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Durchlauchtigster Herzog! 
Gnädigster Herr! 



Eu. Hochfürstliche Durchlaucht hauen mir seit meiner 
frühesten Jugend so viele Huld und Gnade zu Theil wer- 
den lassen und durch Höchslihrc fürstliche Freigebigkeit 
meine, wie so Vieler, wbsenschaflliche Ausbildung so 
gnädig unterstützt, dass es mich drängt, meine tiefge- 
füldleslc Dankbarkeil auch in Worten auszusprechen. Da 
alle Bestrebungen in Kunst und Wissenschaft und nament- 
lich auch die neuern Sprachen und Schriuenlhümcr sich 
der gnädigsten Thcilnahme Eu. Hochfürsllichen Durchlaucht 
zu erfreuen haben, so darf ich wohl hoffen, Eu. Hoch- 
fürstliche Durchlaucht werden auch der kleinen Gabe, 
welche ich als ersten schwachen Ausdrukk meiner Gesinn- 
ungen Hüchstdensejben zu Füssen zu legen wage, Höchst- 
ihren huldreichen Schulz nicht versagen. Möchte es mir 
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vergönnt sein, in Zukunft alle meine Kräfte Höchstihrem 
und des Vaterlandes Dienste zu weihen, und so auch 
durch die That Eu. Hochfürstlichen Durchlaucht den 
schuldigen Zoll der Dankbarkeit darzubringen! 

In tiefster Ehrfurcht und reinster Dankbarkeit ersterbe ich 
Eu. II och fürstlichen Durchlaucht 

Dessau, am 29. April 1840. 

aaterthärngstcr Diener 

August Fuchs. 



Vorwort. 



Die geschichtliche Entwikkelung eines ganzen Volkes 
gleicht der Wanderschaft eines einzelnen Menschen, welcher 
einem unendlich entfernten Ziele entgegenstrebt. Das Ziel 
der Völker ist, wie das des einzelnen Menschen, Freiheit : 
Freiheit des Geistes von Irrthum und Unwissenheit, Frei- 
heit des Herzens von Fehlem und Sünden, Freiheit des 
körperlichen Theiles des Menschen von den Einflüssen 
der Natur und Herrschaft des Menschen über dieselbe. 
Aber dieses letzte Ziel der Menschheit ist nicht bloss un- 
endlich entfernt, dem Fusse des Wanderers, welcher nach 
einem geheimen, meistens ihm selbst nicht zum Bewusst- 
sein kommenden Triebe auf dieses Ziel zustrebt, stellen 
sich auch unendliche Hindernisse entgegen, so dass er 
oft nach einer langen, mühseligen Tagereise nicht nur 
nicht vorgeschritten zu sein, sondern sogar von seinem 
Ziele sich weiter entfernt zu haben glaubt. Oft wünscht 
er sich wieder an, wie es ihm scheint, angenehmere Orte 
zurükk, wo er in behaglicher Ruhe verweilte, eben so 
wie die Völker sich nach einer frühem vermeintlich schö- 
nem Zeit, dem goldenen Zeitalter, zurükksehnen, wo sie 
in glükklicher Unwissenheit und Unschuld ein thatloses 
Leben lebten. Aber wenn der Wanderer und die Urtheils- 
fähigen des Volkes unbefangen und vorurlheilsfrei auf den 
zurükkgelegten Weg zurükkschauen, und ihren jetzigen 
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Standpunkt mit dem frühern vergleichen, so werden sie 
gewiss eingestehen müssen, dass sie sich ihrem Ziele 
mehr oder weniger genähert haben, dass es vor ihren 
Augen heller und ihr Gesichtskreis weiter geworden ist, 
dass die kindliche Einbildungskraft, welche ihren frühern 
Standpunkt mit den schönsten Farben ausmalte, dem männ- 
lichen Verstände, welcher ihnen Alles im rechten Lichte 
zeigt, mehr und mehr weicht. Rüstig schreitet der Wan- 
derer vorwärts, und wemi er sich auf demselben Punkte 
länger verweilt, so ist es nicht, mn hier still zu stehen, son- 
dern nur um neue Kräfte für eine neue Wanderung zu 
sammeln; und wenn er selbst wieder ein paar Schrille 
zurükkgeht, so ist es nur, um einen Anlauf zu einem 
grössern Sprunge zu nehmen. 

Wie nun so die Gescliichle der Menschheit im All- 
gemeinen — Geschichte nennen wir aber eben die grosse 
Wanderung der Menschheit — in beständigem Fortschrei- 
ten begriffen ist, eben so muss natürlich mit dem Ganzen 
auch jeder einzelne Theil der Geschichte fortschreiten, 
wenn auch der eine mehr, der andere weniger merkbar. 
Einer der wichtigsten Theile der Geschichte der geistigen 
Entwikkelung eines Volkes ist aber ohne Zweifel die 
Geschichte seiner Sprache. Demi jede Sprache als der 
verkörperte Ausdrukk der Gedanken hat, wenn sie von 
einem gebildeten, also in das Bereich der Geschichte ge- 
hörenden, Volke gesprochen wird, wirklich eine Geschichte, 
d. h. sie erfährt eine fortwährende Entwikkelung; diese 
Entwikkelung aber kann, wenn das bisher Gesagte richtig 
ist, nur ein ununterbrochenes, wenn auch ganz allmäh- 
liches, Fortschreiten und Annähern an Sprachvollkommen- 
heit sein. Hier geralhen wir aber sogleich in Widerstreit 
mit der allgemein herrschenden Ansicht, nach welcher 
die alten, eben darum 'auch klassisch genannten Sprachen 
die vollkommensten seien, denen die neuern Sprachen 
bei weitem nachstehen. Ich zweifle indessen nicht, dass 
wir die alten Sprachen gewöhnlich nur desswegen für 
so vollkommen hallen, weil sie uns ferner stehen, und 
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wir uns daher nicht so leicht in ihren Geist hineinver- 
setzen können, wie in den der uns näher stehenden neuem 
Sprachen. Je genauer wir die alten Sprachen kennen 
lernen, und je unbefangener wir über das Wesen der 
Sprachformen nachdenken, desto mehr wird sich unsere 
uns in der Schule eingepflanzte Bewunderung derselben 
vermindern. Denn was wir bei der Betrachtung der alten 
Sprachen besonders anstaunen, ist der Formenreichlhum 
derselben, hinsichtlich dessen sich freilich keine neuere 
Sprache mit ihnen messen kann. Es fragt sich aber sehr, 
ob die Vollkommenheit einer Sprache bloss auf Reich- 
thum an Formen beruht, oder nicht vielmehr auf völliger 
Klarheit und Verständlichkeit und möglichster Einfachheil 
derselben. Anfangs freilich musste jedes Volk den Sinn 
der neugebildelen Formen verstehen, denn sie wurden 
alle durch Zusammenfügung zweier Theile, deren jeder 
seine besondere, dem Volke wohl bekannte Bedeutung 
hatte, gebildet. Allein wie im Laufe der Zeit diese ein- 
zelnen Bestandteile der Formen immer enger zu einem 
Worte zusammenschmolzen, so dass dadurch die Zusam- 
mensetzung äusserlich immer unkenntlicher wurde, eben 
so musste auch das Gefühl von der eigentlichen Bedeut- 
ung und dem Sinne der Formen, deren Entstehung nicht 
mehr deutlich wahrgenommen werden konnte, im Volke 
nach und nach immer dunkeler werden. Darum lösten 
alle Sprachen mehr oder weniger nach und nach die Zu- 
sammensetzungen auf und stellten denselben Sinn der 
Formen auf eine andere, verständlichere und einfachere 
Weise dar — sie wurden auflösende Sprachen, während 
sie früher zusammensetzende gewesen waren. Dass das 
Verfahren, Formen durch Zusanimenschmelzung zu bil- 
den, unbedingt vollkommener sein k soll, seheich nicht ein. 
Wenn man z. B. ich schreibe dem Bruder für vollkom- 
mender hält, als das aufgelöste, aber denselben Sinn und 
zwar deutlicher ausdrükkende ich schreibe an den Bru- 
der, so muss man, um folgerecht zu sein, auch das Ital- 
ische della für vollkommener halten als das Französische 
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de la, oder das Schrifldeutsche er rede-te, dessen Be- 
deutung wir gar nicht fühlen, für unbedingt vollkommener 
als das volkslhüinliche er that reden und das damit 
übereinstimmende Englische he did not know u. dgl. 

Solche Fortschritte zu grösserer Klarheit und Ein- 
fachheit zeigt, wenn ich nicht sehr irre, jede Sprache, und 
so auch ganz deutlich (wenn man nur kein Vorurtheil 
gegen sie mitbringt) die Romanischen Sprachen. Freilich 
bedauert man gewöhnlich sehr, dass die klassische Latein- 
ische Sprache nicht mehr lebendig ist, und die Gelehr- 
ten bemühen sich, ihr durch Wort und Schrift wenigstens 
als Gelehrtensprache ein dürftiges Leben zu fristen (und 
zwar nur ein solches Leben, wie sie es in dem kleinen 
Zeiträume von Ciceros Wirken lebte, der sogar für Schreib- 
arten, in denen er selbst gar nicht geschrieben hat, als 
Musler gellen soll) ; in der That aber ist das Aufhören der 
Lateinischen Sprache als Sprache eines Volkes und das Enl- 
slehen der Romanischen Sprachen aus derselben durchaus 
kein Rükkschrilt, sondern ein wesentlicher Fortschritt ; denn 
so lange die Lateinische Sprache allein herrschte, konnten 
die Völker in den verschiedenen Landschaften sie immer 
nur als die ihnen aufgedrungene Sprache der Sieger, aber 
nicht als ihr eigenes Eigenthum betrachten; erst als die 
Sprache sich in verschiedene Zweige auflöste, erhiell jedes 
Volk ein Eigenlhum in seiner Sprache, und die Sprache 
ist ja der eigenste Schatz eines Volkes. Aber nicht bloss 
im Entstehen der Romanischen Sprachen an und für sich, 
sondern auch in der ganzen Art ihrer Bildung und in 
ihrer ganzen Einrichtung zeigt sich Fortschritt und Ver- 
vollkommenung. Es fehlte den Romanischen Sprachen 
keineswegs an Bildsamkeit, ja sie besitzen vielleicht eine 
grössere ßildungsfähigkett als die Lateinische Sprache selbst, 
aber sie verschraähelen grösstenteils die Büdungsmitlel, 
welche die alten Sprachen angewendet hallen, und be- 
dienten sich deutlicherer und dem Verstände angemesse- 
nerer und zugleich einfacherer Ausdrukkswcisen. 
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Diese Fortschritte der Romanischen Sprachen nicht 
bloss auszusprechen, sondern auch durch Beweise darzu- 
thun, war ein Hauplzwekk des Verfassers dieser Beiträge. 
In dein vorliegenden ersten Bande — ob in der Folge 
mehr erscheinen werden, wird von der Aufnahme dieses 
ersten Bandes und von der Müsse des Verfassers abhan- 
gen — ist der Anfang mit der Betrachtung der sogenann- 
ten unregelmässigen Zeitwörter gemacht worden, weil 
gerade in diesen bei oberflächlicher Betrachtung arge Ver- 
wirrung zu herrschen scheint. Ich habe versucht, diese 
scheinbaren Unregelmässigkeiten auf gewisse Regeln zu- 
rükkzuführen und aus einem Grundsalze herzuleiten, der, 
wenn er, wie ich nicht zweifle, wirklich begründet ist, 
den Romanischen Sprachen ohne Zweifel als ein Fort- 
schritt vor dem Lateinischen zugerechnet werden muss. 

Schon ein kleiner Theil des Raumes, welchen die 
vorliegende Schrift einnimmt, würde hingereicht haben, 
die starke Abwandelung zu behandeln. Allein da ich 
glaubte, meine Ansicht von derselben nicht unbedenklich 
hinstellen zu dürfen, wenn ich mich nicht überzeugt 
halle, dass sie durch die Romanischen Mundarten wenn 
nicht bestätigt, doch wenigstens auch nicht umgeslossen 
würde, so beschloss ich, meine Nachsuchungen wo mög- 
lich über das ganze Romanisehe Sprachgebiet auszudeh- 
nen. Obgleich ich nun in den zahlreichen Romanischen 
Mundarten wenig Bedeutendes fand, was in unmittelbarer 
Beziehung zum Hauplgegenstande dieser Schrift stand, 
so glaubte ich doch, dass sie Manches in anderer Bezie- 
hung nicht Unwichtige enthielten, und ich erweiterte da- 
her den anfänglichen Plan dieser Schrift so, dass ich auch 
eine Betrachtung der Mundarten mit in ihren Bereich zog. 
Ich wollte diese um so weniger übergehen, da mir eine 
solche Menge von Quellen zu Gebote stand, wie nicht 
Vielen. Dieselben bestanden vorzüglich in den Schriften, 
welche Wilhelm von Humboldt auf seinen Reisen ge- 
sammelt und der königlichen Bibliothek zu Berlin ver- 
macht hat. Die erste Bekanntschaft mit diesen Schätzen 
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und die Millheilung derselben zur Benutzung verdanke 
ich dem wegen seiner Zuvorkommenheit und aufopfern- 
den Bereitwilligkeit allgemein hochgeehrten Herrn Dr. 
Friedländer, welcher sich Wetsteins Worte »aliis imer- 
viendi* connmor" in vollem Masse zu eigen gemacht 
hat Möge der treffliche Mann meinen herzlichsten Dank 
für die vielen Beweise von Freundschaft, die er mir hat 
zu Theil werden lassen, mit derselben Freundlichkeit auf- 
nehmen, mit welcher er mich bei meiner Arbeit fort- 
während mit Hülfsmitleln unterstützte. 

Ein vollständiges Lehrgebäude jeder einzelnen Koman- 
ischen Mundart konnte ich weder geben, noch wollte ich 
es geben, auch wenn ich gekonnt hätte. Was ich über 
dieselben sage, habe ich Andeutungen genannt und ich 
wünsche es auch nur als solche betrachtet zu sehen. 
Dessenungeachtet strebte ich in diesen Andeutungen eine 
gewisse Vollständigkeit zu erreichen und von jeder Mund- 
art wenigstens das Gerüst zu einer Sprachlehre zu bauen. 
Ungeachtet ich die mir zu Gebote stehenden Quellen im 
Allgemeinen reichlich nennen kann, so flössen sie doch 
im Einzelnen öfters nur sehr spärlich und es war mir öfters 
beim besten Willen und bei der grössten Sorgfalt nicht 
möglich, Vollständigkeit zu erreichen. Dagegen gestehe 
ich auch offen ein, dass in andern Fällen die Schuld der 
Unvollständigkeit und Mangelhaftigkeit nur mich selbst 
trifft ; indessen hoffe ich doch wenigstens von den Lesern— 
ich darf wohl überhaupt nicht hoffen, deren viele zu 
finden — , welche selbst ähnliche Arbeiten gemacht haben, 
gütige Nachsicht; denn diese werden aus Erfahrung 
wissen, dass es wahrlich keine leichte Mühe, und, im 
FaUe, dass man nur wenige Ausbeute findet, wie es mir 
nicht selten ergangen ist, auch keine besonders anziehende 
Arbeit ist, aus einem kleinen in einer, wenn auch nicht 
ganz unbekannten, doch wenigstens fremden Sprache ge- 
schriebenen Buche sich selbst eine Sprachlehre ohne 
irgend welche Vorarbeiten und Hülfsmittel zusammen- 
zusetzen. Nur in wenigen Fällen standen mir Wörler- 
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bücher, in noch wenigem sprachliche Bemerkungen zu 
Gebote; ich war in der Regel nur auf die noch dazu 
nicht seilen von sich selbst ziemlich abweichenden Quel- 
len beschränkt, in denen ich öfters mehrere Seilen ge- 
lesen hatte, ohne auch nur einen Salz genügend zu ver- 
stehen. Wenn nun so meine Geduld oft auf eine harte 
Probe gestellt wurde, so wurde doch meine Lust zur 
Arbeit immer wieder von Neuem angeregt, wenn ich sah, 
dass meine Bemühungen nicht fruchtlos waren und einige 
Ausbeule gewährlen, und in diesem Falle schmeichle ich 
mir auch, eine gewisse nach Verhallniss meiner Quellen 
grössere oder geringere Vollständigkeit erreicht zu haben. 
Dagegen hoffe ich, dass der in andern Fällen sich zei- 
gende Mangel an Vollständigkeit weniger störend sein 
wird, weil er fast nur die weniger ergiebigen Mundarien 
treffen wird. Mit eben dieser ungleichen Wichtigkeit der 
Mundarten so wie mit der Ungleichheil meiner Quellen 
wird auch hoffentlich die Ungleichmässigkeit in der Be- 
handlung der einzelnen Mundarten entschuldigt werden. 

Da ich denen, welche sich nicht gerade ganz genau 
mit den einzelnen Mundarien beschäftigen wollen, nicht 
zumuthen wollte, sich durch eine dichte Masse von Schlakken 
hindurchzuarbeiten, um ein paar Körner edeln Erzes zu 
finden, so habe ich jedesmal, nachdem ich eine Klasse 
von Mundarien ausführlich behandelt halte, in einer ge- 
drängten Uebersicht das Wichtigste, was sie darbieten, 
noch einmal zusammengestellt. Man wird mir einwerfen, 
ich hätte lieber nur gediegenes, von allen Schlakken ge- 
reinigtes Erz zu Tage fördern sollen ; dass ich diess nicht 
versucht habe, davon hat mich der Gedanke abgehalten, 
dass, da die meisten der von mir behandelten Mundarien 
früher noch gar nicht oder nur sehr ungenügend bearbeitet 
worden sind, es für den Anfang erspriesslicher sei, mög- 
lichst vielen Stoff zu liefern, aus welchem dann Jeder das 
ihm als das Wichtigste Erscheinende heraussuchen könne ; 
wenn ich daher auch da verhällnissmässig vielleicht zu 
ausführlich gewesen bin, wo ich nur Unwichügeres geben 
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konnte, so geschah es in der Absicht, um eben die 
geringere Wichtigkeit der Mundart zu zeigen, und wo 
möglich Andern die undankbare Arbeit, solche Mundarten 
genauer zu erforschen, zu ersparen. 

Neben möglichster Vollständigkeit strebte ich natür- 
lich auch Richtigkeit zu erreichen und diess um so mehr, 
da nicht Jedem die Mittel geboten sind, das von mir 
Gegebene selbst zu prüfen. So weit ich nun auch ent- 
fernt bin, was ich darbringe für fehlerfrei zu halten, so 
kann ich doch die Vesicherung geben, dass ich überall 
mit strenger Gewissenhaftigkeit verfahren bin, und keine 
Zeit noch Mühe gespart habe, in zweifelhaften Fällen das 
Richtige zu finden. 

Somit übergebe ich denn dieses nur aus Liebe zur 
Sache selbst unter mancherlei Widerwärtigkeiten aus- 
gearbeitete Buch der gütigen Nachsicht der Sachverständ- 
igen. Wenn es seinen Zwekk, nicht nur Andere zur 
wissenschaftlichen Behandlung der Romanischen Sprachen 
anzuregen, sondern auch selbst etwas dazu beizutragen, 
nicht verfehlt, so hat man auch diess, wie so Vieles An- 
dere und Wichtigere, zunächst dem Begründer der ver- 
gleichenden Sprachkunde, Herrn Prof. Bopp, zu danken, 
welcher mich auf das Freundlichste zur Vollendung meiner 
Arbeit ermunterte und mir ihre Veröffentlichung möglich 
machte. 

i 

Dessau, den 28. April 1840. 

August Fuchs. 
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Holl. = Holländisch. 

Ion. = Ionisch. 

It. = Italisch. 

Kai. == Kalabrisch. 

Kast. ==Kastilisch. 

Kat. = Katalanisch. 

Kl. = Klasse. 

K.Spr. = Humboldt über die Kawi-Sprache auf der Insel Java I. 
L. = Lateinisch. 
Lad. = Lad inst- Ii. 

La Monnoye = Noei Borguignon de Gai Barözai (S. 317). 
Langued. = Languedokisch. 

Lanzi — Lanzi Saggio di lingua Etrusca, Firenze 1824. 

Leon. = Leonisch. 

Limous. = Limousinisch. 

L it. -Zeit. = Literatur -Zeitung. 

Lothr. = Lothringisch. 
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Lun. = Lüne vi) Jisch. 

Mar. = Marot, ä la Haye 1731. II. S. 223 — 229. 

Matth. = Evangelium des Matthaus im Rhätoromauischen ueuen 

Testamente. 
Metz. = Metzisch. 
Mhd. = Mittelhochdeutsch. 

Michel = Michel de Nismcs PEmbarras de la fieiro de Beaucaire. 
Mil. = Milaoisch. 
Mol. = Moliere. 

Mor. = Morel Pouesious Prouvencalons. 
Mp. = Montpellier. 
N e u a 1 1. = Neuattisch. 

NFCont. = Nouveau rccueil de fabliaux et contcs publ. par Meon. 

Nfrz. = Neufranzösisch. 

Nhd. = Neuhochdeutsch. ] 

No rd. = Nordisch. 

Nprvz. = Ncuprovenzalisch. 

N. T. = Ilg Nief Testament. 

Oberliu = Oberlin Essai sur le patois Lorrain. 

OEng. = Oberengadinisch. 

Ois. = Oisan (in der Dauphinc). 

Or. = Orell Altfranzösische Grammatik. 

Perruccio= Collezionedi tutti i poemiin linguaNapoletana t.XVI. 

Piem. = Piemontisch. 

Pik. = Pikardisch. 

Pip. = Pipino Poesie Piemontesi. 

Poes. Bearn. = Poesies Bearnaises. 

Poeti = Poeti del primo secolo della lingua italiana. 

Port = Portugiesisch. 

Pott Et. F. = Pott Etymologische Forschmigen. 

Prvz. = Provenzalisch. 

Rav. = Ravel la Paysade (Auvergnisch). 

Raynouard Gramm, comp. = Raynouard Grammaire com- 

paree des langues de TEurope latiuc. 
R. Ch.=Raynouard Choix des poesies originales des Troubadours. 
Ren. = Roman du Renard. 

R. Gr. R. = Raynouard Grammaire Romane in Choix t. V. 
Rhät. = Rhätoromanisch. 
Ros. = Roman de la Rose. 

Ros Ad. = Ros Tratat de adages y refranys valencians. 
Ros Dicc. = Diccionario valenciano-castellano. 
Rou = Roman de Rou. 

Rq. = Roquefort Glossaire de la langue Romane. 
Rum. = Rumonsch. 
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Sab. = Saboly Recacil de noels provencaux. 
Sanchcz = Sanchez Colccciou de poesias eastellanas anteriores 
al siglo XV. 

Sant Effisiu = Vida marüriu c morte con sus glorias postuinas 
de Sant Effisiu. 

SarinientoDemonstr. = Dcinonstracion critico-apologet ica dcl 

theatro universal. 
SBcrn. = Sermons de Bernard. 

Schlegel Obss. = Schlegel Observations sur Ia langue et la 

litterature Provcncales. 
Skr. Sskr. = Sanskrit. 
Sp. = Spanisch. 
Spr. = sprich. 

Tcrrcros = Terreros y Pando Paleografia cspanola. 
Torra = Terra Dictionarium s. thesaurus catalano-latinus. 
Toul. = Toulousisch. 

Tr. Truchet = Truchct Cansouns provcncales. 
UEng. = Unterengadinisch. 

Velazquez = Velazquez Geschichte der Spanischen Dichtkunst 

übersetzt von Dieze. 
W. = Wurzel. 
Wal. = Walachisch. 

Zuniga = Zuiliiga Anales eclesiasticos y seculares de Sevilla. 
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Einleitung. 



1. Sobald man überhaupt anfing, die Sprachen des Alterthums 
nicht mehr einzig um des Verständnisses der Schriftwerke willen 
zu treiben, sondern auch tiefer in ihr Wesen selbst einzugehen, 
musste man nothwendig in vielen Stükken eine grosse üeberein- 
stimmung zwischen den Anfangs fast allein getriebenen Sprachen, 
der Lateinischen und der Griechischen, wahrnehmen, und den gros- 
sen Nutzen ahnen, welchen man aus der Vergleichung beider Spra- 
chen mit einander für das Verstandniss jeder von ihnen würde zie- 
lien können. Ohne daran zu denken, dass zwischen beiden Spra- 
chen ein schwesterliches Verhältniss Statt finden könne, wurde 
die Griechische Sprache als die Mutter betrachtet, deren Züge sich 
in der Lateinischen Tochter wieder abspiegelten. Auch die Ver- 
wandtschaft der Deutschen Sprache mit der Lateinischen und Griech- 
ischen konnte nicht unbemerkt bleiben, und auch sie wurde 
aus der Griechischen oder aus der Lateinischen Sprache herge- 
leitet. Wenn sich in jener frühen Zeit solche grösstentheils gänz- 
lich verfehlte, wenn auch meistens mit grossem Sammlerfleisse, doch 
ohne feste Grundsätze und besonnenes Urtheil angestellte Sprach- 
vergleichungen mit dem damals äusserst beschränkten sprachlichen 
Gesichtskreise und dem Mangel einer die Wissenschaften durch- 
dringenden und belebenden Philosophie entschuldigen lassen, und 
sogar wegen des regen Strebens nach Wahrheit und nach Erweiter- 
ung und festerer Begründung der Sprachkunde Anerkennung ver- 

Fuchs Romanische Sprachen. ] 
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dienen, so bleibt es in nnsern Zeiten unbegreiflich und unverzeih- 
lich, wie Prof. Jächel mit absichtlicher Verkennung des endlich 
gefundenen, einzig sichern Weges, entweder aus zu weit getriebener 
Vaterlandsliebe oder aus dem Streben, etwas Neues zu liefern, sei 
es auch auf Kosten aller geschichtlichen Wahrscheinlichkeit, immer 
noch die Deutsche Sprache als Mutter der übrigen Sprachen aufstel- 
len und als solche vertheidigen kann. Nähere Bekanntschaft mit 
dem Hebräischen und frommer Glaube an die Unfehlbarkeit der 
Hebräischen Sage führte dahin, dass die Hebräische Sprache als Ur- 
sprache und Mutter aller übrigen dargestellt wurde 5 zu weit getrie- 
bene Vaterlandsliebe oder Sucht nach etwas Neuem stellte die 
Schwedische, Flamländische, Keltische, Baskische u. a. Sprachen als 
Ursprache dar. So schwankte die Sprachforschung hin und her, ohne 
sichern Halt und ohne wissenschaftliche Begründung finden zu kön- 
nen, bis sich endlich zu einer Zeit, wo sich in allen Zweigen der 
Wissenschaft reges Leben und neuer Aufschwung zeigte, der sprach- 
liche Gesichtskreis nach Osten hin durch Bekanntschaft mit der 
Sanskrita-Sprache, der ältesten und altertümlichsten Schwester der 
grossen Europäischen Sprachenfamilie, erweiterte, welche mit einem 
Male auf den Weg zur Lösung des grossen Räthsels über die Ver- 
wandtschaftsbeziehungen der für die Europäer wichtigsten Sprachen 
hinführte, und welche bald von unberechenbarem Einflüsse auf das 
ganze W r esen der Sprachwissenschaft sein sollte. 

2. Wenn man nun freilich auch eingestehen muss, dass man- 
che Verehrer des Sanskrit, denen die Gelehrsamkeit, der Scharfsinn 
und die Besonnenheit eines Bopp, Wilh. v. Humboldt, Grimm, 
an welche sich unter den Jüngern mehrere bedeutende Männer, wie 
PoU, Benary u. A. anschliessen, abging, durch die Neuheit des 
Gegenstandes etwas geblendet, auf dem weiten Felde, welches sich 
nun ihrer Forschung öffnete, irre gingen, so kann diess doch nicht 
der Wissenschaft zum Vorwurfe gereichen, sondern nur der falschen 
Behandlungsart Einzelner, und auch hier behält der Satz: abusws 
non toÜit usum seine Gültigkeit. Wenigstens werden selbst die 
Gegner der Sanskritforschung (gewiss nur Männer, welche jenes 
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gar nicht oder nur ganz oberflächlich kennen) nicht leugnen, 
erst diese wunderbar kunstvoll gebaute Sprache uns gelehrt hat, je, 
dem einzelnen Buchstaben die gebührende Aufmerksamkeit zu schen- 
ken, und nichts als willkürlich oder zufällig anzusehen, sondern als 
aus noth wendigen Sprachgesetzen hervorgegangen. 

3. Während aber eben hierdurch die Lelirbücher der Griech- 
ischen und Lateinischen so wie der Deutschen Sprache, namentlich 
aber die allgemeine, vergleichende Sprachforschung, einen ganz 
neuen Aufschwung gewonnen haben, und letztere zur eigenen Wis- 
senschaft sich erhoben hat, liegen die Lehrbücher der neuern Spra- 
chen im Allgemeinen noch sehr im Argen. In ihnen wird der Stoff 
der Sprache nur nomdürftig gesammelt, aber ihn auch begrei- 
fen zu lehren, nimmt sich selten einmal Jemand die Mühe. Darum 
werden sehr häufig die schon von Andern aufgesuchten Regeln ne- 
ben einander hingestellt, ohne mit einander in Zusammenhang ge- 
bracht oder wissenschaftlich begründet zu werden; häufig findet 
man nicht einmal Formenlehre und Wortfügungslehre von einander 
geschieden; auf die Lehre von den Lauten, als den Theilen, welche 
die Sprache gestalten und ihr Leben und Färbung geben, wird in 
der Regel gar nicht, auf Sprachvergleichung, ohne welche die wis- 
senschaftliche Behandlung einer Sprache unmöglich die gehörige 
Nahrung finden kann, nur sehr selten Rücksicht genommen, mit ei- 
nem Worte, Wissenschaftlichkeit ist jetzt fast noch ganz von den 
Lehrbüchern der neuern Sprachen ausgeschlossen. 

4. Diess hat nun zunächst wohl seinen Grund in den verkehr- 
ten Ansichten, welche Viele von jenen Sprachen haben, indem sie 
meinen, dieselben bedürften keiner wissenschaftlichen Behandlung, 
und diese Meinung beruht wiederum auf dem einmal angenomme- 
nen Gegensatze zwischen den alten und neuen Sprachen, von denen 
jene zur Verstandesbildung benutzt, diese aber nur zu praktischen 
Zwekken erlernt werden sollen, da doch diese, wenn sie auf eine 
vernünftige Weise mit den alten Sprachen verglichen werden, den 
Verstand mehr ausbilden können, als dio alten Sprachen, wenn sie 
ohne Zusammenhang und ohne Vergleichung mit einander, also 

1* 
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überhaupt nicht wissenschaftlich gelehrt werden. Nun mögen sich 
freilich wohl nur selten Schüler finden, welche sich aus einer andern 
Absicht mit den neuem Sprachen beschäftigen, als aus der, sie ober- 
flächlich kennen zu lernen, um sie wenigstens etwas verstehen und 
sprechen, auch einen leidlichen Brief in ihnen schreiben zu lernen, 
unbekümmert darum, warum die Sprachformen gerade so und nicht 
anders sind, und denen also die niedere, bloss zum Verständnisse 
der Schriftsteller führende Sprachlehre genügt Indessen können 
jene Lehrer diess immer nicht zur Entschuldigung ihrer unwissen- 
schaftlichen Behandlungsweise anfuhren; denn wenn es auch un- 
statthaft sein würde, mit Leuten, welche sich nur z. B. um kauf- 
männischer Zwekke willen mit den neuern Sprachen beschäftigen, 
in weitläufigere sprachliche Untersuchungen sich einzulassen, so ist 
es doch gewiss äusserst bildend für die Schüler, wenn ihnen wenig- 
stens ein Theil der Ergebnisse wichtigerer Untersuchungen in dein 
jedesmaligen Stande ihrer sonstigen Bildung angemessener Kürze 
und Einfachheit mitgetheüt wird, was ohne Zweifel zugleich dazu 
beitragen wird, ihnen eine grössere Achtung vor der Sprache über- 
haupt und ihrer kunstvollen und doch so natürlichen Zusammensetz- 
ung und dadurch wiederum grössern Eifer für dieselbe einzuflös- 
sen. Und diess würde namentlich auf Gelehrtenschulen leicht an- 
wendbar und von grossem Nutzen sein, wo ja die Schüler von früh 
an an wissenschaftlichere Auffassung der Sprachen gewöhnt werden 
sollen, und wo nur dadurch wirkliches Eindringen in den Geist der 
Sprache erzielt werden kann, dass die Anfangs getrennt gelehrten 
Sprachen nachher in enge Verbindung mit einander gesetzt und der 
beim Erlernen der einzelnen Sprachen gesammelte Stoff von einem 
grossen, gemeinsamen Gesichtspunkte aus zu einem zusammenhan- 
genden Ganzen verarbeitet wird. Nun fragt man freilich, wozu es 
denn überhaupt diene, eine Sprache so wissenschaftlich zu treiben, 
dass man sich von dem Ursprünge jeder einzelnen Form Rechen- 
schaft ablegen kann; man meint, wenn man sich bei solchen Klein- 
igkeiten und Einzelheiten aufhalte, versäume man darüber, den 
Geist und das gesammte Wesen der Sprache aufzufassen; man ver- 
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gleicht die Sprache mit einem herrlich grünenden Bamne, und sagt, 
man könne sich des Daseins und der äussern Erscheinung desselben 
freuen, ohne dass man nachgrübelte, wie er gewachsen ist, worüber 
man nur den Gesammteindrukk verlieren würde. Das ist freilich 



wahr; frenen kann man sich seiner, auch ohne sein Inneres ken- 
nen zn lernen, abor bewundern wird man ihn und seinen Schö- 
pfer nur dann können, wenn man jeden einzelnen Theil desselben 
für sich zum Gegenstande der Erkenntniss macht, wenn man be- 
trachtet, wie jeder Ast für sich wieder ein Baum mit Zweigen und 
Blättern, und jedes Blatt wiederum ein Baum mit Aesten und Zwei- 
gen ist, und wenn man dann erst die unendlich kunstvolle Zusam- 
menstellung dieser einzelnen, an und für sich schon so bewunderns- 
würdigen Theile zu einer so schönen wundervollen Einheit betrach- 
tet. So können wir nur dann den gesammten Geist der Sprache 
lebendig auffassen, wenn wir erst jede einzelne Faser desselben 
durchschauen und daim beobachten, wie wunderbar diese einzelnen 
Fasern zu einem lebensvollen Körper zusammengefügt sind. Ueber 
wie manche Blume, die verstekkt und bescheiden im Grase blüht, 
schreitet unser Fuss hinweg, oder wir pnukken sie gleichgültig, nur 
eben zum Zeitvertreibe ab, und werfen sie bald wieder weg, weil 
ihre äussere Erscheinung nicht in die Augen fällt Aber wenn wir 
eine solche scheinbar unansehnliche Blume genauer betrachten, wenn 
wir in ihren Kelch hineinschauen auf ihre Staubfäden, oft nur mit 
Hülfe eines Vergrößerungsglases, so werden wir Grosses und Schö- 
nes finden, was wir in dem scheinbar Kleinen und Unbedeutenden 
nicht geahnet haben, die Blume wird uns jetzt in einein ganz an- 
dern Lichte erscheinen, wir werden bewundern müssen, was wir 
kurz vorher verächtlich wegwarfen, wir werden endlich einsehen, 
dass, wenn dieses Blümchen fehlte, eine Lükke in dem grossen Rei- 
che der Pflanzenwelt sein würde. Aehnlich ist es in der Sprache. 
Oft sprechen und schreiben wir hundertmal eine Form, ohne nur 
daran zu denken, ihr einige Aufmerksamkeit zu schenken, oder zu 
ahnen, welcher tiefe Sinn oft in einer Form liegt, die beim ersten 
Anblikke kaum der Beachtung werth scheint, und deren wahres 
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Wesen wir erst durch das Vergrösserungsglas der Sprachvergleichung 
erkennen können. Aber doch passt die Vergleichung der Sprache 
mit einem Baume nicht ganz. Denn dieser entspriesst aus der ge- 
heimen Werkstatt der Natur, zu welcher den Sterblichen der Zutritt 
versagt ist; wir können nur sehen, wie er entstanden ist? aber wie 
er entsteht, wird nie ein sterbliches Auge durchschauen. Anders 
ist es mit der Sprache. Sie ist dem Menschengeistc, dem Abglanze 
des göttlichen Geistes, entsprungen ; wir haben einen Geist in uns, 
der dem Geiste der Bildner der Sprache eng verwandt ist; durch 
ihn können wir gewissermassen wahrnehmen, wie die Begriffe und 
Gedanken sich im Geiste bilden, und wie sie, aus demselben her- 
ausgetreten, verkörpert dastehen als Wörter und Formen ; wir kön- 
nen diese von ihrer ersten Kindheit an verfolgen durch ihre Jugend, 
durch ihr vollkräftiges Mannes- und durch ihr Greisenalter, bis sie 
hinschwinden und ersterben und über ihrem Grabe neue, jugendli- 
che, lebensfrische Gestalten emporsteigen. Aber auch rükkwärts 
können wir schliessen. Die Sprache ist ein unmittelbarer Ausdrukk 
des Geistes eines Volkes. »Die Sprache,« sagt Wüh. v. Hum- 
boldt (K. Spr. I, S. L1II) »ist gleichsam die äussere Erschein- 
ung des Geistes der Völker, Vire Sprache ist ihr Geist 
und ihr Geist ihre Sprache; man kann sich beide nie ident- 
isch genug denken.« Und weiterhin (S. LIV): - Unter allen 
Aeusserungen, an welchen Geist und Charakter erkennbar 
sind, ist die Sprache die allein geeignete, beide bis in ihre 
geheimsten Gänge und Falten darzulegen.« Ist ein Volk 
längst vom Erdboden verschwunden, aber haben wir noch Denk- 
mäler seiner Sprache, so können wir daraus sein ganzes inneres 
Wesen und seine äusseren Verwandtschaftsbeziehungen erkennen; 
haben wir vollends Sprachdenkmäler aus verschiedenen Zeiten, so 
können wir daraus erkennen, ob der Geist des Volkes derselbe ge- 
blieben ist, oder, da diess nur selten der Fall ist, wie er sich geän- 
dert hat. Denn die Sprache ist nicht durch Sprachmeister künst- 
lich und nach Berechnung zusammengesetzt, sondern ein ganz ein- 
facher und naturgemäßer Ausbruch des Volksgeistes, wie er eben 
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nach dein Wesen des Geistes nicht anders hervortreten konnte, und 
in demselben Masse, wie sich dieser ändert, muss auch sie sich 
ändern. Darum ist die Geschichte der Sprache ein unerlässlicher 
Theil der gesammten Geschichte eines Volkes; eine Geschichte der 
Sprache können wir aber nur dann erhalten, wenn wir die Sprache 
selbst zum Gegenstände unserer Erkenntniss, nicht bloss zum Mittel 
für das Verständniss des Schriftenthums, machen, wenn wir den 
Lauf der Sprache von Jahrhundert zu Jahrhundert verfolgen, und 
eben diess ist die höhere Sprachlehre, welche da anfängt, wo die 
niedere aufhört 5 diese fragt nach dem Wie, jene nach dem 
Warum; diese lehrt die Schriftsteller verstehen, jene die 
Sprache in ihrem innern Wesen und in ihren äussern Beziehungen 
begreifen., ihrer bedarf die Sprache jedes Volkes, welches für uns 
von geschichtlicher Bedeutung ist. 

5. Ferner meint man, die neuern Sprachen seien nicht einmal 
einer wissenschaftlichen Beliandlung fähig *). Der Grund dieser 
Meinung kann nur in der vorgefassten Missachtung liegen, mit wel- 
cher diejenigen, welche jene nicht genauer kennen, und überhaupt 
keinen richtigen Begriff von der Sprache an sich haben, sie betrach- 
ten 5 und diese kommt wiederum daher, weil man nieint, jene Spra- 



*) Noch Andere endlich — and diess sind die Meisten — haben 
gar keine eigene Meinung, sondern gehen in aller Seeleornhe den al- 
ten Schlendrian fort — freilich das Bequemste! — ohne sich darum 
zu bekümmern, ob etwa in den neueren Sprachen neue Forschungen 
angestellt worden sind, oder ob dieselben eioer wissenschaftlichen Be- 
handlung bedürftig oder fähig seien u. dgl. Sie sind vollkommen zu- 
frieden, wenn sie mit ihren Schülern den Meidinger oder Sanguin 
(die daher auch in so vielen Auflagen erschienen sind) oder eine 
andere aus der Uniahl bloss praktischer Französischer Sprachlehren, 
und dann den Te'le'maque oder auch den Charles XII. auf die mög- 
lichst geistloseste Weise durchgemacht haben, wobei man sich denn 
freilich nicht wundern darf, wenn die Schuler, besonders solche, wel- 
che schon einen wissenschaftlichem Vortrag erwarten können, darüber 
die Lust zu den neuern Sprachen verlieren, und nie in ihren Geist 
eindringen lernen. 
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eben seien ja ans der lingua Romana rustica, also einer schon 
verderbten Sprache entstanden, und ans einer verderbten Sprache 
können nur noch verderbtere entstehen, wenn, wie es in nnsern 
Sprachen der Fall ist, anch noch fremdartige Bestandteile ans an- 
dern Sprachklassen hinzugemischt werden 5 es sei also in den neuem 
Sprachen das Meiste ganz willkürlich geändert oder verstümmelt, 
von bestimmten Lautgesetzen u. dgl, könne in ihnen gar nicht die 
Rede sein. Freilich, wenn wir die neuern Sprachen nur oberfläch- 
lich ansehen, so hat es sehr den Schein, als könnten sie hinsichtlich 
ihrer Vollkommenheit keinen Vergleich mit den ältern Sprachen 
aushalten, allein wenn wir sie genauer prüfen, wenn wir in ihren 
Geist eindringen, dann werden wir sie vielmehr für vollkomme- 
ner, als die alten Sprachen erkennen müssen. Es ist hier nicht der 
Ort, diess im Einzelnen nachzuweisen, im Allgemeinen habe ich es 
schon in der Vorrede gethan, und etwas ausführlicher in meiner 
Beurt hei hing des 2ten Bandes von Diez Grammatik der Romani- 
schen Sprachen (Berl. Jahrb. f. wissenschaftl. Kritik, März 1839, 
S. 432 ff.). Wenn wir aber auch einstweilen bei der gewöhnlichen 
Ansicht von den Romanischen Sprachen stehen bleiben wollen, nach 
welcher sie nur Verstümmelungen des Lateinischen sind, so sollten 
doch jene Verächter der neuern Sprachen an das mächtige Walten 
des Sprachgeisles denken, welcher nie ganz zu wirken aufhört, 
sondern selbst in verdorbenen und gemischten Sprachen, wenn auch 
in diesen weniger zum Bewusstsein des Volkes gekommen, fortlebt, 
und dieses nach einem richtigen, wenn auch dunkeln Gefühle auf 
gewisse Regeln der üebereinstimmung und Aehnlichkeit hinweist, 
so dass es, ohne es selbst zu wissen, einen im richtigen Sprachge- 
fühle begründeten Gang geht, der öfters ganz von dem abweicht, 
den die Sprache gegangen ist, aus der jene Sprachen ihren Stoff ge- 
nommen haben, und der doch am Ende dasselbe, oft sogar vollkom- 
mener, erzielt, was die Muttersprache auf einem andern Wege er- 
strebte. Auch in so ausgearteten Sprachen ist nichts willkürlich, 
alle Spracherscheinungen haben ihren bestimmten Grund, alle Verän- 



Digitized by Google 



9 



dcrungen ihre festbegründeten Regeln. Freilich können wir nicht in 
jedem Falle gleich jede Erscheinung erklären, aber daraus muss man 
nicht gleich auf Unregelmässigkeit und Willkürlichkeit schliesscn, 
sondern bei tieferm Eindringen in den Geist der Sprache wird 
man gewiss oft als ganz regelrecht erkennen, was man früher 
für unregelmässig gehalten hat, wie denn überhaupt Unregel- 
mässigkeiten nur dadurch entstehen, dass verschiedene Regeln, 
von denen jede ihren guten Grund hat, sich durchkreuzen. Um 
solche Beispiele für das Fortwalten des Sprachgeistes auch in 
verderbten Sprachen zu finden, brauchen wir gar nicht weit zu ge- 
hen. Wir hören bei uns das Volk häufig sagen: och statt auch, 
neu statt weinen , fidelaer statt fideler, Fänrich statt 
Faenrich (nach der gewöhnlichen Bezeichnung ä für kurzes, ae 
für langes o) se statt sie, %e statt zu, mön statt mond u. dergl. 
Nun sagt man, diess sei gemeine, verderbte Aussprache. Es sei, sie 
sei verderbt; aber ist sie darum grundlos und willkürlich? Warum 
hört man denn nie hos statt haus, tcen statt wein sagen, wie och 
statt auch und wenen statt weinen! Forscht man weiter nach, 
so findet man leicht , dass jene Aussprachweise auf ein ganz richt- 
iges Sprachgefühl gegründet ist, von dem freilich unser gemeiner 
Mann nichts weiss, und dass strenggenommen jene verderbten For- 
men richtiger sind, als unsere Hochdeutschen. Denn auch heisst 
Mhd. ouch mit vortönendem o, weinen : wenen, haus dagegen 
heisst hÜ8, wein: tcfn; Und mit Recht unterscheidet daher die 
Volkssprache das ei und au in weinen und auch von dem ei und 
au in wein und haus, welches ursprünglich ganz von jenem ver- 
schieden ist, und nur in unserer Schriftsprache wegen des Strebens 
nach Einheit mit jenem verwechselt wird; eben so hat van, wo- 
von Fähndrich, kurzes a, Fiedeler aber heisst videlaere, mit 
langer Endung und kurzem Stammselbstlaute; se kommt Mhd. in 
den edelsten Dichtungen statt sie vor, und zum Nachtheile der 
Dichtkunst ist diese Form jetzt aufgegeben; ze (eigentl. zi) ist ur- 
sprünglich Verhältnisswort, zu (zuo) dagegen Umstandswort, und 
fängt erst seit JSotker an, vor Fürwörtern und fremden Namen 
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bisweilen als Verhältnisswort gebraucht zu werden; mon ist aller* 
dings verderbte Aussprache für das Mhd. mane (wie woge von 
trdc, oiie von äne u. dergl.), aber docli genau genommen richt- 
iger als mond, wo das d (wie in jemand von iernan) nur zur 
Verstärkung des Auslautes angehängt ist, während es eigentlich nur 
in monat statt mänot stehen sollte. Diess nur als Beispiele aus 
hunderten, dass man etwas, was beim ersten Anblikkc unregelmäss- 
ig und verderbt erscheint, nicht gleich auch als grundlos verdam- 
men müsse *). 

6. Eben so, und in noch grosserem Masse, ist diess nun auch 
in den Komanischen Schriftsprachen der Fall ; in noch grösserem 
Masse, sage ich, weil in ihnen der allmählichen Entkräftung des 
Sprachgeistes durch ein Schriftenthum vorgebeugt ist; denn durch 
dieses wird jener immer wach und lebendig erhalten, während er 
sich in einer Sprache, die sich selbst ganz allein überlassen bleibt, 
und der nicht durch ein Schriftenthum zu Hülfe geeilt wird, not- 
wendig nach und nach immer mehr entkräften und im Gefühle des 
Volkes immer dunkler werden muss. Dass nun auch in den Roman- 
ischen Sprachen jeder Buchstabe seinen Werth und seine Gesetze 
hat, und dass daher auch diese einer wissenschaftlichen Behandlung 
wohl fällig seien, diess ist zuerst und fast einzig von Friedrich 



•) Umgekehrt muss man sich aber auch vor dem entgegengesetz- 
ten Fehler wohl hüten, von welchem manche hochberührate Deutsche 
Sprachforscher nicht frei sind, nämlich vor dem Wahne, als sei das 
einzige Heil in den Vollcsmundarten zu suchen, die Schriftsprache da* 
gegen sei durch die Sprachmeister verderbt, und werde immer noch 
mehr verderbt. Es ist nicht möglich, hier darzuthun, dass unsere 
Schriftsprache wirklich im Fortschreiten begriffen ist; nur die Be- 
merkung möge hier einen Platz finden, dass eine solche Sprache, die, 
wie unsere Schriftsprache, dem Volke immer mehr oder weniger fern 
steht, notbwendig von den Gelehrten geregelt und fortgebildet werden 
muss, wenn sie auch darin von den Formen der alten Sprachen öf- 
ters, uod sei es auch aus Unkunde, abgehen; denn nicht in dem 
Hangen am Alten zeigt sich Fortschritt und Vortrefllichkeit einer 
Sprache. 
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Diez bemerkt worden *), der in seiner »Grammatik der ro- 
manischen Sprachen" ganz Vorzügliches geleistet und sich un- 
bestreitbar die grössten Verdienste um diesen Theil der Sprachwis- 
seuschaft erworben hat. Möge der Schluss dieses vortrefTliciien, 
mit ausserordentlichem Fleisse und grosser Gelehrsamkeit gearbeite- 
ten Werkes den beiden ersten Theücu bald nachfolgen ! 



Erster Abschnitt. 

Allgemeine Bemerkungen über die unregel- 
mässigen Zeitwörter. 

§, 1. Obgleich nun durch das eben angeführte vortreffliche 
Werk ein sicherer Grund gelegt worden ist, auf welchem die Ro- 
manische Sprachforschung fortbauen kann, so lUsst sich doch nicht 
erwarten, dass bei einem so umfassenden Werke alle einzelnen 
Theile bis zum gänzlichen Abschlüsse gebracht worden seien 5 viel- 
mehr möchte Manches einer andern Auffassung, Anderes noch grös- 
serer Vervollkommenung fähig sein, und so hoffe ich denn auch 
durch gegenwärtiges Schriftchen ein Schorflein zur neuern Sprach- 
forschung beitragen zu können, sollte es auch nur dazu dienen, die 
Aufmerksamkeit Anderer auf einen, wie es mir scheint, von 
Diez nicht genügend behandelten Gegenstand zu richten, einen Ge- 
genstand, in welchem sich namentlich das Walten des Sprachgeistes 
bei genauerer Prüfung recht deutlich zeigt, nämlich diejenigen 



*) Eioe weniger in das Einzelne gehende Vergleichung der Ro- 
manischen Sprachen ist schon früher von Diefenbach dargeboten wor- 
den: lieber die jettigen Romanischen Schriftsprachen. Leipzig 
1831. 4. Stoff fiodet sich auch gesammelt in Raynouards Granu 
maire comparee des langues de VEurope latine. Paris 1821. Ein- 
zelne treffliche Bemerkungen zerstreut in den grössern sprachvcrglei- 
chenden Werken von Bopp, Pott, Humboldt, Schlegel, Grimm u. A. 
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Zeitwörter, welche wir unregelmässige zu nennen pflegen, 
denn gerade diese machen einen der wichtigsten Thcile der gan- 
zen Sprachlehre ans. Es giebt wohl keine Sprache, in der 
man nicht unregelmässige Zeitwörter, gewöhnlich in grosser 
Menge, annimmt. Allein eben diese grosse Menge, so wie 
die sich augenblikklich darbietende Bemerkung, dass sich diese 
angenommenen Unregelmässigkeiten fast nur auf gewisse Formen 
erstrekken, dass oft dieselben bei mehreren Zeitwörtern wie- 
derkehren, endlich, dass diess vorzüglich bei solchen Zeitwörtern 
Statt findet, welche am Meisten im Gebrauche sind, indem sie gröss- 
tentheils die einfachsten Wurzeln enthalten, muss den aufmerksamen 
Beobachter auf den Gedanken bringen, dass diese Unregelmässigkei- 
ten doch wohl nicht so ganz willkürlich sein können, sondern dass 
ihnen eine bestimmte Ursache zum Grunde hegen muss. So hat 
denn auch z. B. für die Germanischen Sprachen Jakob Grimm 
sehr schön dargetlian, dass die früher gewöhnlich sogenannten un- 
regelmässigen Zeitwörter dieses in der That gar nicht sind, sondern 
dass gerade in ihnen die eigentlich schaffende Kraft und Regsamkeit 
der Sprache liegt, und dass sie in vielen Fällen eine noch grössere 
Regelmässigkeit zeigen, als die jetzt sogenannten regelmässigen Zeit- 
wörter. Jene nennt er sehr bezeichnend starke, diese .schwache 
Zeitwörter (Deutsche Grammatik Bd. L S. 836. 849.). Ungefähr 
dieselbe Erscheinung zeigt sich nach Bopps und Potts unermüd- 
lichen Forschungen auch im Sanskrit, im Griechischen und im La- 

- 

teinischen. 

§. 2. Obgleich man nun auch im Lateinischen eine starke 
Abwandelung (die sogenannte dritte) annimmt, so ist doch ein we- 
sentlicher Unterschied zwischen dieser Lateinischen und der Griechi- 
schen und Deutschen starken Abwandelung. Denn während sie in 
diesen und in der Sanskrit-Sprache in der Veränderung des Stammes 
sich zeigt, besteht sie im Lateinischen fast nur in der Ansetzung der 
Endungen ohne Bindelaut. Es werden daher zur schwachen Ab- 
wandelung diejenigen Zeitwörter gerechnet, welche sich auf einen 
Mitlaut endigen, an welchen sich a, c oder i als Ableitungsmittel 
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angeschlossen haben; znr starken die anf u oder einen blossen Mit- 
laut endigenden Stämme, und in diesem Sinne hat auch Diez für 
die Romanischen Sprachen den Namen der starken Abwandelung 
beibehalten. Indessen die eigentliche Seele der starken Abwandel- 
ung ist, wie Grimm sehr richtig bemerkt, der Ablaut, nicht so- 
wohl die Endungen, welche freilich wieder, wie wir sehen werden, 
mit jenem in Wechselwirkung stehen, und ich möchte daher für die 
Romanischen Sprachen lieber eine eben solche auf Ablaut be- 
ruhende starke Abwandelung annehmen, wie im Griechischen und 
Deutschen (berührt ist diess schon von Grimm D. Gr. I. S. 1066 f.). 
Denn während sich im Lateinischen nur in verhältnissniässig weni- 
gen Fällen eine Veränderung des Stammselbstlautes zeigt — z. B. 
ago egi^/acio feci, oder auch nur sedeo sedi, venio veni 
u. dgl. — bemerken wir dagegen in den Romanischen Sprachen, 
dass eine grosse Menge von Zeitwörtern ihren Wurzelselbstlaut in 
gewissen Formen verändert und zwar auf eine auffallend überein- 
stimmende Weise. 

Bevor wir zu den einzelnen Romanischen Sprachen übergehen, 
um in jeder für sich jene Selbstlauterweiterung zu betrachten, 
wollen wir erst im Allgemeinen kürzlich betrachten, worin die- 
selbe besteht^ in welchen Formen sie sich zeigt, und was 
wohl als Grund derselben anzunehmen ist. 

, §. 3. I. Die einfachste Wurzelselbstlautsteigerung findet sich 
im Sanskrit, wo sie nur in der Vorschiebung eines a vor den 
Selbstlaut besteht (bei den Zeitwörtern in Klasse 1 u. 10. bei Bopp). 
Die Indischen Sprachlehrer nennen diese Selbstlautverstärkung Guna 
(Tugend), und es entsteht durch dasselbe aus der Verschmelzung 
jenes vortretenden a mit t und t: S und mit u und ü: ö, indem 
sich beide Laute einander anähnlichen. Sie kommen sich auf halbem 
Wege entgegen, indem a sich im erstern Falle zu c abschwächt 
und i sich zu e erhebt, so dass e 4- e natürlich c giebt; eben so 
bei au, wo beide Bestandteile in o zusammentreffen, so dass aus 
o 4- o = 6 wird, wie ja auch im Französischen die Laute e und 6 
auch in der Schrift durch ai und au bezeichnet werden (vgl. Rau- 
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rner, die Aspiration und Laut Verschiebung S. 8.). Soll 
nnn diess nocli mehr verstärkt werden , so wird d mit den Grund- 
lauten a, t nnd N verschmolzen, so dass daraus d, dt und dt« ent- 
steht, was man Wriddhi (Wachsthnm oder Vermehrang) nennt. 
Für die Romanischen Sprachen aber haben ai nnd au keinen 
grössern Werth als e und d. 

2. Was nun das Griechische betrifft, so entspricht hier be- 
kanntlich dem Sanskritischen a sehr häufig das leichtere, dem Sans- 
krit fehlende erst aus jenem abgeschwächte e (e), so dass also z.B. aas 
der Wurzel t, gehen, im Griechischen durch Guna slfxi ich gehe 
(Mehrheit dagegen i/usv, wir gehen), von der Wurzel <pvy 
fliehen (z.B. «-<puy-ov) (perfyw ich fliehe gebildet wird 
n. dgl. Da aber auch o dem Sanskritischen a entspricht, so kann 
auch o steigern, z. B. von W. A/tot: Kscitw, aber auch ^eXoiTtoc; 
oiöa, s'l6w und iö/ulsv u. dgl. 

3. Ein noch leichterer Selbstlaut als e ist i (wenn es nämlich 
aus a abgeschwächt ist), und dieser dient in Grimms V1IL und IX. 
(nach der spätem Eintheilung im 3. Bande III. und IV.) Goth- 
ischer Abwandelung zur Bildung des Guna z. B. bugis biegen, 
gesteigert biuga ich biege, keina (=kina aus kiina) ich 
keime (Bopp, Vergl. Gr. L §. 109 a. S. 114.). Jedoch wird in 
derselben VIII. Abwandelung auch a als Stcigerungsselbstlaut ange- 
wendet: baug ich bog, bugum wir bogen; vait, vitum, 
ich weiss, wir wissen. In andern Fällen tritt aber auch im 
G ethischen blosser Ablaut ein, d. h. eine blosse Veränderung des 
Wurzelselbstlautes, die mit dem Sskr. Guna nichts gemein hat (Bopp 
Vocal, S. 10 f.) S. über Guna und Wriddhi: Bopp, krit. Gramm. 
33. 34. Vgl. Gr. L §. 26 u. 27. Vocal. S. 6. ff. 

4. Auch für die Romanischen Sprachen dient dieser leich- 
teste Selbstlaut i zur Verstärkung des Wurzelselbstlautes, jedoch 
nur für a und e und zwar in der Regel bei jenem nach-, bei die- 
sem vortretend (vgl. Frz. je sais von savoir, Sp. quiero von 
querer) $ für o dagegen wird das dunklere und also diesem sich 
mehr annähernde, gleichfalls in vielen Fällen dem Sanskritischen o 
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entsprechende (vgl. Pott. Et. F. I., S. 3. f.) u angewendet (z. ß. It. 
muoro oder muojo von morire)) nur in einigen Fällen wird auch 
o durch t zu oi gesteigert, wovon unten.*) 

§. 4. Es fragt sich nun, in welchen Formen sich diese 
Selbstlautsteigerung durch i und u in den Romanischen 
Sprachen zeigt, und worin sie ihren Grund hat. Zunächst 
erscheint sie bei sehr vielen Zeitwörtern in der Gegenwart, sowohl 
im Indikativ, wie im Konjunktiv. Dasselbe zeigt sich häufig im 
Sanskrit und Griechischen. Der Grund davon ist ohne Zweifel ganz 
richtig von Pott angegeben (I., 48. 58. 60.). Besonders uänilich 
im Griechischen steht das Präsens der Bedeutung nach in einem 
streng beobachteten Gegensatze zu den Aoristen. Durch jenes wird 
ueben der Gegenwart zugleich JVälirung ausgedruckt, durch diese 
das Augenblickliche, schnell Vorüber eilende. Darum haben 
diese Zeiten einfachere und kürzere Formen, die Gegenwart aber 
eine längere und stärkere (denn im Griechischen z. B. wird sie nicht 
bloss durch Guna erweitert, sondern auch durch hinzutretende Silben, 
wie vu: ösUw/lu, von der Wurzel öctx, oder av: Kap.ißdvw, 
wo auch noch /u = v verstärkt, von der Wurzel A,a(3, s. Bopp. 
V. Gr. III. §. 496. ; eben so im Lateinischen durch eintretendes n: 
tango von der Wurzel tag, vgl. tetigi u. dgl. ; eben so im Sans- 
krit). Dasselbe gilt nun auch für die Romanischen Sprachen (auch 
liier wird bisweilen ein Mitlaut oder eine ganze Silbe zur Erweiter- 
ung zugesetzt, s. unten), bei denen ausser dem in der Bedeutung 
liegenden Grunde auch noch ein anderer bloss lautlicher hinzukommt 
Denn in ihnen haben die Selbstlaute wegen des veränderten Geistes 
der Völker von ihrem ursprünglichen Werthe verloren (vgl. mein 
Lehrbuch der Span. Sprache S. 214.), so dass hier, wenn eine Währ- 
ung ausgedrükkt werden soll, eine Stärkung der geschwächten 

*) Aehnlich wird auch im Griechischen der Wurzelselbstlaut bis- 
weilen durch hinzutretendes aber immer nachfolgendes! oder die Stelle 
des u vertretendes u erweitert, besonders durch Ausfall eines Mitlau- 
tes begünstigt, t. B. ogxlXw aus o<pt\\u, «XatSvw von tXa'u, (jpcuVu 
von yavw u. dgl. Vgl. Pott Et. F. I., 17. 18. Bopp Vocai. S. 7. 
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Selbstlaute vorzüglich nothwendig ist, zumal wenn der Wurzel lant 
schon im Lateinischen ursprünglich kurz ist 

§.5. 1. Diese Selbstlautverstärkung in der Gegenwart tritt 
nnn aber nicht in allen Personen hervor, sondern nur in der Einheit 
und in der dritten Person der Mehrheit. Hierauf haben offenbar 
die Endungen Einfluss; denn jede Sprache durchdringt das Gesetz 
der Einheit und des Gleichgewichts. Sobald ein Wort an einer 
Stelle etwas Wesentliches verliert, so gewinnt es an einer anderen 
zum Ersätze jenes Verlustes; und umgekehrt, wenn es an einer 
Stelle gewinnt, so verliert es oft an einer andern, um nicht zu sehr 
überladen zu werden. So auch bei den Zeitwörtern. Hier nehmen 
wir eine wesentliche Verschiedenheit der Endungen wahr, und zwar 
namentlich zwischen denen, welche die Einheit, und denen, welche 
die Mehrheit bilden. Jene dienen bloss, die Personen zu bezeichnen, 
diese zeigen ausser der Person auch noch die Zahl an*); darum 
sind jene, wie der Bedeutung, so auch der Form nach, leicht, 
diese schwer (vgl. z. B. o, a«, at im Gegensatze zu den gewicht- 
vollern amus, atis, anf). Vor leichten Endungen erfährt nun 
häufig der Wurzelselbstlaut eine Erweiterung, welche, nach dem 
oben angedeuteten Gesetze des Gleichgewichts, vor den schweren 
Endungen wieder zurükkgenommen wird. Vgl. Bopp V. Gr. III. 
S. 480 ff. Vocal. S. 13 ff. Pott I., 47. 

2. Dieser Regel scheint zu widersprechen, dass auch die 3 Ps. 
Mht. für die Romanischen Sprachen als leichte Endung angegeben 
wurde. Allerdings hat diese Person ursprünglich eine schwere End- 
ung, aber diese ist in den Romanischen Sprachen eben so wie in 
andern zu einer leichten abgeschwächt durch den Verlust des auslau- 
tenden t } welcher besonders durch die Abneigung der meisten dieser 
Sprachen, zwei Mitlaute im Auslaute zu dulden, herbeigeführt ist. 



*) Eben so wird in der Napoliscben und der Rhätoromanischen 
Mundart auch bei den Hauptwörtern in gewissen Fällen die Endung 
der Mehrheit als schwer betrachtet, indem sieEinfluss auf den Selbst- 
laut im Summe hat, e. unten. 
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Schon im Sanskrit bemerken wir eine Erleichterung der gewichtigen 
Kndung der 3 Ps. Mht. bei den Zeitwörtern, welche die erste Silbe 
verdoppeln (Bopps 3. Klasse), indem diese zwar das t behalten, aber 
das diesem vorangehende n ausstossen und wurzelhaftes ä in a ver- 
kürzen, z. B. dadati sie geben, dad'ati sie setzen, statt daddnti, 
tlad! dilti (Bopp V. Gr. III., 459.). Eben so ist in dem von Bopp 
so genannten reduplicirlen Präteritum die ursprünglich volle 
Endung anti in us abgeschwächt (das. 462.) 5 ferner wird in den 
Nebenzeiten von eben jener vollen Form die ganze Endung ti abge- 
worfen, so dass nur noch an übrig bleibt, z. B. atarpan, adiksan, 
ganz eben so wie die gleichbedeutenden Griechischen Formen «Vfp- 
itw, eSbl^ocv statt cTepflmT(t)» s6sL^avr(L) (Vgl. Bopp. III. 461.) 
So hat auch das Gothische das * der 3. Ps. Mht. mit Ausnahme des 
Präsens imlndik. (z. B. bairand sie tragen) überall verloren. In 
jenen Formen hat es sich aber noch im Alt- und Mittelhochdeut- 
schen erhalten, und auch wir haben es noch, aber nur in der einen 
Form sind. Das Lateinische hat das / durchgängig geschützt, nur 
dass sich in der Vergangenheit neben unt auch die Form e findet. 
Was nun die aus dem Lateinischen hervorgegangenen Sprachen be- 
trifft, so hat zwar das Französische das t erhalten, aber (wenigstens 
in der jetzigen Sprache) nur in der Schrift, denn für die Aussprache 
ist nicht nur das sondern die ganze Endung ent so gut wie nicht 
vorhanden, wenn wir auch unten noch Spuren finden werden, in de- 
nen die Endung ent ihren vollen Werth als schwere Endung hat. 
In den übrigen Schwestersprachen ist t ganz aufgegeben (ausgenom- 
men im Dakoromanischen sunt sie sind), und wohl nur im älte- 
sten Spanischen*) findet es sich noch in einzelnen Fällen. Ich erin- 
nere mich davon nur im Cid und im Fuero Jiizgo ein Paar Bei- 



*) Auch in der merkwürdigen Sardischen Mundart ist es erhalten, 
und zwar noch vollständiger als selbst im Lateinischen, s. unten $.192- 1 . 
Einzelne Fälle finden sich auch noch im Katalanischen faent d. i. 
hacen ( §. 79. Anm. ) und in der Mundart von Grenoble volonil sie 
wollen. 

Fuchs Human is che Sprachen. 2 
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spiele gefunden zu haben, und zwar Cid 593. darant; 255. 
prendend; 1183 sabent, F. Juzg. VIII. b. facent, und auch 
hier wurde es vielleicht nicht ausgesprochen, wenigstens galt es 
schon nicht mehr als schwere Endung , was aus den Formen pue- 
dent (Cid 563.), tienent, tiement (F. Juzg. p. VIII. b.) hervor- 
zugehen scheint, welche sonst podent, tenetU, tement heissen 
müssten. Bei einer solchen Abschwächung jener Endung nun, wie 
sie sich jetzt in allen Romanischen Sprachen findet, ist es kein 
Wunder, dass auch sie als leichte Form betrachtet wird, und Erwei- 
terung tles Wurzelselbstlautes zulässt. Auch hier sehen wir im 
Deutseben, wie, wenn eine ursprünglich schwere Endung im Laufe 
der Zeit zu einer leichten herabsinkt, der Stammselbstlant zum Er- 
sätze dafür verstärkt wird, z. B. Goth. dagos, vigos, Ahd. tagd, 
wegd, Nhd. läge, wege. Solcher Fälle werden wir ferner im 
Französischen mehrere finden, z. B. aimer statt des ursprünglichen 
amar u. s. w. (s. unten). 
Anmerkung 1. Wir dürfen hier die Meinung des Hrn. Dies 
nicht unberührt lassen, nach der (Gr. I. S. 168.) der Laut- 
wechsel, z.B. in fteii«, tenons daher käme, „ dass der 
Diphthong ie in tiens der Kürze des einteneo sein 
Dasein verdankt, der Vokal e in tenons aber unver- 
ändert blieb, weüer in tenemus tonlos ist; der ganze 
Vorgang erkläre sich also aus der eigenÜiümlichen, 
auf prosodischen Gesetzen beruhenden Methode der 
Uebertragung Lateinischer Lautverhältnisse," Er wi- 
derspricht daher in einer Anmerkung Hrn. Bopp, welcher in 
der Beurtheilung von Grimms Deutscher Grammatik (Berl. 
Jahrb. 1827. S. 261 f. Vocal. S. 16.) diesen Lautwechsel auch, 
wie wir, aus der grösseren und geringeren Schwere der End- 
silbe herleitet, und meint, nur die Verschiedenheit der Beton- 
uug könne ihn hervorbringen. Dennoch scheint mir Bopps 
Meinung die richtigere zu sein. Beide Gelehrte haben näm- 
lich ein Beispiel aus der zweiten Lateinischen Abwandelung ge- 
wählt, wo allerdings Verschiedenheit der Betonung Statt findet: 
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tdneo, tenemus. Nehmen wir aber auch ein Beispiel ans der 
3. Abwandelang, wo die Betonung im Lateinischen dieselbe 
bleibt, so finden wir doch in den Romanischen Sprachen den- 
selben Lautwecbsel: morior, morimur; quaero, quaeri- 
mus; dagegen meurs, mourons; muero, morimos; ac- 
quiers, acquerons; quiero, queremos, oder ein Beispiel 
aus der Vergangenheit: feci, feeimus, Italisch dennoch feci, 
facemmo u. dgl. Nun gebe ich gern zu, dass auch hier der 
Lautwechsel von der Betonung abhängig ist 5 aber woher 
kommt denn nun wieder diese vom Lateinischen auffallend ab- 
weichende Betonung ? Gewiss nur von der Schwere der Endun- 
gen, welche eben mit dem Tono zu bezeichnen sind (vgl. z. B. 
ante, temi, aber süpe, hübe u. dgl., s. unten). 
Anmerkung 2. Noch eine andere Erklärung des Lautwechsels 
in tiens, tenons versucht ein Beurthciler (SV. B. unterzeichnet) 
von Bopps Vocalismus in der Jenaischen Lit.-Zeit. Juni 1838. 
S. 113. Er schreibt nämlich (a. a. O. S. 416.) so: „die obige 
Erscheinung, welche sich auf ganz gleiche Weise nur 
noch bei dem Verbwn venir wiederholt, beruht auf ei- 
nem bloss mechanischen Lautgesetz. Da nämlich das 
e vor dem n, sobald dieses silbenschliessend und da- 
durch nasal wird, den A-Laut annehmen müsste: so 
wird dasselbe entweder , wie im Aorist: je t ins, je 
v ins durch ein i ersetzt, welches vor einem Nasal -n 
den II Laut hat; oder es wird, wie in den obigen For- 
men, dem e ein i vorgesetzt, wodurch die Lautverän- 
derung des e vor dem Nasal -n aufgehoben wird. Da 
aber in Formen, wie tenons, tenois, das n nicht na- 
sal, mithin auch der Laut des e nicht gefährdet ist, 
so ist auch die Hülfe des i nicht von Nöthen. Um 
dergleichen einfache Dinge zu erMären, bedarf es des 
Sanskrit nicht. u Des Sanskrit unmittelbar freilich nicht, 
aber der durch die Kenntniss des Sanskrit eigentlich erst ent- 
standenen Sprachvergleichung. Hätte Herr St. B. nur eine 

2* 



20 

ganz kleine Sprachvergleichung z. B. mit dem Spanischen, oder 
selbst nur mit dem Französischen acquiera, acqueron* 
angestellt, so würde er leicht gesehen haben, dass diese Selbst- 
laut Veränderung einen andern Grund haben inuss, als sein 
„Uoss mechanische» Lautgesetz welches nur beim 
ersten oberflächlichen Anblikke etwas für sich zu haben scheint. 
Anmerkung 3. Endlich kommen Fälle vor, in denen Dien 
annimmt, dass die Selbstlautveränderung nur dadurch ent- 
standen sei, dass ein Lateinischer Ableitungsselbstlaut, t (e) 
oder u, versetzt and in den Stamm getreten sei, z. B. Franz. 
sais Sp. *e, entstanden aus *a-[jp]-t-o, Sp. sope aus 
saupi von sapui u. dgl. Indessen finden sich doch so viele 
Falle der Steigerung, wo offenbar kein Lateinischer Ableitungs- 
selbstlaut eingewirkt hat, z. B. das mit sais ganz überein- 
stimmende vais von vodo, oder atme von amo, niego von 
nego u. s. w., dass die Hauptregel der Steigerung nicht da- 
durch um^estossen wird, wenn sich auch hier und da Fälle 
finden, in denen jener Laut eingewirkt hat. Wo dieses wirk- 
lich der Fall ist, da ist auch in der Regel die gesetztnässige 
Steigerung gestört worden, indem i oder c häufig in j oder g 
«übergegangen ist, so dass dadurch eine Verbindung von zwei 
Mitlauten entsteht, vor der in den meisten Romanischen 
Sprachen nicht gern Steigerung eintritt; z.B. vegno, vengo, 
venh, venc statt viengo u. s. w. Eben so hat auch in der 
Vergangenheit das Lat. u die Steigerung besonders im Span- 
ischen gestört, wo z. B. Jiube, alt höbe aus haubi von habui 
statt hebe steht, s. unten. Wenn man diese wenigen Fälle 
abrechnet, so Tässt sich wohl nicht läugnen, dass die Roman- 
ischen Sprachen allerdings einen wirklichen Ablaut haben, 
welchen Diez ihnen abspricht. 

§. 6. Ausser im Präsens findet sich eine Steigerung des 
Wurzelsclbsttautes im Praeteritum perfectum, jedoch nur in 
verhältnismässig wenigen Zeitwörtern. Im Lateinischen ist diess 
ursprünglich eine zusammengesetzte Zeit, aus der Wurzel es oder fu 
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(s. Bopp Konjagationssystcm S. 94 ff. Pott Et F. L, 23. 28.), 
woraus folgt, dass die Entlang von Natur schwer ist (wesshalb sie 
auch den Ton hat), also eigentlich keine Steigerung des Wur- 
zelselbstlautes zulässt. Dennoch wird auch diese Endung in der 
ersten nnd dritten Ps. Einht. bisweilen zu einer leichten geschwächt, 
indem sie den Ton verliert, und dadurch wird dann zugleich eine 
Verstärkung des Wurzelselbstlautes nothwendig, welche also hier 
nicht in der Bedeutung, sondern nur in lautlichen Verhältnissen ihren 
Grund hat 5 das Einzelne darüber s. unten. Besonders bemerkenswerth 
and in der Vergangenheit im Spanischen, Katalanischen und in einigen 
Französischen Mundarten einige Formen, in welchen sich eine ganz 
selbständige Zusammensetzung nicht verkennen lässt, s. unten. 

§. 7, Die andern einfachen Zeiten in den Romanischen 
Sprachen, das Imperfektum und das Futurum lassen keine 
Steigerung zu, weil diese nur scheinbar einfach, in der That aber 
zusammengesetzt sind, nämlich das Imperfektum von der Wurzel 
yi« = <px> in e-<pv>-ou (Bopp a. a. 0. Pott IL, 662 f.), das 
Futurum aus dem Präsens von habere mit dem Infinitiv (s. meine 
Span. Sprachl. S. 93.) Da nun solche Emlungen nothwendig schwer 
sein müssen, so lassen sie auch in der Regel keine Steigerung des 
Wurzcllautes zu, wohl aber bisweilen eine Minderung desselben, 
worüber unten das Einzelne. 

§.8. 1. Es könnte nur noch gefragt werden, was die ganze 
Selbstlautveränderung überhaupt für einen Zwekk habe, nnd was 
für Zeitwörter an derselben Theil nehmen. Eine ganz befriedigende 
Antwort möchte sich hierauf nicht leicht geben lassen; doch kann 
man einen doppelten Grund der starken Abwandeking im All- 
gemeinen angeben, einen innern und einen äussern. Der innere 
besteht in dem Streben, welches fast allen Völkern gemeinsam^ zu 
sein scheint, ursprüngliche und abgeleitete Zeitwörter auch in der 

• 

äussern Form zu unterscheiden. Wenn hier die Romanischen Völker 
nicht immer die richtigen Zeitwörter trafen, sondern auch manche 
abgeleitete Zeitwörter zu der starken Abwandelung hinüberzogen, 
so ist diess nicht zu verwundern, da sie ihre aus fremden Stötten 
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zusammengesetzten Sprachen nicht so begreifen, wie z. B. die 
Deutschen, für welche die Wurzeln meistens noch lebendig sind; 
da ferner im Lateinischen die starken Zeitwörter durch die Ab- 
wandelung nicht hinlänglich gekennzeichnet waren, und da endlich 
öfters jenen inner a Grund der äussere, der schon oben beiläufig 
erwähnt wurde, durchkreuzen mochte. Da nämlich die Romanen 
wegen ihrer grössern Lebendigkeit und Beweglichkeit nicht so viele 
Zeit auf die Aussprache der langen Selbstlaute verwenden, wie die 
ernstern und bedächtigem Römer, so würden die kurzen Selbstlaute, 
wenn sie diese in demselben Masse hätten verkürzen wollen, fast ganz 
verschwunden sein, und darum war es nöthig, diese, wenn sie be- 
tont waren, zu erweitern, wesshalb die Selbstlaut Veränderung be- 
sonders bei Zeitwörtern mit kurzem Stammsclbstlaute eintritt. 
Dagegen scheint der auf den Wurzelselbstlaut folgende Mitlaut 
keinen Einfluss darauf zu haben, wenigstens finden sich Stamm- 
erweiterungen vor jedem Mitlaute, selbst häufig vor zwei Mit- 
lauten (in Position). 

2. Nach diesen vorläufigen Bemerkungen gehen wir zur nähern 
Betrachtung der einzelnen Sprachen des Romanischen Stammes über, 
und beginnen mit der Spanischen, als derjenigen, welche, so wie 
sie überhaupt das Bild der Mutter am Treuesten bewahrt hat, so 
auch die Selbslautsteigerung in den sogenannten nnregelmäss- 
igen*) Zeitwörtern unter den noch jetzt lebenden Romanischen 
Sprachen am Deutlichsten und Regelmäßigsten ausgeprägt hat Noch 
genauer war hierin freilich die Altfranzösische Sprache, s. unten. 

*) Es soll nicht etwa gesagt werden, das« es überhaupt keine 
unregelro&asigen Zeitwörter gäbe ; im Gegentheile kommen mancherlei, 
besonders durch das Streben nach Wohlklang herbeigeführte Abweich- 
ungen vor, aber diese sind lange nicht so bedeutend, wie mau ge- 
wöhnlich annimmt, und jede hat ihren bestimmten Grund, wenn wi c 
ihn auch nicht jedesmal deutlich erkennen. 
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Zweiter Abschnitt. 

* 

Abwandelungen im Spanischen. 

§. 9. Zuerst kann man die Abwandelungen im Spanischen 
ri n t heilen in Hinsicht auf die Ansetzung der Endungen , ohne 
weitere Rükksicht auf den Stamm zu nehmen, in die gewöhnlichen 
drei Abwandelungen: auf ar (Lat. are), auf er, welche sowohl 
die Lateinische zweite wie die dritte (ere und ere) umfasst, und 
auf tr, welche mit der auf er zusammenfällt, mit Ausnahme einiger 
Formen, wo t hervortritt, und zu welcher eine Menge Zeitwörter 
aus der Lateinischen dritten Abwandelung übergegangen sind. Da 
die Lateinische dritte Abwandelung die ursprüngliche, starke ist, so 
sollte eigentlich die Abwandelung auf er voranstehen ; indessen da 
dieser Unterschied für die Romanischen Sprachen wegfällt, indem 
sich hier die starke Abwandelung, welche in der Anwendung des 
Ablautes besteht, über alle Abwandelungen ausgebreitet hat, so 
bleiben wir bei der gewöhnlichen Anordnung. 

§. 1 0. Nimmt man nun Rükksicht auf den Stammselbst- 
laut, so zerfällt jede dieser drei Abwandelungen wiederum in »wet 
Klassen : 

Erste Klasse, in welcher der Wurzelselbstlaut in allen 
Formen derselbe bleibt, und nur vor leichten Endungen durch den 
Ton gedehnt wird, denn mit der Betonung ist Länge unzertrennlich 
verbunden ^vor zwei Mitlauten wird nur nie öiidc lang, nicht der 
Selbstlaut). Diess sind die sogenannten regelmässigen Zeitwörter, 
welche wir passender schwache Zeitwörter nennen, weil ihre ganze 
Biegungsfähigkeit auf den Endungen beruht, der Stamm aber nicht 
die Kraft hat, sich zu ändern. 

Zweite Klasse, in welcher der Wurzelselbstlaut vor leichten 
Endungen verstärkt wird, die sogenannten unregelmässigen oder 
starken Zeitwörter. Ausser der oben schon augedeuteten regel- 
mässigen Erweiterung des Stammes durch eintretendes i oder u 
(Ablaut) findet sich auch noch eine andere Art Stammverstärkung, 
nämlich durch einen hinter dem Stamme eingeschobenen Mitlaut, 
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durch welchen Position entsteht. Jedoch ist dieses im Spanischen selten, 
nur für die erste Person gültig und der eingeschobene Mitlaut (g) 
immer nur aus Verdichtung des bindenden e oder i hervorgegangen. 
Eine andere Erweiterung des Stammes durch die Silbe isc (vergleich- 
bar dem Griechischen vu oder orv), welche wir bei den anderen 
Romanischen Sprachen werden kennen lernen, findet sich im Span- 
ischen nicht 5 denn ecer z. B. inpadecer, welches gleichen Ur- 
sprungs mit jener Silbe isc ist (vom Lat. e«cere), hat im Span- 
ischen bei mehreren Zeitwörtern alle Formen ergriffen. 
Wir gehen zu dem Einzelnen über. 

I. Präsens des Indikativs. 

a. Zeitwörter mit dem Wurzclselbstlautc A. 

§. \U 1. In diesen Zeitwörtern ist der Ablaut im Spanischen 
weniger durchgreifend ausgebildet als im Französischen. Es gehören 
überhaupt nur wenige Zeitwörter mit wurzelhaftem a der zweiten 
Klasse an, und auch in diesen kann sich das steigernde % nur in der 
ersten Person halten. Für diese ist es in den übrigen Romanischen 
Sprachen Regel, jenes i hinter das a der Wurzel zu setzen, so dass 
daraus ein Doppellaut entsteht (ai). Wie aber dieser Doppellaut 
im Französischen zum Einfachlaute 4 oder ae geworden, und nur 
in der Schrift ai geblieben ist (vgl. fai, je sais), so ist im Span- 
ischen dieses ai auch in der Schrift auf die schon oben angedeutete 
Weise zu e geworden. Allerdings finden sich auch hier noch zwei 
Zeitwörter, caer cadere, und iraer trahere, in denen der Doppel- 
laut in der Schrift wie in der Aussprache geblieben ist, aber eben- 
falls nur für die erste Person, und mit einem des Wohlklanges 
wegen eingeschobenen g", also cai-g-o ich falle, trai-g-o ich 
bringe. Dieses g fehlte jedoch in der altern Sprache, und die For- 
men hiessen also, nach der Regel, dass i zwischen zwei Selbstlauten 
zum Mitlaute y wird (Span. Sprachl. S. 101.), cayo, trayo, aber 
in den andern Personen, nach Klasse 1. gebildet, caes cae, Iraes 
freie u. s. W. 
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2. Bei den andern starken Zeitwörtern aber mit wurzelhaftetn 
a wird dieses durch das hinzutretende t in e verwandelt. So in 
caber capere, welches tjuepo bildet, indem vor dem härteren o das 
ursprüngliche p wieder eintritt, welches sich in manchen andern 
Formen vor dem schwächern e in b erweicht hatte (jedoch Portug. 
caibo), eben so wie saber sapere, welches *e, abgekürzt aus sepo, 
bildet, was schon der Konjunktiv sepa zeigt. Eben so bildet haber, 
mit Ausstossung des wurzelhaften 6 *) , he aus hai (Frz. ai). In 
den übrigen Personen geht bei allen diesen Zeitwörtern das steigernde 
i wieder verloren: cabes, cabe; sabes, sabe (jedoch Franz. actis, 
snit); has, ha, hemos (wo c nur Bindelaut ist, so dass also vom 
ganzen Stamme hab nur das in der Aussprache nicht einmal vorhan- 
dene h noch übrig ist), habeis, han, neben welchen sich in der 
ältesten Sprache die vollem Formen finden: aves (Berceo, Vida de 
S. Millan copl. 113.), ave (das. 165.), avemos oder habemos, 
häufig auch noch später, aven (Berceo V. de S. Mill. 45.). 



*) Es ist überhaupt bemerkenswert!) , dass von der Wurzel halt 
nicht bloss in allen Romanischen Sprachen das wurzelhafle b ausge- 
stossen wird, sondern auch in den Germanischen ; vgl. Mhd. die doppelten 
Formen hän, käst, hät, und habe, habest, habet, welche auch noch 
in sofern Aehnlichkeit mit dem Spanischen darbieten , als in ihnen 
die Bedeutungen besitzen (tenere) und haben (als Hulfszeitwort) ge- 
trennt sind, wie im Span, tener und haber (Grimm I. 966.). Ferner 
Schwedisch und Dänisch här neben ha/ver und haver; Engl, hast, 
has statt havest, Aare*, Nhd. hast, hat statt habest, habet U. 8. w. 
Nach diesen Yergleichungen springt in die Augen, dass die abgekürz- 
ten Formen von habere in den Romanischen Sprachen nichts mit dem 
Gothischen aigan, haben, gemein haben, von dem Ihre und Raynouard 
sie ableiten wollten, was auch schon von A. W. Schlegel widerlegt 
ist (Obss. p. 35 f. 98 f.) , welchem auch Orell (Altfranzös. Grarumat. 
S. 73 f.) mit vollem Rechte betstimmt. Ueberhaupt fällt b häufig 
aus, vgl. Diez I. 182. Grimm I. 24. Pott II. 271. Mit scheinbar 
grösserem Rechte Hesse sich noch diu Katalanische und Provenzalische 
Form agui (habui) mit aigan in Verbindung bringen, allein darüber 
siehe unten, Katal. Mundart 
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Anmerkung. In der dritten Person hat, welche neben ha in 
der Bedeutung es giehi gebraucht wird, ist i nicht Steigerung, 
sondern heu ist zusainineugesetzt aus ha i (16t), Franz. »7 y «, 
Katal. hi ha. 

3. Ausserdem bilden zwei Zeitwörter mit dem Wurzelselbst- 
laute a Position: valer valere, und salir salire (mit der Bedeut- 
ung herausgehen): valgo, salgo. Jedoch ist dieses aus dem Bin* 
delaute i und dem fest wie t oder j lautenden e entstandene g 
nicht ursprünglich, sondern erst in der spätem Sprache eingedrun- 
gen (Sprachl. S. 133.), und kann sich daher auch in den übrigeo' 
Personen nicht halten: vales, vale; sales, sale u. s. w. 

b. Zeitwörter mit dem Wurzelselbstlautc E. 

§.12. 1. Diese zeigen grosse Regelmässigkeit, indem sie bei 
den leichten Endungen vor dem e das steigernde i einschieben, 
welches vor schweren Endungen ausfällt; z. B. negar negare bildet 
nirg-o, nieg-as, nieg~a, aber neg amos, neg-ais und wiederum 
nieg-an; querer quaerere (mit der Bedeutung wollen, lieben): 
quiero, quier-e*, quier-e, quer-emos u. s. w. Eben so auch 
vor zwei Mitlauten, verler vertere: viert- o, vieri-es, vier- 
f-e, vert-emo8 u. s. w. Die hierher gehörigen Zeitwörter findet 
man verzeichnet in meiner Sprachlehre S. 101 , 110 f. vgl. auch 
S. 125 f. 

2. Eben so werden auch lener und venir abgewandelt, nur 
dass hier in der ersten Person wiederum durch Verhärtung des 
c und * zu g zwei Mitlaute eintreten, vor denen die Steigerung 
unterbleibt: tengo, vengo (zunächst wohl teiio> veno = lenyo, 
venyo, vergl. It. vegno und tegno neben vengo und tengo s. 
unten), aber in den übrigen Personen : tienes, tiene, tenemos 
u. s. w.$ vienes, viene, venimos u. s. w. 

3. Nun giebt es aber noch mehrere Zeitwörter, die zwar e 
im Stamme haben , bei denen aber dieses nicht wurzelhaft , sondern 
aus Lateinischem * entstanden ist. Bei diesen wird vor deu leichten 



Digitized by Google 



27 



Endungen jenes ursprüngliche e vom steigernden t verschlungen *), 
so dass also der ursprüngliche Selbstlaut (t) wieder eintritt, der 
jedoch ebenfalls vor den schweren Endungen dem e wieder weichen 
muss. Dass dieses t als aus ie entstanden zu erklären sei (wie z. B. 
auch das Portug.t in mimte, Span, mientos. unten), dafür spricht theils 
die übereinstimmende Bildung ähnlicher Formen, theils das Beispiel der 
Leonischen Mundart (s. unten). Z. B. aus reir ridere wird zunächst 
rteo, aber nicht, wie bei quiero u. a. mit vorklingendem e: rieo f 
sondern, weil t ursprünglich ist, rteo, daraus rio, ries, rte, ret- 
mos, reis, rien. Eben so geht Jectr, bei welchem c noch in der 
ersten Person zu g wird (wie m der alten Sprache aducir zn 
advgo statt aduzco Cid 2198.): digo> dices, dice, deeimos, 
decis , dicen. Doch wird auch bei Andern ein aus t entstandenes 
e als ursprünglich betrachtet und nimmt daher den regelmässigen 
Ablaut an, z. B./regar tticaxefriego, plegar plicare pliego etc. 

4. Dennoch gehören zu dieser Klasse von Zeitwörtern noch 
mehrere, bei denen e wurzelhaft ist, z. B. pedir petere: pido, 
pides, pide, pedimos, pedis, piden u. m. A. Sie sind sätnmthch 
angeführt in m. Sprachl. S. 129 f. 

5. Endlich finden sich in der alten Sprache noch einzelne 
Fälle, wo in einsilbigen Stämmen i nach dem e eingeschoben wird, 
z. B. creyo (aus ere-t-o, wie cayo, trayo, oyo) Bc. S. Dom. 
copl. 14. 435., wofür man schon längst durchgängig creo (credo) 
sagt; eben so veyo statt veo (video) das. 447., wofür auch veio 
bei Morana (Sanchez I. 214.). Aus letzterer Form sieht man, dass 
i hier nicht bloss des Hiates wegen eingeschoben ist 5 denn wenn 



•) Ein ähnliches Beispiel, wo e von davorstehendem i verdrängt 
wird, bietet z.B. das Wort prisa, Schnelligkeit, dar, welches früher all- 
gemein priesa geschrieben und gesprochen wurde; ferner siglo , alt siegle 
(Frz. siede) u. dgl. Statt vimos, wir sahen, findet sich früher eben so 
auch viemo$i z. B. fast durchgängig in einer langen Urkunde des 
Königs Sancho IV. vom 10. August 1284. bei Zutiiga, Anales de Se- 
villa unter diesem Jahre. Vgl. auch Frz. gise*t y alt giesent , Altfrz. 
erirai statt crierai, s'escrirent statt secrierent u. dgl. 
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man anch ve-i-o sprach, so wurde jener dadurch nicht aufgehoben, 
sondern eher verstärkt. Aber freilich findet sich in den alten Schrift- 
denkinälern t häufig statt y, selbst statt j und g geschrieben, so 
dass man also einwenden könnte, man habe veyo ausgesprochen, 
also das y nur zur Vermeidung des Hiates eingeschoben , an eine 
Steigerung des Wurzellautes aber gar nicht gedacht. Allein erstens 
bestimmte in jener frühen Zeit das Gesetz des Wohllautes die For- 
men noch nicht so, wie später, und dann zeigen auch die Formen 
caigo, traigo, dass nicht t, sondern g zur Vermeidung des Hiates 
eingeschoben ist, und auch erst in der spätem Zeit, da sie früher 
auch cayo, trayo Wessen. 

c. Zeitwörter mit dem Wurzelselbstlaute /. 

§.13. Deren finden sich im Spanischen sehr wenige, da hier 
wurzclhaftcs t fast überall in c übergegaugen ist, wobei denn jenes 
fast immer in der Endung des Infinitivs seinen Sitz genommen hat, 
z. B. ceiiir von cingere, elegir von eltgere, decir von dicerc, 
teiiir von tinger e, reir von ridere, corregir von corrigere 
u. dgl., jedoch tritt bei diesen allen, wie wir oben sahen, das t im 
Präsens wieder ein. Die wenigen, welche wurzelliaftes t geschützt 
haben, wie z. B. estrinir (stringere), pintar (von dem Stamme 
pingere, vgl. Span. Sprach!. S. 147.), fingir (fingere), behalten 
dieses in allen Formen und gehören also der ersten Klasse an , zu 
welcher auch die wenigen Zeitwörter gehören, welche das ursprüng- 
liche i zu e geschwächt liaben , ohne das % in die Endung des Infi- 
nitivs eintreten zu lassen, z. B. beber bibere: bebo, beben, 
bebe u. s. w. 

d. Zeitwörter mit dem Wurzelsclbstlaute O. 

§. 14. 1. Bei diesen wird, wie schon bemerkt wurde, nicht 
i zur Steigerung angewendet, sondern das dem o sich näher an- 
schliessende t*. Allein da die Spanische Sprache die Verbindung 
zweier so dunkler Laute, wie u und o sind, nicht liebt, so ver- 
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waudelt sie das wurzelhafte o in das hellere e z. B. morit 
mori giebt muero**), mueres,muere,morimos, moris, mueren 
(statt muoro u. s. w.)$ poder posse (von potere gebildet, wie 
im Ital. essere ans e**e): puedo, puedes y puede (Asp. puet 
t. B. Bc. Milagr. 202.), podemos, podeis, pueden (puident 
Cid 563.); consolar consolari: consuelo, consuelas n. s. w. 
(Sie sind verzeichnet Spracht. 'S. 104. 109 f. 114. auch 128.). 
Hierher gehört endlich auch juego, juega*, ju4ga f jugamo» 
u. s. w. von dem in jugar ***) verdunkelten iocari (in der Be- 
deutung spielen). Auffallend kann bei dieser Steigerung allerdings 
der Uebergarig des ursprünglichen d in e (eigentlich ruogo=riwgo 
wegen des Zusammenfallens des Tones mit der Länge) scheinen. 
Indessen, wenn mir auch kein Uebergang von 6 in e bekannt ist, 
so findet sich doch der Uebergang des kurzen o und des o vor zwei 
Mitlauten in kurzes e schon öfters im Lateinischen, z. B. bene aus 
bonusy veiter aus voster, versus aus vorsus, hemo aus homo 
(Vestas s. v.) und in den Romanischen Sprachen ist auch der Ueber- 
gang des d in e um so leichter, da hier, wie schon oben angedeutet 
wurde, Längen und Kürzen nicht so sehr von einander geschieden 
sind. Uebcrdiess darf Verdünnung des Stammselbstlautes, der durch 



*i Dass diese Klasse von Zeitwörtern, in denen o zu ue gestei- 
gert wird, eigentlich nicht unter die unregelmäßigen zu rechnen sef, 
damit stimmt auch Raynouard (Gramm, comp. p. XXXI.) fiberein i 
„peut-Stre on ttauroit pa* dü regarder comme irreguliers, des verbet 
qui, en quelques modes^ ou en quelques temps, prennent ue au Heu de 
Vo primitif" obgleich er von einem andern Grundsatze ausgeht, näm- 
lich davon, dass in der ältesten Zeit ue und o denselben Laut gehabt 
haben, und allerdings mochten auch beide Laute dem Klange nach 
einander sehr ahnlich sein, etwa wie das Engl, o vor r : hörn, com etc. 
Dieselbe Meinung hat übrigens Raynouard (das. XXXII.) auch über die 
Verwandelang des e in 1e. 

**) Rogar rogare bildet in der alten Sprache auch rögo statt 
ruego: rogole Bc. S. Dom. c. 169. 

••*) In der alten Sprache kommt auch jogar vor, z. B. Bc. S. 
Dom. 485, 
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m eben gesteigert werden soll, auch nicht auffallen, da er in obigen 
Beispielen sogar ganz verschlungen wird, z. B. pido statt piedo 
u. dgl., wie auch in unserm Falle im Portugiesischen (s. unten) 

0 ganz ausfallt, z. B. durtno statt duormo oder duermo (vgl im 
Deutschen gut aus guot, guet), und da ue als Doppellaut immer 
noch länger ist als 6. 

2. Es bleibt uns noch ein Zeitwort übrig mit einem o im 
Stamme, welches jedoch nicht ursprünglich, sondern aus dem Latein- 
ischen au entstanden ist, nämlich otr audire, bei welchem das o 
nicht durch u, sondern, weil es eben nicht ursprünglich ist, durch 

1 gesteigert wird. Dieses Zeitwort steht fast in demselben Verhält- 
nisse wie caer cadere und traer trahere. Es bildet nämlich in der 
jetzigen Sprache, wie jene caigo und traigo, so olgo mit einem 
zur Vermeidung des Hiatcs eingeschobenen g, welches jedoch eben 
so wie bei jenen Wörtern früher fehlte, also oyo. Es unterscheidet 
sieh jedoch von jenen Zeitwörtern dadurch , dass es das t (y) vor 
allen leichten Endungen beibehält: eye«, oye, oyen, aber oimos, 
ola. — Ein g nimmt ferner auch zur Verstärkung des Stammes 
poner an, aber nur in der ersten Person: pongo, pones u. s. w. 

e. Zeitwörter mit wurzelhaftem U, 

§.15. Deren giebt es nur sehr wenige 5 sie nehmen gleichfalls 
vor den leichten Endungen i (y) an, jedoch nur die zur zweiten 
und dritten, nicht die zur ersten Abwandelung gehörigen Zeitwörter, 
1. B. cotitribmr: contribuyo, contribuyes u. s. w., aber nicht 
eontinuar: conUnutfo, sondern continuo u. dgl. 

§. 16. Auch in der spätem Sprache zeigt sich das steigernde 
t noch in einzelnen einsilbigen Stämmen, in denen es früher fehlte; 
aber man sieht, wie hier das Sprachgefühl schon nicht mehr so le- 
bendig ist, und nur missrathene Formen zu Wege bringt. Jetzt 
sagt man nämlich von dar dare, [vadere zu] /r, estar stare, in der 
ersten Person doi ich gebe, statt de (aus dai wie he aus hai u. dgl.), 
voi ich gehe, in welchem Worte das t sich auch in dem ganz richtig 
gebildeten Konjunktiv hält (vaya), statt ve (vgl. Frz. richtig je 
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mix), estoi ich bin, statt este (als ob in diesen Wörtern die Person- 
endung o Stammselbstlaut wäre, der gesteigert werden inüsste, wie 
oigo von oir *), in der altem Sprache aber: do, vo, esto (SprachL 
S. 133.). Eben so auch von der Wurzel as in ser: soi, alt #o, 
wofür bei Berceo einige Male seo steht. 

II. Präsens des Konjunktivs. 

§.17. Dieses wird übereinstimmend mit der ersten Person 
des Präsens im Indikativ gebildet Auch hier sind erste und zweite 
Ps. Mht. schwach mit schweren Endungen, sollten also den Wurzel- 
selbstlaut unverändert erhalten. Diess ist auch der Fall bei den 
Stämmen, die wurzelhaftes e und o im Präs. des Indik. durch i und v 
zu ie und ue verstärken **), z. R negar negare Prs. Indik.: niego, 
Conj niegue, niegues, niegue, aber neguetnos, negueis, dann 
nieguen; probar probare: pruebo; Conj. pruebe, pruebet; 
probe mos. probeis; jttgar iocari: juego, davon: juegue, 
juegues, jvguemos, jugueis (statt joguemos u. s. w. s. oben.) 

§. 18. Ausgenommen sind 1) diejenigen, welche wurzelhaftes 
a durch Hinzutritt von t zu tri oder e steigern, wie überhaupt bei 
diesen Zeitwörtern die Steigerung im Spanischen nicht ganz regel- 
mässig ist Diese verkürzen in der ersten und zweiten Person Mlit. 
ai und e, behalten aber denselben Laut bei; caigamos, traiga- 
mos (Asp. cayamos, trat/amos)) sepamos, quepamos. Bei 
haber zeigt sich wiederum eine Aehnlichkeit des Spanischen mit 
dem Sanskrit (ein paar andere Fälle solcher Uebereinstimmung 
s. Sprachi. S. 260.). Der Indikativ lautete he aus hai (s. oben); 
im Konjunktiv sollte nun a hinzutreten, also Aea, aber wie sich im 
Sanskrit e vor folgendem Selbstlaute in seine Bestandteile ay 



*) Eine aas ähnlichem Itlissverständnisse gebildete Form von 
rädere werden wir in der Leonischen Mundart finden, s. nntrn. 

**) Aach bei den Zeitwörtern mit warzelhaftem a tritt dieses 
wieder ein in der Leonischen Mundart, z. B. sabades (sepah) s. unten. 
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(nach der auch für das Spanische geltenden oben angedeuteten Regel, 
class t zwischen zwei Selbstlauten zu y wird) auflöst, eben so anch 
im Säuischen hia in haya, welches in allen übrigen Personen 
bleibt (Frz. fai Conj. faie). Eben so wird aus dem richtigen, 
aber nicht vorkommenden ve (rot s. oben) vaya gebildet. Dagegen 
sea, denn hier ist e nicht aus ai, sondern aus o (oder auch aus dein 
t des alten Latein. *iem) hervorgegangen. Zu den Zeitwörtern, 
welche wurzclliaftes a im Präs. durch t zu e verstärken, kam in 
der alten Sprache für den Konjunktiv noch das unpersönliche placer 9 
welches plega bildete, wie sipa, quSpa, aus plaiga (z. B. Cid 
2284. 2792.). — Endlich schliesst sich an diese Zeitwörter noch 
an oigamos (alt oyamos) u. s. w. von oir. Da statt dessen in 
der alten Sprache auch udir vorkommt (z. B. Bc. S. Mill. c. 606.), 
so wird davon auch regelmässig (das.) udades = oigais gebildet 
(im Alej. auch o%cas, ozeades = oigas, oigais, 346. 742.). 

2. Die ganze Klasse der Zeitwörter, welche zum Stammselbst- 
laute das e (Latein, t oder e) haben, welches im Präs. d. Indik. vom 
davortreteuden t verschlungen wird, wodurch dieses zu i wird. Diese 
behalten i gleichfalls vor den schweren Endungen bei , weil es in 
den meisten Wörtern wurzelhaft ist 5 z. B. digamos, digais , ci ha- 
rn us u. s. w. 

3. Auch die Zeitwörter, in welchen g eingetreten ist statt 
Steigerung des Selbstlautes, behalten dasselbe iu der ersten und 
zweiten Person Mht. bei: pongamos, salgamos, tengamos, 
valgamos •) u. s. w. » 

4. Einzeln stehen muera von morir und duerma von dor- 
mir, welche nicht moramas und dormamos bilden, sondern ue 
in u verkürzen: muramos, murai«; und eben so settiir: sienta 
Mht. sin famos, shitais und Andere, welche Sprach]. S. 125 f. aDge- 
gebeu sind, wo aber durch einen Irr thum hiramos und hirah fehlen. 

Nach dem Präs. d. Indic. und Conj. richtet sich der Imperativ 
(s. Sprachl. S. 83). 


•) ValaM z. B. Bc Mill. 135., valla Cid t. 2287. u. s. w. , 



Digitized by Google 



33 

III. PraeterÜum perfeetum. 

§.19. Unregeltnässigcr als in der Gegenwart sind die Selbst- 
lautsteigerungcn im Spanischen in der Vergangenheit , und ohne die 
Schwestersprachen zu Hülfe zu nehmen, würden wir sie gar nicht ver- 
stellen. Ueberhaupt gehören in der Bildung dieser Zeit nur wenige 
Zeitwörter der zweiten, starken, Klasse an 5 die meisten gehen nach 
der ersten, schwachen, und schützen daher den Wurzellaut, und zwar 
kurz, wegen des Gewichtes der Endungen, welche in dieser Zeit 
sämmtlich schwer sind, da sie aus dem Lateinischen Hülfszeitworte 
fui u. s. w. (oder auch si von der Wurzel ea s. Bopp und Pott) 
cutstanden sind *): amdvi aus amaftwi, amafvi, amavi u. dgl., 
woraus im Spanischen nach Ausstossung des v amai, ame geworden 
ist. Eine solche Zusammensetzung tritt auch im Spanischen deutlich 
hervor in anluve ich ging und estuve ich war, offenbar entstanden 
aus and- hübe *°), est- hübe (hübe = hahd s. unten), da im 



») Dass auch io den Germanischen Sprachen die Vergangenheit 
durch Zusammensetzung mit dem Zeitworte thun gebildet ist, hat für 
die Mehrheit zuerst Bopp dargethan (Konjug. S. 151 ff.); diese Mein- 
ung hat auch Grimm angenommen, der es auch auf die Einheit aus- 
gedehnt hat, also Goth. s6kida, ich suchte, entstanden aus stiel- dad 
oder söki-ddda oder s6ki-d4da (Engl. / di d seek), Mht. sdkidtdum, 
wir suchten, aus söki-de'dum d. i. wir thaten suchen. 

**) Für anduve findet sich in der alten Sprache noch eine andere 
Form audide (die erste Person ist mir nicht vorgekommen), andidiste 
(häufig im Cid z. B. v. 344.), andido (Bc. S. Dom. 666. S. Will. 64.), 
andidieron (Cid 437. Bc. S. Dom. 434.), ganz wie credldi von credere 
gebildet. Die Ableitung dieses Worts ist sehr schwierig. Denn an 
eine Ableitung von amteire ist eben so wenig zu denken, wie an die 
aus dem C riech, dvrdw, wovon es z. B. Castehetro herleitet. Da 
sich im alten Italischen und im Altfranzösischen die Form anare da- 
für findet, so scheint die beste Ableitung immer noch die von Egidio 
Mcnagio (le origini della lingua ilaliana u. d. W.) von avw, druu zu 
sein, obgleich in diesen Wörtern mehr der Begriff des Vollendens 
eines Weges liegt Auch Diezens Ableitung von ambulare (U, 122). 
Fachs Romanische Sprachen. 3 
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Spanischen bloss hoher zur Bildung der zusammengesetzten Zeiten 
angewendet wird. Auch Uwe (icnui) ist gewiss nichts Anderes als 
huve, stak len hübe, ln-huhr, wie im Portug. statt teuer immer 
ter stellt. Aehulich auch im alten Spanischen mit Wegwerfung der 
eigentlichen Stammsilbe connuvieron statt conocieron von cono- 
cer, befördert durch das Latein, cognoverttnl (Bc. Loor. 76.), und 
deacrovo (= deaer-hubo oder ot>o) statt deaereyo von tlea- 
eveer» Eben so finden sich endlich auch bei Berceo öftere die For- 
men aoviate oder aoviat und aovo oder anvo, so wie auch ao- 
vieaaeu, z. B. S. MilL 115. S3. 201. S. Dom. 49. 73. 163. Sacrif. 
178., welche Sanchcz im Veraeichnisse der alten Formen von estar 
ableitet und durch eatuviate, eaiuvo, eatuvieaen erklärt. Allein 
offenbar stehen sie für fuiate, fue t ftteaen, entstanden aus s-fm- 
biate, ahubo, a-hubieaen *). Denn wenn auch nach dem jetzigen 
Sprachgebrauche in jenen Stellen nur calar anwendbar sein würde 
(v fe l. Sprachl. S. 185.), so kann doch in jener alten Sprache der 
Gebrauch von aer statt eatar nicht auffallen, da damals die Bedeut- 
ung beider Wörter noch nicht so genau geschieden war, wie einige 
Jahrhunderte später. So findet sich z. B. l>ei demselben Berceo (S. 



möchte nicht Stich halten, da die ältere Form offenbar anar ist. In 
der Leonischen Mundart kommt allerdings amblador (antbulator) neben 
den Formen andar, andada, audadura u. 8. w. vor. Noch unglück- 
licher ist die Ableitung Constancio's (novo diccionario critico - elyrao- 
logico da lingua Portugueza Par. 1836.) von adire. Vidi oder dide 
ist doch wohl nur eine Verdoppelung der Endsilbe ohne weitere Be- 
deutung, bei der man an dedi, dedidi, iradidi gedacht haben mag, 
und für die sich in der ältesten Sprache allerdings noch einige wenige 
Beispiele finden. So z.B. Bc. S.Dom. 7.1., S. Mill. 64. die Form 
estido (wohl nur in der dritten Person) für estueo, welche sich leicht 
aus stetit (exstitit u dgl.) erklärt, und nach welcher vielleicht erst 
u» dido gebildet ist; ferner cafido statt cato von catar (Ilc. Wil. de 
N. SeS. 507.). 

) Also nicht zu sedere gehörig, wie Diez meint II, 145. Aehn- 
liche Zusammensetzungen werden wir in der Katalanischen und in 
Franzosischen Mundarten finden. 
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Dom. 156): irado fo (d. i. fu6) el Rey, wo jetzt nur esfaba 
würde stehen können. 

§. 20. 1. Bei den Zeitwörtern, welche in der Bildung dieser 
Zeit der zweiten Klasse angehören, werden gewöhnlich die Endungen 
der ersten und dritten Person der Einheit als leichte, die übrigen 
als schwere betrachtet, indem in jenen der Ton von der Endung 
auf den Stamm zurückgezogen wird. Wenn wir die säinmtliclien 
übrigen Romanischen Sprachen vergleichen, so ergiebt sich (was 
wir unten bestätigt finden werden), dass für den Ablaut in der Ver- 
gangenheit dieselben Regeln gelten, wie für die Gegenwart, nämlich 
so, dass a zu ai oder e, c zu ie, o zu uo oder ue gesteigert wird, 
obgleich diess in keiner Romanischen Sprache genau durchgeführt 
ist. Im Spanischen finden wir sogar diese Regel bei keinem einz- 
igen Zeitworte beobachtet, da hier theils das u der Lateinischen 
Endung tii eingewirkt hat, theils auch wohl nur um Verwechselungen 
mit der Gegenwart vorzubeugen, der Stammselbstlaut verändert 
wurde. — Die Zeitwörter mit wurzelhaftem «, welche 4 bilden 
sollten (wie im Italischen, Provenzalischen, Französischen), nehmen 
in der alten Sprache überall 6 an, entstanden aus au; z. B. sope, 
höbe, yogo, plögo aus saupe u. s. w. von sapui, habui, iaeuit, 
placuit; eben so wurde cope aus dem falschen capui statt cepi 
gebildet und eben so troxe von Iraer, wofür man jetzt mit dem 
Latein, traxi mehr übereinstimmend Iraje sagt. In der spätem 
Zeit wurde a ganz vom u verdrängt: supe, hübe, cupe; yugo 
und plugo kommen nicht mehr vor. Dieses ti (o) bleibt in allen 
Personen. 

2. In den Zeitwörtern mit wurzelhaftem e, wo dieses zu ie 
gesteigert werden sollte (wie im Leonischen), wird e ganz vom i 
verschlungen, wohl nur um Verwecliselung mit der Gegenwart zu 
vermeiden 5 z.B. venir: vine, vino; querer: quise, quiso. 
Die andern Personen sollten veniste, venimos, venialeU lauten, 
und so sagen auch wirklich Viele (Sprachl. S. 132.), allein weil 
auch die Gegenwart venimos lautet, ist es gewöhnlicher, vi niste, 
vinimos, vimsteis zu sagen, eben so quisiste n. s. w., wofür 

3« 
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Asp. richtiger queshte (Bc. S. Dotn. c. 7G7.), quesiste* (Rom. 

de Gayferos in Grimms Silva de romances viejos) steht. Hierher 
müssen wir auch hacer ziehen, welches seine Vergangenheit ans 
Jeci, das wohl selbst erst durch ein steigerndes * aus facto ent- 
standen ist, bildet: hice (statt hiece), Meiste, hixo u. s. w.; 
auch hier kam in der alten Sprache richtiger feciste vor (Cid 333. 
333.), aber auch/c*o (Bc. S. MilL 189.), vielleicht die einzige Spur 
einer gesetzmässigen Steigerung im Spanischen, wenn es nicht, was 
wahrscheinlicher ist, unmittelbar von fecit hergenommen ist. Fer- 
ner gehört decir hierher, welches, das wurzelbafte t wieder aufneh- 
mend, dije, dijiste, dijo bildet. 

3. Die ganze Klasse der Zeitwörter, welche in der Gegenwart 
t haben, aus ie entstanden, bilden ihre Vergangenheit regelmässig 
nach Klasse 1 , indem die Endungen hier siunmtlich schwer bleiben, 
und daher der Stammselbstlaut c (wenn auch aus Lateinischem i 
entstanden) eintritt 5 z. B. pedi, concehi u. dgl. Die dritto Person 
Einht. und Mht. jedoch wird bei diesen Zeitwörtern gemischt ge- 
bildet; sie gehören nämlich zu KI. 1, insofern die Endungen schwer 
bleiben, aber zu Kl. 2, insofern c in das meist ursprüngliche i über- 
geht; z. B. pidio pidieron, coneibio coneibieron u. s. w. 
Derselbe Fall tritt bei einer Anzahl anderer ein, welche in der Ge- 
genwart den regelmässigen Ablaut ie haben; z. B. herir: hiero, 
hirio hirieron (Sprachl. S. 125). 

4. Die Zeitwörter mit wurzelhaftem o gehörten sonst in der 
Bildung der Vergangenheit theils zur ersten Klasse, insofern sie den 
kurzen Laut beibehielten und allen Personendungen ihre ursprüng- 
liche Schwere Hessen : »ior« mori6 y dormi dormio, theils zwar 
zur zweiten Klasse, insofern die erste und dritte Ps. Einheit leichte 
Endungen bekamen , jedoch so, dass der Wurzelselbstlaut keine an- 
dere Veränderung als blosse Dehnung erfuhr: pode podo (bei 
Berceo bisweilen mit schwerer Endung ganz nach der schwachen 
Abwandelung podio) von poder, pose poso von poner (ponere 
posui) , allein später wurde bei jenen in der dritten Ps. Einht. und 
Mht. o vom tt verdrängt, bei diesen in allen Personen o zu u (statt 
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He) gesteigert: murio murieron, durmio durmieron; pude 
pudiste pudoy puse pusiste puso u. s. w. statt puede, puedo 
(weil diese Formen zugleich der Gegenwart angehören) und pudiste 
podimos u. s. w. 

5. Einzeln steht nur noch in der Vergangenheit da das Zeit- 
wort dar, welches nicht de bildet (denn dieses würde davi voraus- 
setzen, sondern di, diste, dio, dimos, disleis, dieron. Diese 
Form di ist wohl nur eine Steigerung des Lateinischen dedi (wie 
hice von feci), abgekürzt aus diede. It. diedi. 

6. Nach der dritten Ps. Mht. Perf. Indik. richten sich in ihrer 
Bildung bei allen diesen Zeitwörtern das Imperfektum des Kon- 
junktivs in der ersten und dritten Form, das Futurum im Kon- 
junktiv, und öfters auch das Partizipium des Präsens (ge- 
wöhnlich Gerundio genannt, Sprach!. S. 196 f.), welche Formen 
sämmtlich schwere Endungen haben, die nie zu leichten abgekürzt 
werden können, also dieselbe Eigenschaft haben, wie die dritte Per- 
son Mht. des Perfektums im Indikativ. 

IV. Futurum des Indikativs. 

§.21. Diese Zeit ist, wie im Lateinischen mit ho (von der 
W. /m/o, Skr. hhuy denn dem Skr. bh entspricht im Anlaute /, 
im Inlaute o), so im Spanischen und den Schwestersprachen aus 
dem Infinitiv des Zeitwortes und dem Präsens von habere zusam- 
mengesetzt, also amare aus amar-he. Daher behält es den 
Selbstlaut des Infinitivs unverändert, und es gehört also der ersten, 
schwachen, Klasse an. Die einzige Ausnahme macht decir : dire, 
welches nicht durch Auslassung von ec, sondern durch Auslassung 
von et entstanden ist, so dass dei-e bleibt, wo aber das wurzelhaftc 
i wieder hergestellt wird, welches bei jeder passenden Gelegenheit 
wieder eintritt. Unverändert bleiben jedoch die Zusammensetzungen 
hendecire und maldecire. 

§. 22. Hierbei mag bemerkt werden, obgleich diess keinen 
Einfluss auf den Wurzclselbstlaut hat, dass häufig ähnüche Zusain- 
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mcnziehungen Statt finden, wie in dtre. Wenn nämlich der letzte 
Staminitlaut der Art ist, dass er sich leicht an das r des Infini- 
tivs anschliesst (b, d, l, w, r), so wird öfters das zwischen beiden 
liegende e oder t des Infinitivs (denn in der ersten Abwandelung 
findet sich kein Beispiel) aasgelassen; z. B. cabre st caber-he 
cabere, »obre st sabere, podri st. podere, querre st que- 
rere', »alre st salire 9 valre st valere u. s. w. , wofür man 
jedoch des Wohlklangs wegen durch Einschiebuog eines d, welches 
sich bei der Aussprache von selbst einschleicht, saldre, valdre 
schreibt. Eben so power, venir, teuer : ponre, venre, teure. 
Um aber den Uebelklang, welcher durch das Zusammenstosscn von 
n und r entsteht, zu vermeiden, bediente man sich in der frühesten 
Sprache eines doppelten Mittels, deren jedes sich in ähnlichen Fällen 
in allen Sprachen mehr oder weniger häufig angewendet findet 
Entweder nämlich — und diess war die früheste Art — ähnlichte 
man die Mitlaute einander an, so dass n in r überging: porre, 
verre, terre (sämmtlich z. B. bei Bc), oder man nahm eine im 
Spanischen sehr häufig angewendete Buchstabenversetzung vor: por- 
ne, verne, terne (ebenfalls schon in der ältesten Zeit, z. B. im 
Cid, bei Bc.). Jene Anähnlichuug gab man bald wieder auf, aber 
diese Buchstabenversetzung wurde noch lange Zeit beibehalten , bis 
man auch sie wieder aufgab, indem man jetzt, mit cingeschobencin 
rf, wie bei valer und salir, pondre vendre tendre sagt (wie 
im Cid ondra, ondrado st. honra, honrado u. dgl., vgl. Gricch. 
dv6$oq statf dvpoq aus dvspoq u. s. w.). — Eine eben so starke 
Auslassung, wie bei decir findet sich bei hacer, wo ce ausgestossen 
wird wie dort ci: hare st. hazre, Itacere. 

§. 23. Nach dem Futurum im Indik. richtet sieh in allen Ro- 
manischen Sprachen die zweite Form des Imperfektum* im 
Konjunktiv (gewöhnlieh Condicional genannt), denn wie jene 
aus einer Form von haber zusammengesetzt ist, so auch diese. 
Hierin aber stimmt nun das Spanische nicht mit dem Italischen 
überein, indem es lücr mit Hülfe des aus habui gebildeten Pcr- 
fektums (ei = ebbi), dort aber aus dem Imperfektum habia, über 
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dessen Entstehung sogleich gesprochen werden wird, gebildet wird$ 
denn für habia war die alte Form hia, also amaria aus amar-hia 
(keineswegs aus amar*haya, wie Pott meint, Et. F. II., 235.) 
ganz wie amare aus amar-he (Sprachl. S. 77. 93.), aus welcher 
Uebereinstimmung hervorgeht, dass die Bildung beider Zeiten auch 
ganz denselben Gesetzen unterliegen muss. 

V. Imperfektum des Indikativ, 

perfektum eine zusammengesetzte Zeit sei und zwar zusammenge- 
setzt mit derselben Wurzel, welche das Perfektum bildet, nämlich 
hu (bhu) oder fu. Während aber im Lateinischen diese Bildungs- 
weise in allen Abwandelungen unverkennbar ist, tritt sie im Span- 
ischen deutlich nur in der ersten Abwandelung hervor: am-a-ba, 
in den übrigen aber wird das Imperfektum durch die Endung ia, 
scheinbar ganz verschieden, gebildet: temia, partia. Gleichwohl 
ist jenes ta nichts Anderes, als das Lateinische ebam. Wie nämlich 
bei habere b und bei aapere p im Präsens ausfiel, so auch in der 
Endung ebam, so dass ea übrig blieb (denn m, das Kennzeichen 
der ersten Person, fällt durchgängig ab). Diese Form blieb auch 
im Italischen avea neben aveva, im Spanischen aber wurde c durch 
i zu t (entstanden aus ie , wie pido aus piedo) gesteigert (vgl. 
AI t IV/. aveie mit nachstehendem t). In der Abwandelung mit dem 
Bindelaute a konnte man natürlich nicht so verfahren, weil hier 
zwei a zusammengetroffen sein würden, und darum behielt man 
hier aba bei *). Die aus der Lateinischen Endung ebam entstan- 
dene Form ta fällt nun der Bedeutung und der Form nach ganz mit 
der alten Form hia für habia (habebam) zusammen, aus welcher, 
wie wir oben sahen, die zweite Form des Imperfektums im Kon- 
junktiv gebildet wird: temeria aus temer • hia, ich hatte (hätte) 
•• • -- 

*) Das b bleibt auch in iba, nicht ia (Port, hia), weil in ibam 
die Endung ohne Bindelaut angesetzt ist. . 
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xu fürchten — dass die bedingende Bedeutung: ich hülle zu 
furchten, d. h. ich wurde furchten, aus dem bedingenden Gebrauche» 
des Lateinischen potui, dehnt, debueram u. dgl. ich hülle ge~ 
könnt u. s. w. zu erklären sind, darauf bat schon Pott aufmerksam 
gemacht (II. 48.) — dagegen mit Ansetzung von ia oder hia au 
den reinen Stamm: tem-ia (timebam) gleichsam ich hatta 
Furcht, d. i. ich fürchtete. 

§. 25. Bei dem Gefühle von der Schwere dieser Endungen 
dba und ia (schwer sind aber natürlich alle betonte Endungen, 
also meistens solche, welche aus einem besondern Stamme geflossen 
sind) war es nicht möglich, dass im Imperfektum des Indikativs 
der Stamm des Zeitwortes gesteigert wurde (tienie statt tenia, 
welches sich Bc. S. Mill. 123. findet, muss ein Fehler sein, oben 
so wie im Konjunktiv Bc. S. Dom 404. quierrie statt quer- 
ria steht). Wohl aber finden sich im Gcgentheile in der älte- 
sten Zeit einzelne Beispiele, wo der Stammselbstlaut e in das düunero 
i abgeschwächt wird. Hierher gehört siguie st. seguia (Bc. S. 
Mill. 225.), ridie st. reu*, wo das wurzelhafte t und d wieder 
eintritt (Bc. S. Dom. 481), vinie st. venia (Cid 461. 1893. 
und oft). 



§.26. Das Partizipium des Passivs gehört fast durchgängig 
der ersten Klasse an 5 wo es der zweiten angehört, schliesst es sich 
meistcntheils eng an die Lateinischen Formen an und zeigt weniger 
Selbständigkeit als die andern Zeitwortsformen. Zur zweiten Klasse 
gehören überhaupt nur wenige Zeitwörter, namentlich decir, wel- 
ches mit dem Wiederhervortreten des wurzelhaften i dicJio bildet, 
nach dictti8 9 eben so bendito und maldilo neben bendecido und 
maldecido (bei Bcrceo ausserdem noch benedicto, bendicho, 
beneditOf beneito, benito-, maledicto, maleito und maleyto). 
Wie bei decir finden auch noch bei andern Zeitwörtern Zusainnien- 
ziehungen Statt, welche grösstenteils neben den regelmässigen For- 
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inen bestehen. Bei so zusammengezogenen Formen inuss der Verlust 
einer Silbe durch Erweiterung des Stammes ersetzt werden. Diess 
geschieht wie gewöhnlich, entweder durch blosse Verlängerung, z. B. 
concluido: concluso', fijado: fijo u. s. w., oder durch Hin- 
zutritt von i und w, z. B. despierto st. despertado, «tte/fo, 
puesto aus solutus, positus) hecho aus haicho st. hacido (vgl. 
Frz. fait , alt faict). Ganz an das Lateinische schliesscn sich an: 
convicto st. convencido, opreso, supreso, compreso st. opri- 
mido etc., expulso und compulso st. expelido, jedoch bestehen 
neben allen diesen Formen auch die schwachen Formen als eigent- 
liche Partizipien, während die starken Formen nur eigenschafts- 
wörtlich gebraucht werden (Sprach!. S. 134 f.) 



Dritter Abschnitt. 

Abwandelungen im Portugiesischen. 

§. 27. So eng sich auch sonst die Portugiesische Sprache in 
ihrem ganzen Baue und in dem Ganzen ihrer Formen, wie dem Räume 
nach, an die Spanische Sprache anschliesst, so sind doch die einzelnen 
Formen grösstcntheils viel verstümmelter als im Spanischen. So 
auch bei der Abwandelung der Zeitwörter, unter denen sich im Por- 
tugiesischen im Vergleiche zum Spanischen nur wenige starke, uud 
auch diese nur mit noch mehr gestörter Regelmässigkeit als im 
Spanischen finden. Der Hauptgrund dieser Erscheinung liegt darin, 
dass bei jenen Zeitwörtern durch die Selbstlautsteigcrung grössten- 
teils Doppellaute entstehen, die Portugiesisch Sprache aber eiue 
unverkennbare Abneigung gegen die durch diese Steigerung entste- 
henden Doppellauto zeigt (vgl. Diez I. 171). 

I. Präsens des Indikativs. 

§. 28. Von den Zeitwörtern mit wurzelhaftem a nehmen un- 
gefähr dieselben wie im Spanischen ein i an, jedoch mit einigen 
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Abweichungen, nämlich von caber ohne Zosammenziehnng des a£ 
in e: caibo; von eahir oder cair (Sp. caer), übcreinstimineiid 
mit dem Spanischen eaigo y aber ohne Venneidung des Hiates, caio, 
und eben so von sahir otlcr sair (Sp. salir, welches das Latein- 
ische »' zu g verdichtet) saio. Im Portugiesischen kommt hierzu 
noch parir (L. parere) pairo. Eine Abweichung vom Spanischen 
findet sich ferner bei den Zeitwörtern haver und »aber (Sp. hoher : 
/«?, saber; s4), welche hei und sei bilden; denn die Portugiesen 
haben die Gewohnheit, nach einem langen Selbstlaute noch den 
letzten der beiden Theile, aus denen jener besteht, zu wiederholen, 
also nach 6 (= a -f- u) u vgl. ouro statt dro (aurum), nach 
e (= « -4- t) i wie amet aus amavi, statt amat, ame (vgl. im 
Deutschen ouch u. dgl.). In den übrigen Personen geht bei allen 
diesen Zeitwörtern i wieder verloren: cabes, cabe; cahes, ca/ie; 
sahes, sähe; has, ha; sabes, sähe u. s. w. 

§. 29. 1. Einige wenige Zeitwörter, welche e im Stamme 
haben und im Spanischen der ersten Klasse angehören, gehören im 
Portugiesischen zur zweiten und setzen auch i ein, aber nicht vor, 
sondern nach dem e und nur in der ersten Person. Es sind: crer 
creio, ler leio, ver, mit Vcrdikkung des eingeschobenen i zu 
j: vejo; jedoch finden sich ungefähr dieselben Formen, wie schon 
erwähnt wurde, auch in der ältesten Spanischen Sprache. 

2. Ein kleiner Theil von den Zeitwörtern, die im Spanischen 
e im Stamme haben, und dieses in der Gegenwart durch I steigern, 
e tiieils verschlingend, theils schützend, nehmen auch im Portugies- 
ischen t an, aber nur mit Vcrschtingung des e und nur in der 
ersten Person; z. B. mentir, sentir, servir u. s. w. bilden minlo, 
metdes-, sinlo, sentes; sirvo, sarves (Span, miento, mieutes 
u. s. w.). Vir (Sp. venir) bildet mit Wiederaufnahme des Wur- 
zel -»i, wie im Spanischen, in der ersten Person Position: venho 
(Sp. noch stärker vengo), dann vens, t?em; in der Mehrheit wird 
das n in der ersten und dritten Person wieder ausgestossen: 
vimos (i Bindelaut), rem. Nur in der zweiten Person der Mehrheit, 
also gerade in einer Form mit ursprünglich schwerer Endung, wird 
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das wurzelhafte e durch vortretendes i verschlungen. Diess ist nur 
darum möglich, weil die starke Endung U (aus iis> #w) in e«, 
mit Vortritt des in d erweichten Lateinischen t von üis abge- 
schwächt ist; also r indes aus venilis (vgl. Frz. faites). 

§. 30. Einige Zeitwörter, welche Wagener S. 144. seiner 
Sprachlehre aufführt, die u im Stamme haben, verwandeln dieses in 
der zweiten und dritten Pers. Einht. und dritten Mht in d, z. B. 
siibe, sah es, sobe , subimos, subis, sobem; sümo, somes, 
ttome u. s. w. Man möchte annehmen, dieses d sei aus der Ver- 
schmelzung des u mit vorgesetztem steigerndem a entstanden, wie 
Skr. b/tud, wissen: bhodämi, ich weiss u. s. w., allein dann bleibt 
unerklärlich, warum nicht auch die erste Person, die doch eher noch 
leichter ist, als die zweite, d annimmt, und überdies« ist es in den 
Schwestersprachen nicht gewöhnlich, dass die Gegenwart durch a 
verstärkt wird. *) Man möchte daher wohl Wagener beistimmen, 
wenn er meint, es sei dieser Wechsel des u und o bloss mundart- 
liche Verschiedenheit, um so mehr, da er auch andere Formen mit 
schwereu Endungen anführt, in denen auch bei guten Schriftstellern 
o vorherseht, z. B. tobendo. soffriria u. dgl. (man denke an das 
Spanische copo, cupo u. a. w.), während es dagegen Lobato in 
seiner Arte da Crammatica du liugua Porhtgueza Par. 1837. 
S. 127 f. als allgemein angenommen darstellt. Aus einer Ahnung 
von der Schwere der Endungen uud von ihrem Einflüsse auf deu 
Stammselbslaut mögen diese Formen allerdings hervorgegangen sein, 
und man nahm daher d zur Unterscheidung, da die Doppellaute uo 
und tte fehlen. 

§.31. Anders ist es mit dein einzelnstehenden dormir, dem 
einzigen Zeitworte mit wurzelhaftem o nach der zweiten Klasse im 
Portugiesischen, welches nach dem Muster des Spanischen duermo 



*) Im Rbätoromaniscbcn kommt es allerdings in einigen wenigen 
Fällen vor, z. B. ludar: laud, laudas; udir: aud t audas U. 8. w. ; 
Italisch vdire: ndv = audo u. s. w., aber hier ist au ursprünglich 
(laudarc, audire). Lieber das Dakoromaniscbe s. uuten. 



44 

oder duormo bilden sollte; allein wegen der oben erwähnten Ab- 
neigung der Portugiesen, bei der Abwandelung Doppellaute in den 
Stamm des Zeitwortes aufzunehmen, wird hier das o , welches im 
Spanischen zu e geschwächt wurde, ganz vom w verschlungen, eben 
so wie bei minlo das c vom t, also durmo; in den übrigen Per- 
sonen tritt aber das o wieder hervor: dormes, dornte. Im Alt- 
portugiesischen gehörte auch morrer hierher, welches moyro bil- 
dete (Sousa Europa portugueza T. TEL p. 380.) 

§. 32. 1. So wie wir schon im Spanischen sahen, dass einige 
einsilbige Stämme in der spätem Zeit ein t ansetzen, so finden wir 
im Portugiesischen in denselben Fällen eine Erweiterung des 
Stammes, aber nicht, wie dort, durch t, sondern durch das dem o sich 
nähcranschliessende u: t/ow, «oti, estou, vou (Sp. doi, *oi, e»rx»t, 
voi). Im Grunde ist dieser Unterschied nur von geringer Bedeutung, 
da im Portugiesischen ti näher als in den Schwestersprachen (dem 
Französischen und Rh ätor omanischen ausgenommen) dem t ver- 
wandt ist, und ungefähr den dem Griechischen a> ähnlichen Laut hat, 
den das kurze Lateinische u, z.B. in maxumua (maxymua, 
maximus), gehabt zu haben scheint (vgl. ouro und otro), und für 
den Kaiser Klaudius ein eigenes Zeichen erfand (s. Schneiders La- 
teinische Grainmat.). Ucbrigens ist auch im Portugiesischen dieses 
u erst späterer Zusatz, wie im Spanischen das i, denn bei Egas 
Moniz V<><- I/o (Man. de Faria y Sousa, Europa portugueza 
Tom. III. part. IV. cap. IX., p. 37-9.) findet sich «o und t?o, doch 
kommt daneben auch schon bou (d. i. vou) vor (das. S. 380.). 

2. Viele Zeitwörter, welche im Spanischen ihre Gegenwart 
nach der zweiten (starken) Klasse bilden, bilden sie im Portugies- 
ischen nach der ersten (schwacheu) ; mehrere bilden aber auch theils, 
wie im Spanischen, Position, theils verändern sie auf unregelmässige 
Weise den Stammitlaut. Zu den erstem gehören namentlich: posso 
alt podo (Sp. puedo), vedho {valgo), ponho (pongo), tenho 
(tengö) ; zu den letztern: digo (übereinstimmend mit dem Span- 
ischen, aber ohne den Selbstlaut zu verändern, da im Portugiesischen 
auch im Infinitiv das wurzelhafte i tingeschwächt geblieben ist, 
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dizer), pcrco (Sp. picrdo), (rago (traigo von trazer), pc<ro, 
mvru (von pedir, medir, g entstanden aus ti), ow^o (von 
ouvir audire, gleichfalls aus ti statt dt). Unverändert bleibt 
qtiero von querer, in welchem das steigernde i erst im Kon- 
junktiv eintritt. 

II. Präsens des Konjunktivs. 

§. 33. Auch im Portugiesischen stimmt dieses in der Regel 
mit der ersten Person des Präsens im Indikativ genau übercin. Die 
schweren Endungen haben keinen andern Einfluss auf den Stamm 
als blosse Kürzung. Wo daher in der ersten Person der Einht. im 
Präsens des Indikativs der Wurzelselbstlaut durch hinzutretendes t 
gesteigert ist, bleibt diess im ganzen Konjunktiv. Also von caibo, 
sniu. caio, pairo, hei, sei (statt tat, sai oder he, se* s. oben): 
caibtty .mi a. rata, paira, ferner, mit Verdikkung des i zu j: 
haja, und mit Wiederaufnahme des b : saiba. 

§.34. 1. Die Formen mit wurzelhaftem c: feto, creio 
bilden eben so leia, creia, jedoch mit den Nebenformen /<?«, 
crea, welche auch für die Mehrheit allein gelten; vejo bildet 
regelmässig veja. Zu dieser Klasse gehört ferner das Zeitwort 
querer, bei welchem erst im Konjunktiv die Steigerung durch 
nachtretendes i eintritt (wie überhaupt im Portugiesischen der 
steigernde Selbstlaut, wo er noch deutlich erkennbar ist, allemal 
nachtritt, während er im Spanischen am Häufigsten vortritt), also 
queira u. s. w. Wo e im Indikativ von t verschlungen wird, 
bleibt dieses eben so im Konjunktiv, minto, sirvoi minta, 
sirva u. s. w. 

2. Eben so bei wurzclhaftem o, welches schon im Indikativ 
von m verdrängt ist, dormir, durmo: durma, durmas, durma, 
durmamos, durmais (die beiden letztern Formen eben so im 
Spanischen), durmäo. 

3. Dou, sou, eslou, vou bilden de, seja, esteja, ve. 

4. Bei den zur zweiten Klasse gehörigen Zeitwörtern, welche 
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im Präs. Ind. nur in der ersten Pers. Position bilden, oder den 
Mitlaut verändern, bleibt diess obcnfalls durch alle Personen so wie 
im Indikativ: possa, pottha, venha, tenha> txüha, diga, 
perca, traga, pega u. s, w. 

III. Perfektum. 

§. 35. 1. Dieses stimmt im Portugiesischen in sofern mit 
dem Spanischen überein, als die meisten Zeitwörter, die sonst zur 
* zweiten Klasse gehören, in der Bildung dieser Zeit der ersten ange- 
hören. Bei denen aber, welche diese Zeit nach der zweiten Klasse 
bilden, werden wie im Spanischen, und noch mehr, die Endungen 
der ersten und dritten Pers. Einht. als leichte betrachtet, so dass sie 
bisweilen sogar ganz wegfallen (z. B.ßz, fez; quiz; vim; puz, 
poz) , und in sofern auch hier die regelmässige Steigerung eben 
so gestört ist, wie im Spanischen. 

2. Auch hier herrschen u und i vor, und zwar nach demselben 
Muster, wie im Spanischen; nur zeigt sich hier, wo bei Zeitwörtern 
mit wurzclhaftem a Steigerung durch u eintritt, der Fall, der schon 
oben erwähnt wurde, dass nach dem aus au entstandeneu 6 u noch 
einmal wiederholt wird : houve st. hove (Sp. hove höbe hübe), 
coube »t eobe (Sp. cope cupe), soube (sopesüpe), trouxe 
(troje Irnje jetzt traje), prouve vom mangelhaften prazer 
(plogo plugo). 

3. Die Zeitwörter mit wurzelhaftcm o haben wie im Span- 
ischen einfaches u: pude, puz (Sp. jwtfe, puse), jedoch nehmen 

• beide in der dritten Pers. Einht. ihr o wieder an: pode (auch 
1. Pers. Mht. podemos), poz, zur Unterscheidung von der ersten 
Person, da beide ihrer Endung fast ganz verlustig gegangen siud. 
So wird auch in fui (sowohl zu «er als zu tr gezogen) in den 
übrigen Personen u vom o verdrängt: foste, foi u. s. w., wie 
überhaupt im Portugiesischen o und u häußg ziemlich willkürlich 
zu wechseln scheinen, vgl. oben subo, »oben. 

4. Vom t wird wie im Spanisclien wurzelhaftes a verdrängt 
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in fix von facer nach feci (dritte Pers. wohl nnr zur Unter- 
scheidung /es, wie pux und pox), ferner wurzelhaftcs ae oder e 
in «/in* (Sp. qttise, lat quaesivi), mit welchem auch die dritte 
Person gleichlautet, und vim von vir (Sp. vine Lat veni), zweite 
Pers. vieste-, in der dritten Pers. jedoch tritt wurzelhaftes c wieder 
ein, veio, ungeachtet sonst in der Vergangenheit auch vor schweren 
Endungen stets derselbe Laut stehen bleibt, und nur verkürzt wird. 
Hier wird aber der Selbstlaut wohl deswegen verändert, weil gerade 
die dritte Person sonst bei allen Zeitwörtern mit starker Vergangen- 
heit leichte Endung hat, und hier also die ausnahmsweise schwere 
Endung einen Eiufluss auf den Stammselbstlaut äussert, den End- 
ungen, welche beständig schwer sind, bei dieser Zeit nicht üben. 

5. Bei den Zeitwörtern /er, crer und ver fallen in der Ver- 
gangenheit Wurzclsclbstlaut und Personendung zusammen: Ii, erf, 
vi statt hiy crei, vei, jedoch unterscheiden sich diese Zeitwörter 
so, dass bei den beiden ersten in den übrigen Personen das würze!- 
hafte c wieder eintritt, creste, creo, teste, leo, beim letztem aber 
t in allen Personen bleibt, weil es hier, wenn auch im Infinitiv ver- 
drängt, wurzelhatt ist: viste, vio u. s. w. 

6. Regelmässig gebildet wird von dar: de, aber nach jener 
öfter berührten Gewohnheit der Portugiesen, den zweiten Bestand» 
theil des langen Selbstlautes noch einmal nachtönen zu lassen : dei. 
Dieses t geht natürlich in allen übrigen Personen wieder verloren, 
e dagegen bleibt überall: deste, deo, d&mos u. s. w. Ware 
dieses dei unmittelbar aus dedi entstanden, so würde es wohl di 
heissen, wie von feci fix gebildet wird. 

§. 36. Tive und estive von ter und estar sind wohl (wie 
das Spanische tuve und estuve) aus t*ive, est-ive d. i. t(ten)' 
houve, est- houve so entstanden, dass in houve wie im Span, 
zunächst o vom u verdrängt wurde, also huve. Sobald es nun hure 
hiess, war die Verwandlung in hive leicht, da « nnd i, wie oben 
bemerkt wurde, im Portugiesischen leicht in einander übergehen. 
Man könnte vielleicht auch annehmen, dass estive Und tive in der 
ältesten Sprache estide und Ude Wessen, wie in der Mundart von 
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Leon (s. unten), welches aas stetil (constUU, exstilU) zu erklä- 
ren wäre, wonach man dann auch tide bildete. Dann könnte aus 
diesen Formen erst später estive, tive geworden sein, indem d aus- 
gestoßen und durch t; ersetzt worden wäre, wie im Portugiesischen 
ouvir von audirc, louvar von laudare und im Französischen 
pouvoir für poudoir (pooir aus potere Sp. poder), vgl. auch das 
Katalanische (s. unten) nuu aus nudus, niu aus nidus, peu aus 
ped (pes). Noch wäre der Fall denkbar (wenn auch weniger wahr- 
scheinlich), dass tive ursprünglich ein Imperfektum wäre, zusam- 
mengezogen aus tenive, wie im Ital. teneva und im Altfranz, bei 
Bernard tenivel (Orell S. 165.). Aus der Vergleichuiig mit dem 
Spanischen scheint jedoch liervorzugehen, dass die zuerst gegebene 
Erklärung — als Zusammensetzung aus ten-houve — die wahr- 
scheinlichste ist 

IV. Futurum des Indikativs. 

§.37. Diese Zeit wird im Portugiesischen ebenfalls durch 
Zusammensetzung des Infinitivs mit dem Präsens von hoher (also 
hei) gebildet. Eine Veränderung des Stammsclbstlautes findet nie 
Statt, und in dieser Form gehören daher alle Zeitwörter der ersten 
Klasse an. Auch Zusammenziehungen wie im Spanischen finden 
sich sehr selten, und nur iu farei statt faxerei, direi statt dizerei 
und trarei statt irazerei; denn bei terei, vir ei, porei statt 
tetterei, vetnrei, pouerei findet schon im Infinitiv die zusammen- 
gezogene Form Statt: (er, vir, por. 

V. Imperfektum. 

§. 38. Im Portugiesischen bilden einige wenige Zeitwörter das 
Imperfektum nach der zweiten Klasse, indem sie die von Natur 
schwere Endung ia, über deren Entstehung oben gesprochen wurde, 
in ya verkürzen, wodurch eine Steigerung des Stammselbstlautes, 
und zwar, wie immer, durch i und u, nothwendig wird, nämlich 
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vhtha (=.vinya) und punha ( = punya ) statt vietdia, ptienha 
(s. oben). Dieses i und u bleibt aber auch vor den schweren End- 
ungen der Mehrheit und wird bloss noch mehr ^rkürzt Bei den 
schon im Infinitiv zusammengezogenen Zeitwörtern fallt der Wurzel- 
selbstlaut und das Binde -i zusammen: via, Ha, cria, hia, st. 
veia (oder viia) leia, creia (so sämmtlich im Spanischen) , iia. 

VI. Partizipium des Passivs. 

«• 

§. 39. Noch weniger Zeitwörter als im Spanischen bilden 
dieses nach der zweiten, bei weitem die meisten nach der ersten 
Klasse; bei jenen bleibt entweder der Wurzelselbstlaut, der bloss 
verlängert wird, oder in Position tritt, wie dito von dizer, posto 
von por 5 oder er wird durch hinzutretendes i verstärkt, welches 
aber im Portugiesischen das e des Stammes verschlingt; vindo von 
vir (veuido) und besonders vislo von ver, wo i wurzelhaft ist (eben 
so im Spanischen). Von fazer wird feiio (Sp. hecho) so gebildet: 
fazido, faizto (t wird wieder hart wegen des «, und t tritt 
wegen Abschwachung der Endung ido zur Verstärkung des Stammes 
ein), failo, fito, feilo, nach jener oft berührten Gewohnheit der 
Portugiesen. Bei Zeitwörtern, deren Infinitiv so verkürzt ist, 
dass der Wurzelselbstlaut weggeblieben ist, kommt dieser auch im 
Partizipium des Passivs nicht zum Vorschein: /u/o, er ido u- s. w. 
statt leido, creido u. s. w. 
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Vierter Abschnitt* 

Spanische Mundarten. 

§. 40. Nachdem wir das Spanische und Portugiesische jedes 
einzeln für sich kürzlich betrachtet haben, wollen wir noch, so weit 
es ans die oft sehr spärlichen Hülfsiuittel verstatten, die bedeutend- 
sten Syrischen Mundarten berükksichtigen, welche zum Tlieilc 
wischen der Spanischen und der Portugiesischen Sprache in der 
Mitte stehen, zum Thcilc sogar mit dieser mehr übereinstimmen, 
als mit jener. 

. §.41. Zu letztern gehört zunächst: 

1. Die Galizische Mundart, 

wekhe Viele für mit der Portugiesischen. Sprache ganz einerlei halten 
(vgl. Vclazquez Geschichte der Span. Dichtkunst, übers, von Dieze 
S. 96 ff., und die daselbst vom Uebersetzer angeführtnn Stellen). 
Diese Ansicht ist gewiss vollkommen richtig, wenn man sie ein 
wenig einschränkt, nämlich so, dass man nur die im nördlichen 
Thcile des jetzigen Portugals gesprochene Sprache, also die, welche 
der Galizischen Sprache dem Räume nach die näcliste war, für ur- 
sprünglich ganz gleich hält; wenigstens lässt sich vermuthen, dass 
die Sprache des südlichen Portugals von Anfang an wegen der 
grössern Entfernung wenigstens mundartlich von der Galizischen 
verschieden war. Diese wurde in Schriften und Gedichten früher 
ausgebildet, als die Kastilische Sprache (vgl. den berühmten Brief 
des Marques de Santillana bei Sanchez L S. LVIL), allein mit dem 
16. Jahrhunderte hörte sie gänzlich auf, in Schriften angewendet zu 
werden, während ihr eigentliches Schriftenthum schon viel früher auf- 
hörte (vgl. Terreros y Pando Paleografia espauola, Madrid 1758 
p. 10.), und sie sank daher zur blossen Volksmmitlart herab. Dieser 
Umstand, so wie die staatliche Trennung vom nördlichen Portugal 
(schon seit dem 11. Jahrh.) war wolü zunächst Ursache, dass die 
Galizische Sprache sich etwas mehr von der Portugiesischen, welche 
durch ein selbständiges Schriftenthum grössere Ausbildung gewann, 
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entfernte, nnd in einzelnen Stükken sich mehr an die Kastilischc 
Sprache, von der sie im Osten (in Asturien uikI Leon) begrenzt 
wurde, anschloss, so dass sich bisweilen ein buntes Gemisch von 
Kastilischen und Portugiesischen Formen zeigt Was die Franzosen, 
welche wahrscheinlich in grosser Zahl mit dem Grafen Raymond 
nach Galizien gekommen waren, für einen Einfluss auf die Sprache 
des Landes geübt haben, lasst sich wegen dos Maugels an Schrift- 
werken nicht bestimmen, jedoch scheint er nicht sehr bedeutend 
gewesen zu sein, und er erstrekkte sich vielleicht nur auf die Aus- 
sprache. Eben so unbedeutend war der Einfluss der Araber auf die 
Galizische Sprache, da sie sich in diesem Theile Spaniens nicht lange 
halten konnten« 

§. 42. Eine vollständige und ganz • bestimmte Ansicht der 
Sprache zu geben, möchte sehr schwer halten, da wir in derselben 
nur einige wenige Gedichte des Königs ^/ow*o des Weisen, 
welcher von 1252 — 1284. regierte, haben, und zwar, wie es 
scheint, in keineswegs ganz genauen Abdrükken, °) wobei man denn 
freilich öfters in Zweifel kommt, ob eine Form so, wie wir sie 
lesen, richtig oder durch Irrthum oder durch Nachlässigkeit eines 
Abschreibers entstanden sei. Jedoch will ich versuchen, aus diesen 
so mangelhaften Quellen, wenn auch nicht ein anschauliches Bild der 
Sprache im 13. Jahrhunderte, doch wenigstens che Umrisse dazu zu 
geben, wobei vorzüglich die Punkte anzudeuten sein werden, in 



*) Aufbewahrt sind ans diese Gedichte in Zuniga Anales ecle- 
sidsticos y seculares de la muy noble y muy leal ciudad de Sevilla 
desde el am de 1216. ha$ta el de 1671., ilustrados y corregidos por 
D. Antonio Maria Espinosa y Carzel, Madr. 1795. Tom I. p. 94. 
113. 283. 289. 301. 314. 321. Eiozelnes davon hat aach (mit zum 
Theile nicht unbedeutenden Abweichungen) Sarmiento in den Memo- 
rias para la hisloria de la poesla y poctas espanotes', Obras post- 
hunias t. I. p. 274. 275., entlehnt aus Papebror/uio Vida de S. Fer- 
nando. S. auch Terreros y Pando Paleograßa espanola, Madr. 1758. 
S, 72. dazu Lam. 8. und S. 75. 

4* 
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welchen die Galizisclic Sprache von der Kastilischen abweicht. *) 
Uebcr den jetzigen Zastand der Sprache kann freilich nur Jemand 
nrtheilcn, dem das Glükk zu Thcil geworden ist, die Sprache im 
Lande seihst erforschen zu können. Vermuthen lässt sieh jedoch, 
dass die Sprache jetzt wegen der engern Verbindung mit Spanien 
mehr Kastilisches angenommen hat, ohne jedoch dadurch viel an- 
muthiger geworden zu sein, and mehr Bestimmtheit gewonnen zu 
haben. 

§. 43. Die grosse Uebereinstimmung mit dem Portugiesischen 
zeigt sich zuerst in der Lautlehre. Wie im Portugiesischen fehlen 
auch im Galizischen die dem Kastilischen so eigentümlichen, und 
hinsichtlich der Zeitwörter so grossen Vortheil gewährenden Doppel - 
laute ue und ic und statt ihrer stehen die einfachen o und e; z. B. 
hon Kast. bueno, morto muerto, log luego, corpo cuerpo, sonno 
sneno$ neto nieto, qiten quien, tempo tiemix), reo cielo, -dez 
diez; jedoch finden sich auch buen (als verschiedene Lesart bei 
Sarmicnto) und monimientoa (wohl nur als Schreibfehler). Häu- 
fig sind dagegen, ebenfalls wie im Portugiesischen, die Doppellaute 
ou und ei, oder 6 und e mit nachhallendem u und i (s. oben 
§. 28.); z- B. outro Kast. otro, cousa cosa, dowt dos, o» 6; 
tesoureiro tesorcro, eigreia iglesia, feilo hecho, enteiro cn- 
tero. — Wie im ältesten Portugiesischen (s. Diez I. 98.) werden 
auch im Galizischen Selbstlaute, namentlich o, oft verdoppelt 5 z. B. 
avoo (Zuuiga p. 94. auvo), coorazon, manoo (ZuiTiga p. 302. 
maoon), soo soi u. dgl. 

§.44. 1. Unter den Mitlauten fehlen die Arabischen Kehl- 
laute 5 wo j und g vor c und i vorkommen, werden sie gelinde aus- 
gesprochen (s. Sarmiento Demonstr. p 190. Tcrreros y Pando Paleo- 
grafia castellana p. 8.). In den meisten Fällen aber werden diese 



*) Etwas darüber hat Sarmiento in der Demonstration critico~ 
apologetica det theatro critico universal rjuc diu d luz Fr. Benifo 
Geronymo Fcijoo, Madr. 1779. t. I. p. 190 f. §.343., aber nur ganz 
Allgemeines and nicht mit Beispielen Belegtes. 
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Laute durch //, welches, wie auch im alten Portugiesischen (Diez I. 
98.), den Werth des Kastiiischeu // oder Portugiesischen Ik hat, 
vertreten j z. B. ßllo hijo, molfer niugcr, mellor mejor, ollo ojo 
Statt des .Spanischen // dagegen (entstanden aus <•/. pl u. dgl.) steht 
häufig, sowohl im Anlaute, wie im Inlaute, c/i, z. B. chorar Kast. 
llorar, chamar Hamar, achar hallar. Und wiederum statt des Sj«n- 
ischen aus ul oder // entstandenen cA steht im Galizisehcn ü °), 
z. B. feito hecho, not/ noche, leito lecho, muito mucho. Häufiger 
als im Kastilischen, jedoch noch nicht gauz so häufig , wie im Por- 
tugiesischen fallen im Inlaute Mitlaute aus ; z. B. falar habla^ 
door dolor, voonlade voluntad, ceo cielo (s. gleich nachher), 
meeziua medecioa, beneizar bendecir, boa buena u. s. w. Ein 
n findet sich noch eben so wenig wie im ältesten Kastilischen uud 
im Portugiesischen ; statt dessen steht einfaches oder dopi>cltes n 5 
z. B. ano ano, dano daüo, scano escauo, pequetmo pcqueno, 
sonno sueuo. Dem / ist die Galizische Sprache fast eben so ab- 
geneigt, wiodie Portugiesische (Diez I., 242.). Daher wird es theils, 
wie hier, ausgestossen, z. B. door dolor, voonlade voluntad, leaes 
leales, maes malos, saude salud, theils aber auch, und noch 

■ 

häufiger, geht es in das ihm nahe verwandte r **) über? z. B. wi- 
ragre milagre (von miraculuin), prazer placer, Jngraterra 
Inghiterra, compt ido cumplido, grorioso glorioso, nobre noble, 
eigreia igbesia, doch kommt auch milagre, miragle, volcuter 
und Admliches vor. 

*) Vgl. UBleo die Katalanische Mundart. 

**) Ursprünglich Schemen / und r aus einem und demselben 
Laote entstanden zu sein, welcher beide Laute in sich vereinigte 
(vgl. die verschiedenen Abstufungen des /, vom dunkeln -f der Slaveti 
Iiis zum / mouilte der Franzose», so wie das scharfe r der Spanier 
bis zum ri und tri der Indier) ; die Kinder sagen statt des schwerer 
auszusprechenden r gewöhnlich l\ dem Chinesischen fehlt das r, dem 
Zend das /; dort wird jenes in der Kegel durch /, hier dieses durch r 
ersetzt ( S. Hupp Vergi Gramm. I. H, 43.). Denselben liehergang 
des / in r werden wir unten noch in mehreren Italischen MunuVlcu 
iiuden. 
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2. Im Anlaute wird f geschützt, wo es im spätem Kastil- 
ischen in /# übergeht 5 z. B. fillo hijo, falar hablar, feüo hecho, 
fremo80 und fermoso hennoso ; statt l steht bisweilen // (wie 
im Katalanischen durchgängig s. unten), z. B. lle le, //o lo; steht 
* mit einem Mitlaute verbunden im Anlaute, so wird in der Regel, 
wie im spätem Kastilischen durchgängig, e vorgesetzt, jedoch ist 
auch ohne dieses ein so harter Anlaut erträglich; z. B. espital, 
espirital, aber auch scano. Anlautende Selbstlaute sind der Ver- 
änderung in andere Selbstlaute leicht unterworfen , z. B. omagen 
imägen, oquele aquel, asperanza esperanza, auva Lat. ava u. dgl. 

3. Der Auslaut stimmt im Allgemeinen mit dem (namentl. 
ältero) Kastilischen überein; nur ist eben so wie im Portugiesischen 
d unerträglich, statt dessen steht, wie dort, de \ z. B. etifermedade, 
saude. voontade, vertude u. virtude, lealtade, cidadeu. s.w., 
oder es wird auch abgeworfen, wie in pe pie, gran, wofür jedoch 
vor Selbstlauten auch grand steht. 

§.45. 1. Auch die Formenlehre hat viele Portugies- 
ische Formen aufzuweisen; jedoch finden sich in den erhaltenen 
Gedichten oft dicht neben Portugiesischen Formen auch die ent- 
sprechenden Kastilischen. So ist z. B. der bestimmende Artikel vor- 
herrschend Portugiesisch: nämlich ©, do, d 6 oder ao, o; Mehr- 
. heit: os, dos, d os, os, weiblich d, da, dd,d; Mehrh. as, das 
d as, as. Zugleich aber finden sich daneben die Kastil. Formen, 
männlich c/*), del, al; weibl. la und der Kastil. allgemeinsäch- 
lichc Artikel lo und llo (Dativ d 16), der aber auch als Artikel für 
das männliche Geschlecht gebraucht wird J z. B. lo bon Rey, llo 
cora^on. Der nicht bestimmende Artikel ist fast ganz Kastilisch: 
vun, una, de vun, aVuna oder duna u. s. w. ; daneben die halb 
Portugies. Form hu na. Zusammenziehung von Verhältnisswörtcrn 
mit dem Artikel und den hinzeigenden Fürwörtern ist so häufig wie 



*) In dem einen Vaterunser, welches in Adelungs Mithridates 
(II. 555 f) aufgenommen ist, kommt sogar die Italische Form il vor: 

il tu Hombra il tu renjo ; il pan. 
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im Portugiesischen; z. B. ausser mit de, wie desa, daquele, do, 
da, duna u. dgl., mit a wie ao, auch mit cm, wie no (cu el), na 
(cn la), und ante, wie anto (ante el) u. s. w. 

2. Auch einige Verkleinernngtsilbeu hat das Galizisclic, 
welche im Kastilischen nicht eben so vorkommen; z. B. ßlyno 
hijito, la 80rtella sortija, anel anillo. 

3. Die Bildung der Mehrheit stimmt, so viel sich beur- 
theilcn lässr, im Allgemeinen mehr mit dem Kastilischen als mit 
dem Portugiesischen übereiuj doch sind auch hier eioige Portugies- 
ische Formen, indem z. B. bei den auf / auslautenden Wörtern 
dieses in der Mehrheit ausgeworfen und die Endung ton in oen* 
vorwandelt wird; z. B. maes malos (und gerade mal bildet im 
Portugiesischen ausnahmsweise die Melirheit males), leaes leales; 
prociasoens procesiones. 

4. Bei den Füncörtern finden sich wiederum Kastilischc 
und Portugiesische Formen bunt gemischt, letztere wieder vor- 
herrschend, zum Theile auch solche, von denen man nicht weiss, ob 
man sie mehr für Kastilisch oder für Portugiesisch halten soll 5 
z. B. pcrsönl. Fürw.: eu (Port ), el (5p.), ela (Sp. u. Port, ella), 
6 (Port.), lle (Port. Ihe, Sp. le); besitzanz. Fürw.: meos (Port. 
mcuH, Sp. mios), a mynna (Port, a minha), aeu, sewt (Port.), 
9a so« (Port, sua, suas, Sp. su, sua), nostro °) (Sp. nuealro), 
no88a (Port.) u. dgl. 

§. 46. Die Wortfügungslehre stimmt im Allgemeinen 
sowohl mit dem gleichzeitigen Kastilischen, wie mit dein Portugies- 
ischen überein. Die Pron. possess. stehen willkürlich mit (und diess 
ist das Gewöhnliche) oder ohne Artikel ; 1. B. 08 «cm# fdloa, aa 
aas mano8 y la aa vir lüde, 6 noslro Senor, und daneben de 
seu padre u. dgl. — Die von einem Zeitworte abbäugigen persön- 
lichen Fürwörter werden mit jenem zu einem Worte verbunden, 
auch in Fallen, wo es im Kastilischen nicht geschieht J z. B. pre- 



*) In dem oben angeführten Vaterunser finden sich auch noso, 
uo sos, nosas. 
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gunloulle lc prcgunto, fez llacabar le hizo acabar u. s. w. — 
Dem Akkusativ wird ebenfalls d vorgesetzt (durch den Einfluss des 
Arabischen, s. Span. Sprachl. S. 180.), wie in beiden Hauptsprachen, 
aber in noch weiterer Ausdehnung ; z. B. guaraceu al Rey$ a 
eled lotlos les mostrou d toi amor; d (al door avia u. s. w. 

§. 47. 1. Bei den Zeitwörtern findet eine starke Ab- 
wandelung, wie wir sie im Spanischen so deutlich ausgeprägt ge- 
funden haben, wegen des Mangels der Doppellaute te und we 
eigentlich gar nicht Statt. Besonders beachtet zu werden verdienen 
hier die Personendungen °) wegen der auch im Galizischcn, wie 
schon erwähnt ist, sich findenden Eigenheit, nach betontem c ein t 
und nach betontem o ein u nachklingen zu lassen: z. B. ei (Port. 
hei Sp. /ic), direi (Port, eben so, Sp. dire) y passou, amou, 
ganou etc. (Port, eben so, Sp. — o), aber in die zweite Abwandel- 
ung übergehend deu (dio). In der zweiten Abwandelung dagegen 
lautet die dritte Pers. Einh. der Vergangenheit eu (vermuthlich aus 
ev-it wie in delevit, Port eo, Sp. td); z. B. guareceu, aecor- 
reu, meteuj per deu u. dgl., aber auch conqtterou, viu (vio' gl. 

• 

von conquerar und vir) ; in der dritten tu (mehr mit dem Latein- 
ischen ivit übereinstimmend als das Port. u. Sp. td) J z. B. partiu, 
pediu, sentiu, oyu (aus oiu wie oyo aus oio). Oefters füllt auch 
die Endung der dritten Pers. Einh. im Präsens und im Perfekt wie 
im Portugiesischen ganz abj z. B. pres ( Asp. priso), quer Sp. 
quiere, conven conviene, ten tiene, val vale, prwgplugo, sal 
sale. — 

2. Ferner ist zu bemerken, dass die Galizier auch noch, wie 
die ältesten Kastilier, das einfache Lateinische Plusquamperfektum 

•) Sarraiento, Demonstr. crit.-apol. del theatro crit. univ. t. I. 
p. 191. fuhrt an, dass in der ersten Pers. Einht. der Vergangenheit 
häufig ein n angehängt werde; mir ist ein solches Beispiel nicht vor- 
gekommen. Sarroiento's Worte lauten: „Es inaudita en la Lcngua 
Casiellana anadir n u las primeras personas de Singular del preterilo\ 
en Galicia es muy frequente esta adlcion? propriedad que en generul 
usaron los Poetas Griegos, pura evilar synalcphas." 
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aof ara und era haben, dessen sie sich häufig als erzählender Zeit 
bedienen (vgl. meine Span. Spracht. S. 93. u. 187.); z. B. fecera 
fecerat, vencera vicerat, fora fuerat, dera dederat, falara gl. 
fabularar, trauxera, statt dessen es wohl trouxera heissen inuss, 
wie an einem andern Orte trouxesse, traxerat, traxisset. 

§.48. 1. Der Stammselbslaut bleibt also in der Regel un- 
verändert und erleidet keine Steigerung durch • oder t* ; z. B. quero 
quicro, teil tienc, defendo defiendo, entend entiende, convett 
conviene, rogo ruego, pode puede. Wirkliche Steigerung habe 
ich nur gefunden in e* von haber mit wiederholtem i, und ähnlich 
(aber eigentlich falsch gebildet) in seia sea Port. seja\ auch nicht 
durch Einscbiebung eines Mitlautes wird diesem Mangel abgeholfen; 
pona ponga, ponnan pongan. 

2. Im Perfektem tritt bei einigen von den Wörtern, welche 
im Spanischen stark sind, nach demselben Muster wie dort, i oder 
u an die Stelle des Stammselbstlautes, und diese verlieren dann ge- 
wöhnlich in der dritten (auch in der ersten) Person dio Endung; 
z. B. «/tu* quiso, fiz hize, dritte Pers. aber fezo, Mht. fezeron, 
prttg plugo. Uaber und saber bilden wie im Portugiesischen 
ouve und soube, und trager traer trouxe Asp. truxe. Diese 
Selbstlautveränderungen sind die einzigen, welche sich in den gc- 
drukkten Gedichten des Königs Alonso finden. Denn digo ist 
keine Steigerung, da der Infinitiv im Galizischen dbser heisst (ob- 
gleich sich im Imperfektum dede und dezian finden). Vou 
tener wird das Pcrfektum wiederum durch Zusammensetzung ge- 
bildet (s. oben): tiveu tuvo, fever on tuvieron. — Im Futurum 
finden sich auch Zusammenziehungen: terra tendra, fard harä, 
direl dire. 

§. 49. So mangelhaft nun auch die Bemerkungen sind, welclic 
ich über die Galizische Mundart habe geben können; so scheinen 
sie mir doch hinreichend, um zu zeigen, dass eben so, wie das Land 
Galizicn seiner Lage nach mehr zu Portugal als zu Spanien zu ge- 
hören scheint, und gewissermassen zwischen beiden Lau? Inn in der 
Mitte schwebt, auch die Galizische Sprache eine mehr Portugiesische 
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Grundlage hat, und sich gleichsam wider ihren eigenen Willen erst 
(Uni Spanischen anzuähnlichcn strebt, ohne beide Bcstandtheile zu 
einem schönen Ganzen eng verschmelzen zu können, so dass man 
ihr sogleich die Mischung und die zwei verschiedenartigen, getrennt 
neben einander bestehenden Theile ansieht. 

Gehen wir dagegen von Gaüzien aus gegen Osten nach Leon, 
so finden wir hier gerade das umgekehrte Verhältniss, Kastilischo 
Grundlage und Galizisch-Portugiesische Einmischung. 

II. Lconischc Mundart. 

§. 50. Wohl ohne Zweifel ist in dieser Mundart das alte 
Heldengedicht „Alexandro Magno" geschrieben. Man ist lange 
zweifelhaft gewesen, wer der Verfasser desselben sei, bis Sanchez 
(t III. p. XIV ff.) erwiesen hat, dass derselbe Juan Lorenzo 
Segura de Astorga ist, welchen man früher, da er sich in der 
letzten Strofc selbst nennt, nur für einen Abschreiber des Gedichtes 
gehalten hatte. Schon aus dem angeführten Namen scheint hervor- 
zugehen, dass der Verfasser, von dem eben nichts als der Name 
iK'kanut ist, aus Astorga, also aus Leon war, und er wird sich 
daher wohl der Sprache seines Heimatlilandes bedient haben. Zu 
dieser natürlichen Voraussetzung kommt noch, dass die Mundart, 
wie wir sie im vorliegenden Gedichte haben, ganz der Vorstellung 
entspricht, welche wir uns selbst aus der Geschichte des Landes 
Leon von dessen Sprache bilden können. Die Araber konnten so viel 
wie keinen Einfluss auf die Leon. Mundart geübt haben , da Leon 
schon 722. durch Pelayo von der Herrschaft derselben befreit und 
zum Königreiche Asturien, welches früher Ovicdo hiess, gezogen 
wurde, und was sich etwa Arabisches in dieser Mundart findet, ist 
wohl erst später durch das Kastilische hineingekommen. So blieb 
Leon mit Kastilien vereinigt, bis es Ordono II. 918. zum selbständ- 
igen Königreiche erhob, welchem die Grafen von Kastilien unter- 
tliünig waren, und welches ein Jahrhundert laug der vorherrschende 
christliche Staat in Spanien blieb. Kastilien entzog sich später der 
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Herrschaft von Leon, welches 1037. mit jenem vereinigt wnrde, 
später zwar wieder als eigenes Königreich bestand, aber seit 1218. 
nicht mehr von Kastilien getrennt worden ist. Diese frühe und enge 
und zugleich so dauerhafte Verbindung Leons mit Kastilien lässt mit 
Bestimmtheit darauf schliessen, dass die Leonische Sprache in ihren 
Grundzügen nicht wesentlich von der Kastilischen, mit welcher sie 
schon aus einer Quelle geflossen war and unter einem Himmels- 
striche sich gebildet hatte, verschieden sein kann. Auf der andern 
Seite stand aber Leon auch in ziemlich naher Verbindung mit 
Galizien, da es diesem Lande ganz nahe benachbart war, Anfangs 
mit ihm zugleich zum Königreiche Asturien gehörte und später 
dasselbe selbst beherrschte, bis es sich 1065. zu einem eigenen 
Staate erhob. Wegen dieser Verbindung mit Galizien, wo, wie wir 
sahen, das Portugiesische bedeutend hervortritt, konnte es nicht 
fehlen, dass sich wenigstens einiges Portugiesisch -Galizische in die 
Lconischc Mundart einmischte. Und ein solches Bild — Kastilischc 
Grandzuge mit einzelnen Galizischen Schattirungen — bietet uns 
denn wirklich das Gedicht über Alexandras den Grossen dar, und 
eben desswegen möchte auch die Frage, welche man vielleicht auf- 
werfen könnte, unstatthaft sein, ob der Verfasser nicht vielleicht 
wirklich Kastilisch geschrieben, und nur hier und da Eigentümlich- 
keiten seiner eigenen Mundart eingemischt habe. Vielmehr scheint 
das ganze Gedicht in acht Leonischer Mundart geschrieben zu sein, 
und es kann uns daher als (einzige) Quelle für die Kenntniss jener 
Mundart dienen, aber freilich nur für das 13. Jahrhundert, in 
welchem Juan Lorenzo Scgura de Astorga gelebt zu haben scheint 
(Sanchez DL p. XVII ff.), denn über den jetzigen Zustand der 
Sprache fehlt es mir wenigstens gänzlich an Nachrichten. 

Es muss also untersucht werden, was in der Leonischeu Sprache 
Kastilischer Grund, und was Galizische Zuthat ist. 

§.51. Jene eben angedeutete Eigenthümlichkeit der Leon- 
ischen Mundart tritt schon in der Lautlehre hervor. Sic hat 
nämlich — und darin unterscheidet sie sich wesentlich von andern 
Mundarten , z. B. der Galizischen und Katalanischen — die acht 
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Kastilischen Doppellaute ie und ue. Wenn sie dieselben nun 
auch nicht in jedem Worte anwendet, in welchem sie sich im jetzigen 
Kastilischen finden, z. B. netda und niubla Kast. niebla, elmo 
yeluio; depoß despues, acola cscucla u. s. w., so muss man be- 
denken, dass auch im damaligen Kastilischen der Gebrauch der ein- 
fachen und der doppelten Selbstlaute noch keineswegs so fest be- 
stimmt war, wie einige Jahrhunderte später. Ueberdiess hatte damals 
in der Leonischen Sprache der Gebrauch dieser Doppellaute einen 
noch grössern Umfang, als im Kastilischen; z. B. aliespa Kast. 
abispa, alfierce alferez, aviesso adverso, enxiempro cgemplo, 
sieglo siglo, siella silla (doch auch bei Bcrceo); cuedar cuidar, 
cogitarc (auch im Cid v. 2140. cuedar , und bei Bc. S. Mill. e. 
2G2. cueidar), cuemo como (auch im Cid), cuentar und cuidar 
contar, euer corazon (auch im alten Kastilischen), fruent uud 
fruente fronte von front (auch noch im Fuero Juzgo) , nueche 
noche u. s. w. — Aber neben diesen rcinkastilischcn Doppellauten 
finden wir zugleich auch, aber verJiältuissuiässig viel seltener, die 
Portugiesisch- Galizischen ou, ei, ot; z. B. ousar osar, oulumno 
otouo; espetjo espejo, queimar quemar, serei serej coira 
cuera , rot in cueta u. s. w. 

§. 52. In dem Gebrauche der einfachen Selbstlaute herrscht 
grosses Schwaukon und besonders in den unbetonten Selbstlauten 
finden sich vielfache Abweichungen vom Kastilischen; namentlich 
wochselu häufig mit einander o und «, auch tte; z. B. cuntar con- 
tar und cuentar ; cuntir und contir acoutcccr; cotiano und 
cutiano cotidiauo, mogier und mugier muger u. s. w. Am Mei- 
sten ist der Änlaut einer Veränderung der Kastilischen Selbstlaute 
ausgesetzt; z. B. aseuchar eseuchar, auscultare, asperar esperar 
(wie im Galizischen), augua agua, enciano anciano, encenso in- 
eienso, enclino inclinado, engenno oder enienno ingeuio, octo- 
ridat autoridad, omagen imägen (wie im Galizischen), -Otmar as- 
inar, ot'ivno aviuo etc. Aber auch im Inlaute wechseln die Selbst- 
laute öfters , namentlich ausser den schon angefüluten o uud u , e 
und t; z. B. prvncvpe principe, aen oder sents sin, sitia sena 
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signa, tebio tibio; aber anch andere, z. B. meatad mitad, mestre 
oder meslro maestro, pora para, per oder p«r por, trebeio tra- 
bajo, piWaf piedad , malancolia melaocolia, losengero lison- 
gero u. s. w. 

§. 53. 1. Ueber die Aussprache der Mitlaute ist mir 
nichts bekannt, dass sie aber noch bis auf den heutigen Tag von der 
Kastilischen Aussprache verschieden sei, bezeugt Terreros p. 9. 
Namentlich lässt sich vermuthen, dass die Arabisch -Kastilischen 
Kehllaute x, g, j gelinde ausgesprochen worden sind, ähnlich wie 
im Portugiesischen. Sehr häufig werden diese Kehllaute im Lcon- 
ischen durch t ausgedrükkt, wobei es sich denn freilich fragt, ob 
dieses t (welches eben so auch im ältesten Kastilischen angewendet 
wird) der Selbstlaut i oder der Halbselbstlaut j, oder der weiche 
Französische Zischlaut j sei 5 z. B.foia hoja; iograr juglar, 010 
ojo, semeiar semejar, trebeio trabajo. 

2. Auch in der Anwendung der Mitlaufe ist ein Mangel 
an Bestimmtheit und Regelmässigkeit sichtbar, welcher sich natürlich 
aus dem Zusammenstossen des Kastilischen mit dem Galizischcn er- 
klärt. Während sich auf der einen Seite, wie im ältesten Kastil- 
ischen , noch Iiarte Mitlautverbindungcn , welche im spätem Kastil- 
ischen durch Ausstossung eines Mitlautes oder durch Auflösung des- 
selben in einen Selbstlaut vermieden sind, finden, z. B. actor autor, 
acapdellar acaudillar, recabdar recaudar, adebdar adeudar, 
dubdar dudar, octoridat autoridad u. s. w.: zeigt sich wiederum 
auf der andern Seito der Einfluss des weichen Galizischcn darin, 
dass Mitlaute ausgestoßen ouer in Selbstlaute aufgelöst sind , wo sie 
im Kastilischen noch jetzt stehen 5 z. B. benecir bendecir, enveia 
invidia, mao mayo, falar neben fablar hablar, »neo medio, taula 
tabla, paraula oder paraulla neben parabla palabra (aus para- 
bola), maor mayor, polar poblar, fast sämmtlich mit dem Galiz- 
ischcn übereinstimmend. 

3. Ferner zeigt sich Einfluss des Galizischcn in dem öftern 
Wechsel des / mit r; z. B. dinbroria diablura, dobrar doblar, 
embregar und cmplegar emplear, enxiempro und enxemplo 
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egemplo, espuera espuela, progo plago, muebre mueblc, siegro 
und Stegh siglo etc. Eben so zeigt sich auch eine Abneigung 
gegen //, statt dessen gewöhnlich i oder auch j steht; z. B. ntaio 
mallo, orgoioso und orguioso orgulloso (man vergleiche die Pa- 
riser Aussprache des / mouüle), meravija oder maravella ma- 
ravilla, maravyoso maravilloso; oder im Anlaute steht ein ein- 
faches l dafür; z. B. lorar llorar, fama llama, /anc/e llande, le- 
gar Uegar, feno Ueno; oder die Lateinische Mitlaut Verbindung, aus 
der im Kastilischen // hervorgegangen ist, wird beibehalten; z. B. 
flama neben lama llama, plaga llaga, planedat llanura, plenero 
neben Uenero und Zeno Ueno. Rein Portugiesisch ist die Form 
changer von plangerc Kast. planir. ludessen hat diese Abneig- 
ung gegen / oder // keineswegs die Sprache ganz durchdringen kön- 
nen ; vielmehr steht öfters / sogar statt anderer ganz verschieden- 
artiger Laute, wie 6 und d; z. B. dultar und duldar statt des 
ebenfalls vorkommenden dubdar dudar, reealdar neben recabdar 
recaudar, melecina medicina, lexar (auch im alten Kastilischen, 
von laxarv, in der spätem Sprache dejar)\ selbst für r; z.B. 
logal lugar (locale), vencellos (wie im alten Kastilischen, statt 
vencerlos), ganal (c. 2155., wohl nur um des Reimes willen, 
statt ganar) ; und eben so steht auch wiederum //. wo es im Kastil- 
ischen nicht steht, nämlich bisweilen im Anlaute statt des einfachen 
/; z. B. llodo lodo, llegar ligar, llo (wie im Gal.) neben h el, 
Uado lado, lies les, llinage linage u. s. w. 

§. 54. 1. Es bleibt uns nur noch einiges Wenige über den 
Anlaut und den Auslaut der Wörter zu sagen übrig, was im Vor- 
hergehenden noch nicht erwähnt werden konnte. Beide sind im All- 
gemeinen hart. Im Anlaute findet sich noch nirgends Erweichung 
des f in /**), wie diess im Kastilischen wenigstens in einzelnen 
Fällen (Diez I, 184.) schon früher vorkam; z. B. falar und fa- 
blar hablar, /ame hambre,^ hijo,/oto hoja, fremoso (wie im 
Gal.) hermoso,/otr huir u. s. w. S mit einem Mitlaute verbunden 



*) Der einzig« Fall ist wohl hebrero f. febrero c. 1129. 
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ohne vorgesetztes, die Aussprache erleichterndes e kommt noch 
ziemlich häufig vor} z. B. *co/a, star, stablidat u. s. w. Oft 
werden dem Anlaute bloss zur Verstärkung bedeutungslose Silben 
vorgesetzt, namentlich a und ei; z.B. amostrar mostrar, afala- 
gar halagar, alal tal, atanto taoto ; escalentar calentar, escon- 
tra contra u. dgl. 

2. Der Auslaut ist im Leonischen häufiger mitlautig, als im 
Kastilischen, aber nicht so durchgreifend, wie wir es im Katalan« 
ischen finden werden, und sehr häufig finden sich auch Nebenformen 
mit selbstlautigen Ausgängen *). Wo ein Mitlaut auslautet, zeigt 
sich eine Spur von dem Provenzalischcn Lautgesetze, nach welchem 
im Auslaute ein harter Buchstabe stehen muss, jedoch keineswegs 
folgerecht durchgeführt; z. B.fruent und fruente frente, fuert 
und /werfe fuerte, sol solo, grant grande, sant santo, infant 
und infante infante, segunt segundo, quant cuando (dagegen 
<juanto cuanto), lit und lide lid, beitat beldad, cidat ciudad, e/t- 
fanl elefaute, sede und set sed, et y, muck mucho, ferit herid, 
oyt oid, alegratvos alegräos, mont und monte monte,^» fino, 
ardit ardido, adiamant diamante-, aber auch red red, tod vor 
folgendem Selbstlaute, todo, treb triple, amizad neben amizat 
amistad. Dass die Hauptwörter nicht vom Lateinischen Akkusativ 
abgeleitet sind, sondern nur den Stamm ohne alle Endung darstelle«, 
welche Ansicht an der in der Anmerkung angeführten Stelle ausein- 
andergesetzt ist, zeigen Formen wie urgent und argente argen- 
tum, me8tre neben mestro magistcr, wo e und o nur zur Erleich- 
terung der Aussprache angefügt, nicht aber aus Lateinischem Ii ent- 
standen sind. 

§. 55. Was den Wortvorrath der Leonischen Sprache be- 
triffl, so besitzt dieselbe noch manche Lateinische Wörter, welche 
im Kastilischen, und zum Theile auch in den andern Hauptsprachen, 
nicht erhalten sind; z. B. amblador ambulator, ariol hariolus, 



*) Man vgl. meine oben angeführte Benrlheilung von Diez Gramm. 
S. 436 f. 
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fronda frons, golpe vulpcs, mur mns (auch in der Katalanisch™ 
Mundart mur), prear pracdari, terger tergcre, uxor uxor u. s. w« 
Arabische Wörter sind weit weniger vorhanden, als im Kastiiisehen. 

§. 56. 1. An Wortbildungen ist die Lconische Sprache reicher 
als die Kastilische. W r ir finden im Lateinischen sehr viele Zusam- 
mensetzungen aus der frühern Zeit, wo die freie Sprachbildung noch 
nicht durch Gesetze eingeschränkt war (z. B. bei Plautus), und 
eben so wieder aus der spätem Zeit, wo sich die Sprache jenen ein- 
engenden Gesetzen wieder zu entziehen suchte. Auch in der soge- 
nannten goldenen Zeit fehlte es in der Sprache des Volkes nicht an 
mannichfachen Zusammensetzungen , wie z. B. aus Laberius Bruch- 
stükken, welcher Catullus Zeitgenosse war, hervorgeht. Eben so 
finden wir in der Leonischen Mundart, deren freiem Bildungsgange 
noch keine bestimmte Schranken angewiesen sind, mannichfaltigere 
Zusammensetzungen und Wortbildungen, als in dem feiner gebil- 
deten und darum geregeitern Kastilischen 5 z. B. abebrar dar de 
beber (Afrz. abevrer), alimoanar dar limosna, antoviarae acle- 
lantarsc von ante und via. bonestanza bien estar, Wohlsein, so- 
lombrero (Kast. zusammengezogen sombrero, eigentlich Sonnen- 
schatter), ä piedra ecliadura (wenn auch nicht in einem Worte 
geschrieben, doch der Bedeutung nach ein Wort: auf Steinwurf, a 
tiro de piedra) u. s. w. Noch häufiger als im Kastilischen werden 
auch im Lconischen zwei oder drei eng zusammengehörende Wörter 
zusammengeschrieben , um wenigstens eine äusserliche Zusammen- 
setzung herbeizuführen 5 z. B. dir de ir, evolo he-vos-lo (z. B. 
c. 1238: evolo ä c/ectr), maa mc as d. i. has, noatermano 
nuestro hermano, qued que te, todel und todol todo el, obedecio- 
gel fijo obedecio'lc el hijo, dotra guiaa de otra, lotra parte 
la otra, ricombre rico hombre, polla por la, poloa por los u. s. w. 

2. Bei den durch Nachsilben gebildeten Ableitungen ist auf 
fallend, dass sehr häufig Wörter ganz andere Ableitungssilben an- 
genommen haben, als die cutsprechenden Kastilischen Wörter; z. B. 
altor altura, dolzor dulzura, agucia agudeza, alvergaria alber- 
gue, calura calor, continual continuo, criazon c natura und cri- 
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anza, demonrtrancia demonstracion, demoranza deuiora , dla- 
broria diablura, doloriento doioroso, fermedume finneza, pla- 
nidat llanura, sabencia, sabedoria und sabieza sabiduiia, pe- 
gricia pereza n. v. A. Verhleinemngssilben sind sowohl bei 
Haupt- wie bei Eigenschaftswörtern eben so häufig wie im Kastil- 
ischcn^ auch Vergrösscrungssilben kommen vor 5 z. B. apostiello 
hermosito, poyuiello und , noch mehr verkleinert , poquellejo po- 
quito, cardiello corazoncito, careto Carito, castiello und casfe- 
llejo castillo, beatton bestion. 

§.57. Die Formenlehre hat wenig bedeutende Abweichungen 
vom Kastilischcn aufzuweisen. Denn die Portugiesisch scheinenden 
Formen enno, enwa, ennos, so wie connosco, connusco, con~ 
vusco finden sich auch bei Berceo, und jene sind wohl aus einer 
Anähnlichung des l vom Artikel an das vorhergehende n zu er- 
klären, so dass rnt entstand, welches wahrscheinlich den Laut n 
hatte. Wirklich Portugiesisch oder Galizisch sind dagegen die For- 
men no, na, nos en el, la, los, las, pella por la, pelo por el, 
cont\08 con los u. dgl. , so wie der Gebrauch des allgemeinsäch- 
lichen lo als männlichen Artikels lo lazo c. 789. etc. Auch die 
bei den Fürwörtern sich findenden Formen: ele ela el ella, ge oder 
ie, ges oder ies, se oder le, les, ti te, to tu, tuo tua tuyo tuya, 
8ua su, kommen fast sämmtlich im alten Kastilischcn vor. Auch 
die Bildung der Umstandswörter durch die weibliche Form der Ei- 
genschaftswörter in der Mehrheit mit vorgesetztem «, wobei mane- 
ras u. dgl. zu ergänzen ist, ist dem Kastilischcn nicht fremd; z. B. 
qßrmes, ä luengas, alargas, selbst ohne a: certa* oder 
ciertas u. dgl. 

§. 58. Etwas mclir Eigentliümlichkeiten finden sich in der 
Wortfügungslehre. Hierher gehört zunächst, dass nach einem 
Komparativ der zweite verglichene Gegenstand de vor sich be- 
kommt *) , was im Kastilischen nur bei Zahlwörtern der Fall ist ; 



*) Die Urbedeutung aller Verhältnisse ist räumlieb; so bezeichnet 
der Genitiv ursprünglich das Auseinandergehen, die Entfernung von 
Fuchs Romanische Sprachen. 5 
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z. B. «<n wetor dotro,- es mayor de todaa Atta u. s. w, 

(jedoch komint auch bei Berc. Sacr. 199. el *u ermano quc 
era del mayor) S. Mill. 315.: de tut mucho meiorxx. dgl. 
vor.) Die besitzanzeigenden Fürwörter stehen abwechselnd mit 
oder ohne Artikel. Die von einem Zeitworte regierten persönlichen 
Fürwörter stehen selten allein, sondern werden vielmehr wie im 
Galizischen fast immer mit einem Zeitworte zn einem Worte ver- 
bunden, sowohl nachstehend wie vorstehend, und in FUHen, wo es 
im Kastilischen nicht geschieht $ z. B. ma* me has, sabeno lo sa- 
hen, tit nun la tiene, tenedesme me teneis u. s. w. Ziellose Zeit- 
wörter bilden ihre zusammengesetzten Zeiten bisweilen durch «er; 
z. B.y*ue muerto; antes que fuessen las vartas al/ega- 
das u. dgl. 5 die Partizipien des Passivs sind in Zahl und Geschlecht 
veränderlich, auch wenn sie mit haber verbunden sind 5 z. B.onan- 
do ovo leid a 8 las cartas el notario; non avia el Bey 
acabada su paraula. Diess Alles komint mehr oder weniger 
auch im alten Kastilischen vor. Nicht so das Sehwanken in der 
Anwendung der Verhältnisswörter nach manchen Zeitwörtern 5 z. B. 
dehea d perdonar (Kast. de perdonar oder bloss perdonar), 
qniso de aver quiso haber oder tener, avemos d decir hemos 
de decir, evolo d decir lo he de deciros. Zu bemerken ist noch 
der Gebrauch der Zukunft statt der Vergangenheit in der erzählen- 
den Rede, z. B. ovole por Ventura el infant d veer (denn 
ovo d veer ist Zukunft, wie vere entstanden aus he de ver 
oder, nach Leonischer Redeweise, e « ver), d. i. zufällig sah ihn 
der Königssohn. Man erinnert sich dabei gleich an die Redeweise 
der Niederdeutschen, welche sich in der Erzählung sehr häufig der 
Zukunft bedienen ; z. B. da wird er hingehen und wird ihn nicht 
•zu Hause treffen. Was wird er thun T Er wird weitergehen u. s. w» 
statt: da ging er hin und traf ihn nicht zu Hause u. s. w.-, oder 



Etwas; im mehr dotro heisst daher eigentlich ein Besserer, der 
von einem Andern ausgeht, sich von ihm entfernt, d. h. 
sieh über ihn erhebt. 
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an unser: da mussle es sich treffen, statt: da traf es sich. Man 
vergleiche auch das Hebräische sogenannte 1 conversivum futttri 
in praeteritum. Auf zielende Zeitwörter folgt, wie in allen Span- 
ischen Mundarten, auf Arabische Weise das Verhaltnisswort a, z. B. 
conquiso a 1ml in u. dgl. 

§. 59. Auch in der Abwandelang der Zeitwörter 
zeigt sich im Leonischen Mischung des Kastilischen mit dem Gall- 
ischen: jedoch ist jenes wiederum bei weitem vorherrschend. Da 
wir schon in der Lautlehre sahen, dass die Leonische Mundart die 
Kastilischen Laute ie und ue hat, und sie fast noch häufiger an- 
wendet, als die Kastilische Sprache selbst, so lasst sich erwarten, 
dass sie auch bei den Zeitwörtern von ihnen Gebrauch machen wird. 
Und wirklich wendet sie dieselben, wenn auch nicht mit der Ge- 
nauigkeit und Regelmässigkeit, wie die Kastilische Sprache, doch 
ziemlich selbständig an, auch bei Zeitwörtern, welche im Kastil- 
ischen gar nicht, oder wenigstens ohne Selbstlantsteigerung vorkom- 
men. — Im Allgemeinen ist bei den Zeitwörtern zu bemerken, dass 
viele im Leouiscben, zum Theile mehr mit dem Lateinischen über- 
einstimmend, einer andern Abwandelung angehören, als im Kastil- 
ischen, was öfters von der seitnern Anwendung der bedeut- 
ungslos gewordenen Endung ecer herrührt; z. B. bastir abastecer, 
eombtUer cornbatir, con/onder confundir, contir acontecer, con~ 
tradicer contradecir, desperir desperecer, enßaquir enflaquecer, 
enmodir enmudecer, far neben /er und facer hacer, gracir 
agradecer, rvbir robar. padir padecer, viver neben vevir vivir, 
morrer neben morir morir, so fr er sufrir u. s. w. 

§. 60. 1. Präsens. Die dritte Per«. Einheit ist bisweilen 
ohne Endung; z. B. uz yace, ten tiene,/a* hace, diz dice, merez 
inerece, val vale u. s. w. Steigerungen von wurzelhaftem a sind 
die Portugiesischen Formen et oder Aey, neben e he und sey se 
in letzterem Zeitworte tritt vor den schweren Endungen des Kon- 
junktivs der Wurzeiselbstlaut wieder ein: sabades (eine richtigere 
Form als die Kastilische sepais, doch kommt auch sepades vor 
z. B. c. 323); Iraker oder iraer bildet keine Steigerung, sondern 

5° 
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trago , tragamos u. s. w. ; \vadere zu] ir bildet die dritte Ps. 
Mit oder vay. 

2. Von den Zeitwörtern mit dein Stauunselbstlante e nehmen 
ungefähr dieselben wie im Kastilischen Steigerung an; z. B. teuer 
bildet: tengo, tienes, tiene, tenemos, tenedes, tienen, daneben 
auch das richtiger gebildete tiengo, zugleich aber auch für die dritte 
Ps. feit; eben so venir: vengo, vienes u. s. w. daneben viengas, 
welches auch viengo voraussetzt ; selbst exir exire nimmt Steiger- 
ung an, da hier ex als Stamm angesehen wird: yex, yexen. Bei 
den Zeitwörtern, deren Stamm -e im Kastilischen durch das stei- 
gerade t verschlungen wird, zeigen sich im Leonischen noch Spuren 
vom erhaltenen c, z. B. rendir riendes, vesiir v testen , se- 
guir sieguen, servir sierven, jedoch nicht durchgängig 5 
z. B. pedir pido , decir digo u. s. w. 

■ 

3. Auch bei den Zeitwörtern, deren Wurzelselbstlaut o zu 
tie gesteigert ist, finden sich bisweilen Nebenformen ohne Steigerung; 
z. B. puedo, daneben poda&\ morrer hat im Konj. moiramos 
und morramos; nocir oder nucir: nnecen (danan); softer : 
suefro, suefre u. s. w.$ toger, toler oder toller: tuego. 

4. Den einsilbigen Stämmen, deren Selbstlaut durch das o 
der ersten Person verdrängt ist, und denen im spätem Kastilischen 
ein i angehängt wird, fehlt dieses: do doi, t'O voi, slo estoi, *o, 
seo oder soe soi; bei vo tritt der Fall ein, dass man (eben so wie 
im Kastilischen) o für wurzelhaft gehalten und daher gesteigert liat: 
vue neben vo. Position tritt ausser in den schon angegebenen im 
Spanischen vorkommenden Fällen auch ein in cinnir cenir, cingo, 
sie fehlt aber in sala : vala. 

§.61. Perfektum. Die erste Person hat in der ersten Ab- 
wandelung bisweilen den Portugiesischen Ausgang et; z. B. e*cti- 
sei excuse, deseredei deserede, criei crie, wobei Sanchez (III., 
378.) das Richtige fühlt, wenn er es auch nicht ganz genau aus- 
druckt: Ja i ultima equivale al acento agudo de crie." 
Die dritte Ps. der Mehrh. endigt sich in den andern Abwandelungen 
gewöhnlich auf oron ; z. B. cayoron cayeron , dixioron dijeron, 
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nacioron nacicron, sobioron supicron, vioron vieron u. s. w., 
wie noch jetzt das Volk in der Gegend von Salamanca supioren s 
vioren u. dgl. sagt. — Auch hier tritt gewöhnlich t oder ti ein, 
und zwar meist reiner ah im Kastilischen , indem dort nicht, wio 
hier, jener eingeschobene I*aut den Stammselbstlaut verdrängt, son- 
dern ihn steigert; z. B. avieno oder ovieno avino, vieno (da- 
neben aber auch veno), estiedo estuvo (stetif) mit den Neben- 
formen estido, ertudo, estodiera, estodieron\ ähnlich von an- 
dar: andido, andodieron, auch ganz regelmässig andaron. 
Bei den Zeitwörtern mit dem Stammselbstlaute a wird dieses durch 
Hinzutritt von m, wie im Kastilischen, zu o; z. B. ove hübe, sobe 
sope supe, progo und plogo plugo, yoguiea von yacer. Zu- 
sammensetzungen mit haber (ove) finden sich auch hier: sovo, 
tovo. Ueber dieses Alles ist schon früher gesprochen worden. 

§.62. Im Futurum sind Zusammenziehungen sehr häufig; 
z. B. aprendre, cadre eaerö, carria caeria, conquerre, fer- 
ran heriran, metdrie mentiria, metras, morrä, pedrie pediria, 
plazrd, tolrey, verria vendria, yaria yaceria, temia tendria, 
. pomemos pondremos, cabre, vivremos, podremos u. v. A. 
Ganz unregelmässig gebildet ist faire (c. 121.), vielleicht Schreib- 
fehler statt farei. Häufig kommt auch das Futurum in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt vor, so dass das Hülfszeitwort noch vom Haupt- 
zeitworte durch ein Fürwort getrennt ist; z. B. tenerlo ie lo ten- 
dria, decirvos e os dir6, averlo ia lo habria, /er mos me ha- 
ras, avertäs te habras, decirte te dire, darte te dar6 u. s. w. 

4 

III. Die Katalanische Mundart. 

§. 63. 1. Die älteste Katalanische Sprache hatte sich wohl 
auf demselben ganz natürlichen Wege wie in jedem andern Land- 
striche, wo Römisch gesprochen Morden war, aus der gemeinen 
Römischen Sprache (lingua romana rustiea) durch Zusaminen- 
ziehnngen und Verstümmelungen der Lateinischen Wörter, nament- 
lich am Ende, und durch Beimischung einiger Germanischer, be- 
sonders Wcstgothischcr, Bestandteile gebildet. An ihrer nun ge- 
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wonnencn Selbständigkeit konnte diese Sprache durch die Araber 
nicht bedeutend verlieren *). Denn während sich diese seit der er- 
sten Hälfte des achten Jahrhunderts über ganz Spanien verbreiteten, 
und durch ihre lange Herrschaft bedeutenden Einfluss auf die Aus- 
sprache and den Stoff (weniger auf die Form) der Kastiiischeu Mund- 
art, welche später zur Gesanimtsprache erhoben wurde, ausübten, 
konnte die Arabische Sprache in Katalanien nkht eben so festen 
Fuss fassen, da die nordöstlichen Landstriche Spaniens noch in dem- 
selben Jahrhunderte von der Herrschaft der Araber frei und von 
Karl dem Grossen zur Spanischen Mark vereinigt wurden. War 
aber die Katalanische Sprache so dem Einflüsse der Arabischen ent- 
gangen, ohne dass diese bedeutende Spuren znrükkcclassen hätte, 
so musste sie sich nun durch die nunmehrige nahe Verbindung mit 
Frankreich den Einfluss der Südfranzosischen Sprache gefallen lassen, 
durch welchen sie allerdings wohl etwas von ihrer ursprünglichen 
Rauhheit verlieren mochte. Nun begann bald die Zeit, wo die Kata- 
lanische Sprache schriftstellerisch ausgebiklet zu werden anfing, je- 
doch wiederum unter dem Einflüsse der Provenzalisclien Dichter **), 
und wirklich ist die Zahl der in ihr gescliriebenen Werke, meist 
Gedichte, wefcbe aber grossentheils nur in unzugänglichen Hand- 
schriften vorhanden sind, ziemlich bedeutend ***). Die Verbindung 



*) Vgl. Paleografia espaÜola por Estefan de Terreros J Pando, 
Madrid 1788. p. 14. 

•*) Ja man ahmte sogar das »Consistori del Gay Suber," wel- 
ches sich 1323. zu Tolosa gebildet hatte, nach und stiftete am 1390 
gleichfalls ein Co»sistori de la Gaya Sciemcia in Barcelona (Sancliez 
I. 8.). Nachricht von Dichtem, welche in Katalanien die sogenannte 
Gaya Sciencia übten, findet man im Briefe des Maraue* de Sanli- 
Uana bei Sanchez I. 56 ff. und in den Anmerkungen dazu von Sau- 
chez S. 74 ff. Vgl. Velazouez, Gesch. d. Span. Dichtkunst, übersetzt 
von Dieze S. 45 ff. 

**•) Eine Anzahl findet man angeführt vor dem Diccionario »a- 
lenciano casteUano escrito por Carlos Ros, Valencia 1764/ theils in 
dem JuUio de D. Aegasii* Sales theils auch in der Carla H ue el 



• 
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mit Frankreich wurde noch enger, seitdem die Grafen von Barce- 
lona zugleich Grafen der Provence geworden waren, und nun begriff 
man gewöhnlich die Provenzalische und Katalanische Sprache uuter 
dem gemeinsamen Namen der Limosinisehen , und meinte, es sei 
ganz dieselbe Sprache (diese Ansicht theilt auch Sanchez I. p. 92.), 
wie auch umgekehrt die Südfranzosen Katalanen genannt wurden 
(Diez Poesie der Troub. S. 4. 9.), indessen werden wir unten sehen, 
dass einige wesentliche Verschiedenheiten zwischen beiden Sprachen 
sich zeigen, und schon ganz alte Schriftsteller erkennen einen Un- 
terschied an 5 z. B. Rnmon Vidal in seiner dreita maniera 
de trobar (Bastero Crusca provenzalc p. 5.) sagt: „Tetz how 
qe vol trobar ni entendre, diu primierament saber qe 
neguna parladura nou es näturals ni dreta del nostre 
lengatge; mas aquela de Lemozi e de Proeuza e dt AI- 
vergna et de Caersin. Perque eu tos die, qtte quanl 
ren parlarai de lemosin, que totas estas terras enteil- 
dats e totas lor vezinas e totas cellas que son entre 
ellas e tot Vorne que en aquellas terras son nat ni no- 
vit an la parladura natural e drela. u Aus dem Umstände, 
dass Ramon Vidal (der noch dazu selbst ein Katalane war) die Ka- 
talanische Sprache hier gar nicht erwähnt, schliesst Diez (Poesie der 
Troubad. S. 10.) ganz richtig, er habe che dortige Mundart, so wie 
auch die von Aragon, nicht für rein genug (also doch für verschiedeu 
von der eigentlich Provenzalischen) gehalten *). 



P. Fr. Luis Galiana escrivio al autor. Unbegreiflich ist es, wie 
TW«* in seinen Travels through Portugal and Spain in 1772 and 
1773, drei Sehnlichen, welche er in Valencia gekauft hatte, für die 
einzigen in dieser Mundart geschriebenen halten konnte. (Abschnitt 20. 
S. 237 ff. der Französischen Uebersetzung). 

*) Dass sich übrigens die Katalanische Sprache im Laufe der 
Zeit sehr wenig geändert hat, geht theils aus ihrem ganzen Wesen 
hervor, welches noch vieles Alterthumliche an sich trägt, theils aus 
dem Ausspruche Basteros , welcher (S. 51.) sagt, die Altprovenzal- 
ische Sprache lebe in Katalanen fort poco meno che nel suo intero 
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2. Bald wurde aber jene Verbindung mit Frankreich lokkcrer, 
bis sie sich ganz auflöste und Katalanicn schon im Jahre 1162. 
mit Aragonien zu einem Königreiche vereinigt wurde. Für 
die Sprache konnte indess diese Veränderung von keiner wesent- 
lichen Bedeutung sein , da die Aragonische Sprache unter ganz ähn- 
lichen Verhältnissen sich nothwendig ähnlich hatte gestalten müssen, 
wie die Katalanische, da auch auf jene Mundart das Französische 
vielleicht noch mehr eingewirkt hatte, als auf diese, so dass auch 
sie als mit zur Limosinischen Sprache gehörig betrachtet wurde. 
Denn der ritterlich abenteuerliche Geist des Mittelalters hatte viele 
Französische Ritter nach dem angrenzenden Spanien getrieben, um 
unter Aragonischen Fahnen im Kampfe gegen die Ungläubigen Ruhm 
und Ehre zu gewinnen, und diese erhielten dann gewöhnlich zum 
Lohne für ihre Tapferkeit Besitzungen in dem neueroberten Land- 
striche. 

■ 

3. Wenn es nun aber auch immer noch nicht ganz an Schrift- 
stellern fehlte, welche die Katalanische Sprache ausbildeten, und 
wenn sich diese auch über Valencia und Mallorca, einige Zeit lang 
auch über die Aragonischen Eroberungen in Neapel und Sizilien 
verbreitet hatte, so konnte sie es doch nicht der Kastilischen gleich 
thun , welche sich unterdessen in einem andern Theile Spaniens zur 
herrlichsten Blüthe entfaltet hatte. Auch noch nach Einführung der 
Kastilischen Herrschaft in Aragonien und Katalanien gab es einzelne 
vaterländisch gesinnte Schriftsteller, welche die Katalanische Sprache 
nicht wollten untergehen lassen, und namentlich fing man an, in 
derselben kleine Wörterbücher und einzelne Theile der Sprachlehre 
behandelnde Schriften zu schreiben; allein der herrschenden Kastil- 
ischen Sprache gegenüber konnte sich die unterworfene Katalanische 
nicht halten, welche nun bloss noch als Spanische Mundart betrach- 
tet und fast nur noch vom Volke gesprochen wird, aber auch hier 



esscre, theils endlich aus der Vergleichung vou Auslas Marchs Spra- 
che aus dem 16. Jahrliuudeite mit der jetzigen. 
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schon mit nicht unbedeutenden Kastilischen Einmischungen*). Und 
wenn wir auch allerdings die Bemühungen, z. B. des freilich ziemlich 
großsprecherischen und für seine Leistungen übermässig eingenom- 
menen Carlos ISos, seiner Muttersprache den alten Glanz wieder- 
zugeben, mit gebührendem Lobe anerkennen", so können wir doch 
nicht verhehlen, dass ihn, was freilich sehr verzeihlich ist, seine 
Vaterlandsliebe zu weit geführt hat, indem er die Vorzüge der 
Katalanischen Mundart gewiss viel zu hoch, anschlägt. Mir wenig- 
stens scheiut es, dass dieselbe, auch wenn sie noch Jahrhunderte 
lang fortwährend in Prosa und Dichtkunst ausgebildet worden wäre, 
schwerlich die der Kastilischen Sprache so eigentümliche Würde 
und Anmuth erreicht haben würde. Dessenungeachtet verdiente sie 
wohl mehr Beachtung und namentlich wäre die Herausgabe der vor- 
züglichsten alten Gedichte sehr wüuschenswerth , und man muss 
Raynouard vollkommen beistimmen, wenn er (Gramm, comp, 
p. XXXIX.) sagt: „Le catalan est un idlome regulier, 
soumis a des Jbrmes conslantes; il merile un rang ho- 
norable dans Vopinion des savants qui etudient le me- 
canistne des langues et les formes qui les caracte- 
risent." 

§.64. Schon aus dieser gedrängten Uebersicht der Geschichte 
der Katalanischen Sprache wird man sich einigermassen eine Vor- 
stellung von ihren Eigentümlichkeiten machen können, indessen 
will ich doch versuchen, diese im Einzelneu etwas genauer nach- 
zuweisen, so weit es mir meine nicht eben bedeutenden Hülfs- 
mittel 0 *) gestatten. 



*) Hierüber klagt besonders Ros in der Vorrede zu seinem Tratal 
de adages y refranys ralenciuus, Valencia 1788. Vgl. auch Aldrete 
del ortgen y prineipio de la lengtta castellana, Roma 1606., p. 100. 
**) Benatzen konnte ich hierbei: 
Carlos Ro$, Tratat de adages y refranys Valencians, Valencia 1788. 
IJesselben Diccionnario valenciano • casleliano, Valencia 1769. 
Antonii Nebrisseusis Lcxicon latino-catalauum, Bare. 1560. 
Lacavalleria Gazoplrvlaciain catalano-lalinum, Bare. 1696. 
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§.65. Was zunächst die Aussprache des Katalanischen 
betrifft, so giebt zwar Ros einige Nachrichten darüber, allein so, 



Torra Dictionarium s. thesaurus catalano - latinus verborura et phra- 

sium, Bare. 1690. 
D. Jasto Pastor Fasler Breve vocabolario valenciane-casteüano, Val. 
1827., eigentlich nur eine Wiederholung von D. iionormfo 
Juan Obispo de Osma hinter Ausias Marchs Werken, Yallad. 
1555. mit einigen Zusätzen. 
Les obres del valeros y extrenu cavaller vigil y elegantissira poeta 
Ausias March, Barcelona 1545. 
Einige wenige Bemerkungen über die Katalanische Sprache hat 
auch Raynovard in seiner Grammaire comparee p. XXXVIII IT. , der 
aber von dem unrichtigen Grundsalze ausgeht, dass auch die Katalan- 
isch Mundart, und diese noch mehr, als die übrigen Romanischen 
Sprachen, erst aus der „langue Romane/'' wie er die Sprache der 
Troubadours nennt, hervorgegangen sei. Freilich mussten die aus 
dem Lateinischen neu hervorgehenden Sprachen bei ihrem Entstehen 
in allen Gegenden, auch den entferntesten, einander sehr ähnlich sein, 
und diese noch wenig getrennten Sprachen kann man allerdings 
Romanische Sprache nennen, wie sie auch wirklich noch bis in das 
13. Jahrhundert so genannt worden sind {lingua romana, romans, 
romance). Vgl. z. B. Berceo, Vida de S. Domingo de Silos copl.2.; 
Quiero fer una prosa en romang pdladino, 
En quäl stiele el pueblo fablar d su vecino, 
Ca no* so tan letrado por fer otro latino, 
Bien valdrd, eomo ereo 3 un vaso de bon vino. 
Allein diese Romanische Sprache bloss auf die Sprache der Trou- 
badours beschränken zu wollen, von denen sie erst über die anderen 
Länder verbreitet worden sei, ist eine unrichtige Annahme Ray- 
nouard's, die auch schon von Schlegel (Observations sur la langue et 
la liter. provenc. p. 42 — 52.) hinlänglich widerlegt ist, and eine 
Ungerechtigkeit gegen die übrigen Romanischen Mundarten. Mit dem- 
selben Rechte, wie er die Sprache der Provenzalen vorzugsweise die 
Romanische nennt, nennen noch heute sowohl die Graubündner (Rhä- 
toromanen) wie die Walachen (Dakoromanen) ihre Sprachen und die 
Spanier ihre Volksmnndart (Terreros p. 25.) die Romanische. Uod 
jene ursprüngliche Ärmlichkeit aller dieser einzelnen Sprachen rousstc 
sich natürlich da am Treuesten erhalten, wo sich die Sprachen unter 
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dass man sie unmöglich daraus erlernen kann, wenn man sie nicht 
schon vorher weiss. Schon aus dem oben aogegebenen Umstände, 
dass die Araber so geringen Einftuss auf diese Sprache üben konnten, 
geht hervor, dass ihr die Arabischen Kehllaute fehlen;*) dasj soll 
nach Ros (Diccion. p. 6.) wie das Kastilische ch lauten („abadejo 
pronunciada laj, .como si an ca stell ano fuera cA"), 
indessen wird es gewiss weicher ausgesprochen, wohl wie das Por- 
tugiesische und Englische j (dsch) **), und Ros gebrauchte wohl nur 
diese Bezeichnung, weil er den Laut nicht anders anzugeben wusste. 
Das ch dagegen wird sicherlich wie k ausgesprochen, denn es 
kommen Formen vor, wie Usch (sehielend), vUch (Vogelkiui) 
=s oiac, visc, und überhaupt geht Lateinisches c, wenn es nach 
jetziger Aussprache wie k lautet, im Auslaute fast durchgängig in 
ch über, neben wclclvem sich doch bisweilen das ursprüngliche c in 
der SchreibuDg eriialten hat, z. B. foch und foc focus, Hoch und 
Hoc locus. *) In der Ausspraclie des « und des c , welches die 



ähnlichen Verhältnissen entwikkelten und wegen der örtlichen Lage 
vor fremden Einflüssen mehr geschützt bleiben, so dass wir jetzt noch 
in ganz entlegenen Landstrichen oft in Einzelnheiten überraschende 
Liebereinstimmung finden, die aber nicht aas der Romanischen Sprache 
in dem Sinne, wie sie Rajnouard nimmt, abzuleiten sind. 

*) Ueberhaupt herrscht in der Aussprache dieser fremdartigen 
Laote grosse Lngleichraässigkeit in Spanien, denn nicht bloss die 
Galizier und Leoner haben sie gar nicht (a. S. 52. 61.), sondern auch die 
Andalusier sprechen sie anders aus (s. meine Span. Spracht. S. 9 IT.), 
und selbst die Kastilier lassen den Kehllaut im Auslaute der Wörter 
bisweilen gar nicht hören (das. S. 12. X 2.). 

**) Vollkommene Bestätigung findet diese Angabe durch eine 
Stelle in der Vida de Sant Eflisiu. In der Vorrede dazu sagt nämlich 
der ungenannte Verfasser, wo er von der Aussprache der Sardischen 
Mundart von Logudoro »Bricht, in welcher jenes Schriftchen abge- 
faast ist: „Ja^je.ji, ja, j«, com* U toscauo gia, ß«, gio, 
g*H, e precisamenie come m cutalano " 

***) Und so möchte denn doch wohl auch das Provemaltsche rh 
im Auslaute wie k gesprochen worden sein (Diez I, S. 100 ff.). Dass 
das Katalanische ch wie k lautet, wird auch noch durch einen Aus- 
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Katalanen noch neben dem z bewahrt haben, ist nach Ros* Angabe 
' kein Unterschied ; man sollte demnach erwarten, dass diese Bachstaben 
den Laut des reinen scharfen * hätten, da das gclispelte Kastilische 
* wohl erst von den Arabern (c^) herrührt, die Araber aber, wie 
wir oben bemerkten, nur sehr geringen Einfluss auf das Katal. üben 
konnten, indessen spricht Twiss (Kap. 20. S. 239. der Franz. 
Uebers.) dem c den gelispelten Kastilischen Laut zn, indem er es 
dem Englischen th gleichstellt (z. B. la thiudad de Valentina). 
Im üebrigen mag die Aussprache mit dem Kastilischen überein- 
stimmen, nur dass die Katalanen , nach Ros , ein geschlossenes nnd 
offenes e und o streng unterscheiden; den Laut n bezeichnen sie 
durch ny; z. B. any ano, senyor senor$ // wie im Kastilischen. 

§. 6G. 1. In der Uebertragung Lateinischer Laut- 
verhältnisse möchte die Katalanische Sprache etwa in folgenden 
Stükkcn vorzugsweise von der Kastilischen abweichen. 

a. Selbstlaute. Hier ist für das Folgende von Wichtigkeit, 
dass sich die Kastilische Uebertragung des Lateinischen meist kurzen 
o in ue, und e in ie durcliaus nicht findet, sondern dass hier das 
Lateinische o und e durchgängig erhalten ist, wenn nicht in wenigen 
einzelnen Fällen jenes in it, dieses in i übergegangen ist 5 z. B. bo 
oder bon bueno, nou nueve, mort muerte; dent diente, cel cielo, 
terra tierra u. s. w.$ jedoch bei AM. dues dos, puex pues, sonst 
puix u. n. a. Die Abneigung gegen ie geht so weit, dass es selbst 
da nicht geduldet wird, wo beide Laute nach Ausstossung eines 
dazwischen stehenden Mitlautes zusammentreffen , z. B. ßdel oder 
fei fiel, und dass auch das aus ie durch Vcrdikkung des % ent- 



sprach Torras bestätigt, welcher lehrt, dass das (Lateinische) h nich 
wie ch, sondern gar nicht ausgesprochen werden solle, denn h wie 
das Kastilische ch (tsch) aussprechen zu wollen, konnte Niemandem 
einfallen. Er sagt S. 585.: h may ie forsa de ch, com Homo 
no se ha de dir Chomo, sino Omo, badant un poquet mes la boca 
y Nihil se ha de pronunciar nlil, y no nichil, y mihi y no mi- 
ch i; sola se bade la boca un poquet mes del ques badaria, si no hi 
hagues H." 
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standcne ye der Kastilier nicht geduldet wird 5 z. B. erba yerba, 
ermo yermo, erta yerta etc. 

2. Dagegen finden sich aber wiederum im Katalanischen eine 
Menge Doppellaute, deren zweiter Bestandteil t oder u ist, welche 
im Kastilischen gar nicht, oder doch nur sehr selten vorkommen. 
Jedoch ist dieses u immer aus der Auflösung eines Mitlautes her- 
vorgegangen (s. unten), und auch jenes i verdankt in den meisten 
Fällen einem Mitlaute sein Dasein. Am Häufigsten findet es sich 
nämlich, nach welchem Selbstlaute es auch sei, vor dem sehr be- 
liebten x. Vermuthlich sprachen die Katalanen dieses früher eben 
so hart aus, wie die Kastilier (wenn es nicht Kehllaut ist), und wie 
wir es zu thun gewohnt sind; von den Provenzalen aber, die es 
fast wie ein scharfes * ausgesprochen zu haben scheinen (Diez I. 
S. 104., vgl. auch Latein, mixtus und mistus, nixus und nisus, 
Ulyxes und Ulysses u. s. w ), lernten sie wohl diese gelindere 
Aussprache (die auch mit der Portugiesischen übereinstimmt), die 
sie auf keine andere Weise zu bezeichnen wussten, als durch ein 
vorgesetztes i, so dass also ix eigentlich für is oder iss stände (wie 
auch im Provenzalischen geschrieben wird), wie denn c (x=zcs) 
in i auch in andern Sprachen aufgelöst wird (Span, deleitar von 
delcctari, Franz. traiter von (ractare etc.) $ z. B. naixer nacer, 
aixi asi, peix pez, creixer crecer; coixe Frz. coussin, coixera 
cojera; cuixa Frz. cuisse, aduixer Lat. adducere u. s. w.j — 
eben so, wenn i ein Lateinisches c vor t vertritt, in welchem Falle 
aber nur der Doppellaut ui oder iiy vorzukommen scheint 5 z. B. 
lluytar luctari, huü octo, cuit eoctum, duyt duetus u. s. w.; sonst 
wird aber gewöhnlich der einem solchen aus c entstandenen i vor- 
hergehende Selbstlaut ausgeworfen 5 z. B. nit noct, pit pectus, sus- 
pilos gl. suspectosus ( Kast. sospechoso), proßt gl. profectom 
(Kast. provecho), despit despectus. Aber bisweilen tritt t auch 
nach a und o, am Häufigsten nach u ein, wo es nicht durch ein 
Lateinisches x oder c hervorgerufen wird 5 z. B. aygua aqua, wobei 
man an acqua denken kann (Prov., Altita], und in Italischen 
Mundarten aigua, Leon, augua), duy* duo, cuiro corium , goig 
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goudium, Frz. joie etc. , in den beiden letztern Füllen durch Ver- 
setzung des i der vorhergellenden in die folgende Silbe hervorgerufen. 

3. Ueber die übrigen Selbstlaute ist nur etwa noch zu be- 
merken, dass a sich öfters zu e abschwächt; z. B. pera para, mes 
mas und so durchgängig in der Mehrheit der weiblichen Haupt- 
wörter, welche in der Einheit das auslautende o geschützt haben; 
z. B. lletra llelres, noticia noticies u. s. w.$ — und dass das 
Lateinische au bisweilen erhalten wird, wo es im Kastilischen in o 
tibergeht ; z. B. ausar osar, daurar dorar, jedoch or von aurum. 
Auch wo das Kastihsche o aus al entstanden ist, bleibt dieses al 
im Katalanischen; z. B. öftre otro, falq hoz. 

§.67. b. Mitlaute. Hier betrachten wir zunächst kürzlich 
den Auslaut der Hauptwörter. Im Allgemeinen möchte hier dieselbe 
Regel gelten, die mit einigen Abweichungen und nähern Bestimm- 
ungen für alle Romanischen Sprachen gilt, dass von den Latein- 
ischen Hauptwörtern jede Bildungsendung abgeschnitten und der 
blosse Stamm übergetragen wird, auch wenn dieser nicht schon im 
Nominativ onthalten ist; z. B. odi odium, somni somnium, tom 
tomus, «* usus, anim animus, cel coelum, ciutat civitat, mur 
mus mnris, pont pons pontis, dißculiat difficultat n. s. w. Allein 
auch in der Katalanischen Sprache unterliegt diese Grundregel viel- 
fachen Abweichungen, welche besonders durch die Art der auslau- 
tenden Mitlaute hervorgebracht werden. Fast durchgängig nämlich 
geht, wie schon oben berührt wurde, auslautendes c in das der Aus* 
spräche nach gleiche c/t über (also bloss eine Verschiedenheit in der 
Schreibung 0 ); z. B. amich auiicus, Uocli locus neben Uoc, foch 



*) Ich erklire nnr diese Erscheinung st) : Bei der Bildung des 
starren Lautes k wird die Mundhöhle ganz verschlossen und die 
Stimme gewisserraassen abgeschnitten. Tritt aber noch ein Hauch 
hinzu (und wäre es auch der allerleiseste), so wird die Mundhöhle 
wieder geümiet, und dadurch der Uebergang zum folgenden Worte 
erleichtert. Giebt man genau Acht auf die Aussprache, z. B. von 
lloc, so wird man hinter dem & noch einen leisen Hauch vernehmen, 
und diesen wollten die Katalanen auch durch die Schrift bezeichnen 
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focus neben /oc, arch arcus, cech caeeus u. s. w. Ferner ist zu 
bemerken, tlass die Mitlaute n und d im Auslaute in der Regel 
nicht geduldet werden. Jenes wird ohne weitere Veränderung ab- 
geworfen, tritt aber in der Mehrheit wieder ein ; z. B. hu un, de- 
lectacio delectation Mht. delectacions, home homin Mht. ho- 
men*,*)jove iuven Mht. iorrns, pa pan, bo, jedoeli auch bo», 
hon, annus wird any (ano). Mi$ Bestimmtheit erhält sich das n 
nur bei den Zeitwörtern in den dritten Personen der Mehrheit. 
Sollte d in den Auslaut treten, so fällt es entweder ganz ab, z. B. 
tiM mtd, i/o Mht. blans bland, merc« merced, mon mund, /r«w 
fraud ; oder es wird in ch verwandelt : ntch rudis, nuch neben tiw ; 
oder in w**), z. B. nuu neben nu und «mc7j, |>ew pes pedis, niu 
nid 5 oder das d wird beibehalten, und um der Erleichterung der 
Aussprache willen wie im Kastilischen o angehängt : modo, fondo\ 
oder endlich das Wort behält das Zeichen des Nominativs : glaiM 
statt gland, wie Jbtis st. font. Ueberhaupt wird dieses * bis- 
weilen beibehalten, wo kein Grund dazu vorhanden ist; z. B. cans 
canis, soh solus, als alius •**), dagegen lemp* tempus, obn opus, 



(vgl. Becker, aosführl. deutsche Grammat. S. 69 ff.). Eben so ist ei 
in Oberitalischen Mundarten (s. unten). 

*) So ist auch in den Schwestereprachen homme, uomo u. s. vr. 
nicht unmittelbar aus homo abgeleitet, sondern aus homin, vgl. lt. 
uomini, Port hörnern, Altsp. ome», nicht omne zu lesen, wie Sanchez 
will (II, 530.). Bisweilen ist allerdings auch die ganze Endung ab- 
gefallen, was man dann aus der Mehrheit sehen kann, z. B. nom, 
Mht. noms statt nomens, crim Mht. crims st. crimen*. 

* ¥ ) U scheint häufig nur andeuten zu sollen, dass ein Mitlaut 
ausgefallen ist, denn ein Uebergang von d und e in w lä'sst sich gar 
nicht denken; auch h vertritt es im Inlaute, z. B. fraure trahere, wie 
umgekehrt auch h oft bloss Zeichen eines ausgefallenen Mitlautes zu 
sein scheint. Es fragt sich, ob jenes u Selbstlaut oder Mitlaut sei; 
im Auslaute möchte man es für den Mitlaut v halten ; allein noch 
1827. schreibt Fuster in seinem oben angeführten Wörlerbuche 
auch da u. 

***) S. unten §. 77. 
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aus dem richtigen Gefühle davon, dass hier das a zum Stamme 
gehört. Auch x wird bisweilen beibehalten: feix fax, colx 
calxj v und c werden u: bou bos bovis, clau clavis und cla- 
vns, pau pax pacis , menyspreu minus pretium = precium. 
Wenn hier das schliessende i verschlungen wird, so vereinigt es sich 
mit vorhergehendem / und n zu // und ny : fdl filius, all allium, 
hang balneum, denn hier bat (Jas c einen dem i älinlichen Laut, 
vgl. hordi von hordeum. 

§.68. 1. Wenn nun so die Katalanische Sprache im Aus- 
laute weit härter und rauher ist, als die Kastilische, so findet fast 
das umgekehrte Verhältniss im An- und Inlaute Statt, indem hier 
grösstenteils das Katalanische weicher ist als das Kastilische. Der 
Grund hiervon liegt wiederum zunächst in dem Mangel der Arab- 
ischen Kehllaute. Diese vertreten bekanntlich im Kastilischen in 
den meisten Fällen das weiche, flüssige Lateinische /* (oder auch II 
und cl), uud dieses wird im Katalanischen durch // (wie im Kastil- 
ischen gesprochen), wiedergegeben; z. B. muller um gor, fulla 
hoja, abella abeja d. i. apicula apicla, acullir acojer, avall 
abajo d. i. ad vallem, consell consejo, millor inejor u. s. w. Wo 
aber der Kehllaut j aus dem Lateinischen,/ entstanden ist, da tritt 
im Katalanischen der durch dasselbe Zeichen ausgedrükkte gelinde 
Zischlaut j an seine Stelle, z. B*jove joven, junco junco u. dgl., 
und derselbe tritt auch ein, wenn Lateinisches j oder g im Kastil- 
ischen y geworden ist; z. B. jo yo, jelo yelo, jaure yacer, ja 
ya u. s. w. 

2. Auch die Verbindung des harten Zungenlautes mit dem 
Zischlaute (ch tsch) fehlt, wie schon angedeutet wurde, der Katalan- 
ischen Sprache, da, wie aus Allem hervorgeht, ch den Laut k, g 
vor e und i aber und j zwar auch einen Zischlaut, aber mit Vor- 
schlag des gelinden Zungenlautes (dsch) zu bezeichnen scheinen. 
Das Kastilische ch ist in vielen Fällen aus Lateinischem cl und It 
entstanden, und in diesen Fällen bleibt im Katalanischen das Latein- 
ische U unverändert (wobei vorhergehendes u immer zu o wird), et 
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aber geht mit Auflösung des c in »*) in il über; z. B. co//<7/ cur 
clüllo, molt mucho, escoltar cscuchar; zur Auflösung des et in it 
sind schon oben (§. 66. 2.) einige Beispiele angeführt. In an- 
deren Wörtern aber, besonders uulateinischen Ursprungs, wird das 
Kastilische ch im Katalanischen durch den gelinden Zischlant j, oder 
vor e und t durch g vertreten j z. B. acajarse agacharse, jqfar 
chafar, rnarjar marcliar, gijarro chiebarron, ginja chinche von 
eimex, giulU chiflido v. sibilare, jocolat chocolate, jolla cholla, 
jufa chufa, juplar chuplar u. s. w. 

3. Eine andere Erweichung des Anlautes, welche sich im 
Kastilischen bei weitem nicht in dem Umfange findet, ist die, dass 
einfaches l im Anlaute fast aller Wörter zu // erweicht wird; z. B. 
llibre, llarch, lletra, Hoch u. s. w. Indessen sind die Katalanen 
selbst hierin nicht gauz folgerecht. So sagt z. B. Ros ausdrücklich, 
/er, lo, Ii, los, les und lolo (in der Sprache der Kinder, welche 
abuelo noch nicht aussprechen können) seien die einzigen Wörter, 
welche ein einfaches l im Anlaute hätten, alle übrigen würden mit 
// geschrieben, und doch schreibt er ein anderes Mal auch Wtdl 
(el ojo, Toeuil). Torra dagegen schreibt in seinen Regeln über die 
Schreibung im Anhange zu seinem W T örtcrbuchc : „ ha l se doble 
auant te In pronunciaciö com en Huna, lluminar, 
caramella etc., pero wo en ilustre y legitim," und 
wenige Zeilen darauf schreibt er selbst illustre, wie auch Andere 
schreiben und auch statt legitim schreiben die Meisten, überein- 
stimmend mit der von Ros aufgestellten Regel, llegilim; Aus. 
March schreibt noch öfters ein einfaches /, z. B. loch, lija (von 
logir oder ligir jetzt lligir). 

4. Ferner gehen sehr häufig, besonders bei den Zeitwörtern, 
weiche Mitlaute in u über. Am Leichtesten ist diess möglich bei 



*) Aas dem K- Laote entsteht i durch Erweichung, indem es 
durch folgende Stufen geht : k. g, j t i, eben so wie aus dem P-Laote 
m werden kann anf diese Weise: p, ä, r, w, z B. Span, caudal, alt 
eaptlal und cabtlal von capitalis. 

Fuchs Romanische Sprachen. G 



82 

v und b * y Ei B. lattla tabula, paraula palabra st. parabla, heitre 
beber, Uiwrar librar, pfoure Höver, wi owre movcr. Häufig ist es 
aber auch der Fall mit d, welches in solchen Fällen im Spanischen 
gewöhnlich ausfallt, and mit c, z. B. caure caer, veure ver, oure 
oir, creure creer, raure raer, emtre cocer, plaure placer, jaure 
yacer u. s. w. (vgl. oben §.67. Anm. 3.). 

5. Endlich werden im Iolautc noch öfter als im Kastiiisehen 
Mitlaute ausgestossen °) , namentlich <L //. c$ z. B. aon adonde, 
agraer agradecer, grao grado, ationar atizar v. titio, dir decir, 
dur ducere, /er hacer, faena harienda, remey remedio, perea 
pereza v. pigritia, coa cola v. canda. Bisweilen wird ein solcher aus- 
gefallener Mitlaut durch h angedeutet , welches wohl nur dazu dient, 
den Hiat wenigstens in der Schrift zu vermeiden; z. B. ra/io, AM. 
auch rad razon, graho grado gl. gratio verschieden von grao 
gradus, precehir preceder, posftehir poseer, succehir suceder, 
traduhir traducir n. s. w. J ) Im Anlaute fällt bisweilen eine 
ganze Silbe ab; z. B. mada amada, lo hilo. ror horror, ttrument 
instrumento, selbst rgtdl orgullo u. s. w. 

6. Im Gegentheile ist das Katalanische auch im An- und In- 
laute in einigen Fällen härter als das Spanische, indem es sich näher 
an das Lateinische anschliesst. Nämlich anlautendes f bewahrt das 
Katalanische durchgängig, während es im Kastilischen sehr häufig 
(jedoch einzelnstehende Fälle ausgenommen, fast nur erst seit dem 
14. Jahrb., s. Diez I, 184.) in den blossen Hauch h übergeht; 
z. B. feix hez, forn horno, /um humo, /uigir huir, /artar 
hartar u. s. w. Auch wenn ein / im Anlaute durch einen Lippen- 



*) Bisweilen, jedoch selten, werden auch Mitlaute geschützt, die 
im Kastilischen aasfallen ; z. B. sofregir sofreir, fulgir huir, Uegir 
leer, refredar resfriar, pitjor peor, cremar quemar u. e. A. 

**) Dieses h wird von ältern Schriftstellern bisweilen auch dem 
u vorgesetzt, wohl nur um ihm die Geltung eines Mitlautes zu geben j 
z. B. cultihtiar cultivar, clahuar clavar, suafiuigar suavizar, auch 
nachgesetzt findet es sich) z. B. viuhen yiyen, escriuhen escriben, 
diuhen dicen u. 8. w. 
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laut (/, p) verstärkt ist, wird diese Mitlaut Verbindung, welche im 
Kastilischen häufig in das gelinde // übergeht, gewöhnlich beibehalten; 
z. B. flama Haina, plorar Uorar, ploure Höver. Endlich wird 
im Inlaute das gelinde Spanische y bisweilen durch das härtere tj 9 ) 
vertreten j z. B. matjor mayor, Katja haya, vatja vaya. — Zu 
bemerken ist noch, dass im Katalanischen x sehr beliebt ist, gröss- 
tentheils Lateinisches sc (auch ps und x, Kast c (*) oder auch j) 
vertretend j z. B. peiv pez, coneixer conocer, naixer nacer, me~ 
reixer merecer, pareixer parecer, mateix mistno (semetipse), 
eixemple ejemplo, leixar dejar, Asp. und Leon, lexar v. Ixaare. 

§. 69. Die Katalanen haben auch einige Wohttautsregeln, 
welche aber zum Theile, nach unserem Gefühle, mehr den üebcl- 
klang herbeiführen, als den Wohlklang befördern. Zunächst haben 
sie, was sich im Kastilischen nur in der ältesten Sprache findet, ein 
Auslassungszeichen; z. B. Vhonie, tu, füll, jedoch werden zwei 
Wörter, ebenfalls übereinstimmend mit dem ältern Kastilischen, so 
wie mit dem Leonischen, gewöhnlich ohne Auslassungszeichen ver- 
einigt geschrieben •, z. B. lany, laltre, ques que es oder auch que 
se, Uespanya, Dorient**), nospera no espera, sa se ha, sinos 
si no es, sasperanca sa esperanca, lest el est oder es (s. unten), 
nouse no lo se u. s. w. ücber den Gebrauch der doppelten Form 
des Artikels lo und el und der Fürwörter me und em, nos u. ens, 
se und es, 1$ und et gilt die Regel, dass die mit dem Mitlaute an- 
fangenden Formen angewendet werden, wenn das vorhergehende 
Wort mit einem Mitlaute schliefst, die anderen im entgegengesetzten 
Falle. Bei den mit em, en, es, worauf ein Mitlaut folgt, an- 
fangenden Wörtern, wurde früher das e ausgelassen, jetzt lasst man 



•) Die Verbindung tj hat nur einen etwas härteren Laut, als das 
einfache j\ etwa wie das Italische ggi nnd wie das Sardisclie tj. 
Vgl. Vida de Sant Effisiu Vorrede S.U..- »Tja, tjo, tju, serve per 
ingagüardire H suono del ja, jo 3 ju, come il doppio gg toscano in 
Sg"'"» gg*°> #g iu i e precisaniente come in catalano." 

**) Eben so Dadria, Cid 1980 , Dalfaya (de Alfaya) das. 2126. 
Berc. S. »IUI. 374. Vgl. Tanhcerpen nnd Thantwerpe*. 

6° 
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es al>cr grösstenteils stehen. Ich führe die betreffende Stelle aus 
Ros (Adagcs y refranys p. 24.) wörtlicli an, zugleich mn eine klcioc 
Sprachprobe zu geben: „Si la paraula d tlicciö acaba en 
rocal, comenca iambc el ariirJe o pronom cn vocal y 
diu el en Hoch de lo; wie* *i final ica la diccid ante- 
cedeut cn lletra consonant, diem llavors (d eeimos cntoiices) 
lo y no el; correnl (segun) la mateixa (inisma) normrz 
en lo phtral. Eixemples: Porta el menfjar asi. 
Altre: Ja he portal lo menljar." — P. 25.: „Lo 
malet x modo de regirse hia (hai) sobre el n*ar de 
me per cm, no8 per cn«, ne per cn, se per es y te 
per et." Das.: „Comcngant lo vocnhle per cn o cm 
8€8crivia senß la c, com: mpressa, nccnal etc. y el 
vocable que iniciava per es tenia lo mafeix, aixl: *#/e- 
sia } scriure, «criptori, seale y ast (aqai) yo no 
nsc de aco (eso), mes lo vidi (quiero) explicar pera que 
tot ho (lo) enlenga el Lector> u — Statt Don gebrauchen 
die Katalanen En, wenn der folgende Name mit einem Mitlaute 
anfängt; z. B. En Pero Don Pedro; fäogt er aber mit einem 
Selbstlaute an, so verbinden sie N mit dem Namen selbst 5 z. B.; 
Nanfos Don Alonso (Sancliez I, 92.)» 

§. 70. Wenn man nun dieses Alles zusammennimmt, so 
sieht man leicht, dass die Katalanische Sprache in ihrer äussern Er- 
scheinung einen von der Kastilischen bedeutend verschiedenen An- 
blikk darbietet. Die Hauptunterschiede bestehen also, um sie noch 
einmal kurz zusammenzufassen: 

1 . in dem fast durchgängigen Beibehalten der Lateinischen 
Laute c und o und der Abneigung gegen die Doppellaute 
te und we $ 

■ 

2. in der häufigen Anwendung von i durch x und c veranlasst, 
und von u als Auflösuug von p, 0, t; und Zeichen der aus- 
gefallenen Mitlaute <f, c; 

3. in dem Maugel des Arabischen KchHautes -r (j) und des 
harten Kastilischen ch (tsch); 
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4. in der Härte der Auslaute, wo alle Mitlaute stehen können, 
welche im Kastilischcn unerträglich sind, und gerade einige 
gar nicht, oder doch nur in äusserst beschränktem Umfange, 
welche im Kastilischcn nicht selten im Auslaute stehen, näm- 
lich 11 und <I: 

5. in dem Beibehalten der Lateinischen Verbindung des flüssigen 
/ mit einem starreu Laute t, p, c und mit / (/#, pl, cl,Jl.)$ 

6. in der Vorliebe für das weiche // im Anlaute. 

§. 71. Schon hieraus geht hervor, dass die Katalanische 
Sprache in ihrer ganzen äussern Gestalt dem Provenzalischen und 
in vielen Fällen, wenigstens in der Schreibung, noch dem jetzigen 
Französischen näher steht, als dem Kastilischen. Dennoch unter- 
scheidet sie sich in einigen Stükken wesentlich von jener, jedoch 
inuss ich mich begnügen, nur die Hauptpunkte kurz anzudeuten.*) 

1. Einen wesentlichen und wichtigen Unterschied zwischen 
beiden Sprachen macht zunächst der Umstand, dass die kurzen 
Lateinischen Selbstlaute c und o häufig, wie in den übrigen Haupt- 
sprachen (das Portugiesische ausgenommen) in te und we (oder wo) 
übergehen, was, wie gesagt, im Katalanischen nicht der Fall ist 5 
z. B. brieu Kat. breu, dieu den, Heu leu, mieu ineu, bueu oder 
buou bou, fuec foch, luee lloch, nueu nou, nueg nit von noct, 
luenh Uonch u. s. w. 5 jedoch kommen im Provenzalischen alle 
diese Formen auch mit einfachem Selbstlaute e und o vor (Diez. I, 
130. 139. 141.). 

2. Ein weiterer Unterschied liegt darin, dass das Katalan- 
ische das weiehe // im Anlaute liebt 5 im Provenzalischen findet 
sich dieses zwar auch bisweilen (durch Ih ausgedrükkt), aber weit 
seltener 5 z. B. Ihiurar (Kat. lliurar s. Diez I, 241.). Man ver- 
gleiche das Provcnzalische laorar, loc, lwn } luna, lengua etc. 



*) Einiges darüber hat Raynouard , Gramraaire comparee 
p. XXXVIII. Die Abweichungen, welche durch die Formenbildung 
bedingt sind, werde ich unten berühren. Hier bcscbranle ich mich 
nur auf die äussern Laulverhilltnisse. 
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mit den Katalanischen Wörtern llanrar, Hoch, Uum, Huna, 
llengua etc. 

3. Die Lateinische Verbindung U wird im Katalanischen bei- 
behalten; im Provcnzalischcn bleibt es zwar anch bisweilen, aber 
öfter löst sich / in u auf; z. B. aut Kat. alt, autre altrc, coutz 
colta, movt molt, auch vor c, z. B. dous dolc oder dols u. s. w. 

4. Während das Katalanische eine Vorliebe für x (ix) hat, 
(Prov. durch ** ausgedrükkt ) , ist dagegen im Provenzalischcn z 
(im Auslaute tz) sehr häufig, in welches besonders Lateinisches t 
und d übergehen, während dieses im Katalanischen gewöhnlich ganz 
ausfällt oder durch u bezeichnet wird; z. B. auzir Kat. oure, cazer 
canre, o&e**r obeixer, vezir veure, lauzar lloar; not* nit, votz 
vou, pretz preu u. s. w. 

5. Endlich herrscht im Provenzalischcn im In- und Auslaute 
derselbe Buchstabcnwechsel, wie im Mittelhochdeutschen, dass näm- 
lich der weiche Mitlaut des Inlautes im Auslaute zum harten wird, 
durchgreifender als in irgend einer Romanischen Spraclie, und also 
auch im Katalanischen (Diez I, 251.). Im Katalanischen möchte 
nur hierher zu rechnen sein, dass d im Auslaute unerträglich ist, 
also abgeworfen oder zu t (auch ch) wird, und g und c im Aus- 
laute in ch, und v in u übergeht; z. B. pert aber perdre; ex- 
tench aber extenga exlendre, tinch aber tinga, cech aber 
cegar, nou aber novells u. s. w. ; aber an ein streng ausgebildetes 
Gesetz ist dabei nicht zu denken (z. B. sap und sab, diu und eben 
so diuen, poch und poch», amich und (Irnichs, bei A. March, 
conceb und concehre). In der Abwerfung des auslautenden n 
stimmen beide Sprachen mit einander überein. 

§. 72. 1. Was die Wortstämmc betrifft, so zeigt auch 
hier schon ein Blikk auf die Geschichte der Sprache, dass die Zahl 
der Arabischen Stämme nur sehr unbedeutend sein kann, die meisten 
aber solche sind, wie sie theils aus der gemeinen Sprache der 
Römer, theils aus der der Germanischen Völker entnommen, allen 
Romanischeu Sprachen noch jetzt gemeinschaftlich sind, oder wenig- 
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stcns in ihrer ältesten Gestalt gemeinschaftlich waren.*) Daher hat 
denn die Katalanische Sprache viele Stämme, welche sich im heutigen 
Kastilischen nicht finden, wohl aber noch im jetzigen Französischen, 
so wie im Provenzalischen. Von diesen ist aber nicht, wie Ray- 
nonard will, anzunehmen, dass sie die Katalanen erst von den Pro- 
venzalen entnommen haben (obwohl diess mit einzelnen allerdings 
geschehen sein mag), denn die meisten finden sich auch im alten 
Kastilischen, z. B, im Cid, bei Berce*o, im Fuero Juzgo u. s. w. bis 
ins 14. Jahrhundert nnd zum Theile noch länger, und wenn sie sich 
jetzt nicht mehr im Spanischen finden, so kommt diess meist dalier, 
dass sie in dieser Sprache mit der Zeit andere, besondere Bedeut- 
ungen annahmen, als die, welche ihnen ursprünglich zukamen, nnd 
(tir diese allgemeineren Bedeutungen nun neue Bezeichnungen not- 
wendig wurden, welche sich erhielten, während jene nach und nach 
verschwanden j oder weil überhaupt, je mehr eine Sprache sich aus- 
bildet, sie den Bedeutungen der Wörter eine desto bestimmtere und 
engere Grenze zieht, wobei denn manche Wörter, welche einen zu 
allgemeinen Begriff, also einen zu weiten Umfang haben, aufgegeben 
werden müssen. Hierher gehören z. B. sor Frz. soeur, Sp. hermana, 
fraure fröre hennano, lloar louer alabar, tornar tourner volver, 
genoll genou rodilla, irobar trouver hallar, manjar manger comer, 
av {ins avant ä nt.es, fonta honte vergüenza, mancar mannuer 
faltar, maiso maison casa and sehr viele andere, welche sich sämmt* 
lieh auch im alten Kastilischen finden: seror oder serora, fradre 
frade fraire fray (später als geistlicher Bruder und Schwester), 
laudar oder Zoar, (auch alabar aus ad-laudare) 9 tornar % 

*) Daher kommt es deno auch, dass das Katalanische manche 
Worter, welche im jetzigen Spanischen nicht mehr vorhanden sind, 
mit dem Italischen gemeinschaftlich hat, was sonst ganz unerklärlich 
sein würde; z. B. Juu ßnsa Sp. hasta, Ilal. fino von finis, may Sp. 
nunca, ja-mus, It mai von inagts, nient Sp. na Ja, It. nienie von ne 
ens, qualsevol nnd quahevulla It quahevoglia, Sp. eben so gebildet 
cualyttiera, votta Sp. res, It. volta von volvere, eascu Sp. cadauno, 
lt. claaeuno u. dgl. 
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geno, trobar (später in der Bedeutung erfinden, ersinnen, dich tob, 
daher trovador, troubadour), manjar, avante (aus ab ante, 
wie delante aus de Wo ante), honta, mancar, mayson u. s. w. 
Auf das frühere Vorhandensein anderer im ältesten Kastilischcu lässt 
sich mit ziemlicher Bestimmtheit schlicssen, z. B. drap Frz. drap, 
vgl. Sp. drapero, parlar parier vgl. palabra u. s. w. 

2. Wichtiger ist es zu bemerken , dass das Katalanische noeli 
jetzt manche Lateinische Stämme bewahrt, welche sich in den an- 
deren Romanischen Sprachen wenigstens jetzt nicht mein* finden 
(wenn auch einige in der alten Sprache) ; z. B. al alius (auch im 
alten Kastilischen und Provenzalischcn), mugrd mucro, Kastpczon, 
res oder ve res (auch ohne Verneinung, in der Bedeutung Ding, et- 
was), sah satis (in den Schwestersprachen ad-satis), dur ducerc 
(sonst nur Zusammensetzungen wie conducere , reducere, indu 
cere u. dgl.), conjugues coniuges, delir delere, obs opus (Altkast. 
huebos), pech pecus peeudis, sep saepe, colre oder colrer colcre, 
mur mos (auch Leon, mur) etc. Einige andere finden sich ferner, 
welche zwar auch in den Schwestersprachen vorkommen, aber nicht 
in so reiner, mit dem Lateinischen übereinstimmender Form 5 z. B. 
avi (avolo, abuelo, ayeul, eigcntl. Grossväterchen), irescer (irari, 
airarse), espe alt spe (espoir, esperanza) u. s. w. 

§.73. Die Wortbildung. stimmt im Allgemeinen sowohl 
mit dem Provenzalischcn, wie mit dem Kastilischon überein. Ver- 
grössertc und verkleinerte Formen sind im Katalanischen so häufig 
wie in jener Sprache, und finden sich wie in jener auch bei den 
Eigenschaftswörtern. Die Vergrössemngssilben sind ö (ort) 
und o/; z. B. sopetö sopeton, nasot narigon, cuixot (von 
cuixa =5 pernil) 5 Verkleinerungssilben', et ela, eil c//fl, ol\ 
z. B. llibrel librito, füllet hojita Frz. fcuillet, poquet poquito, 
pobrcl pobrecito, caseta casitaj novells nuevos Frz. nouvclles, 
ausell Frz. oiscau (eigentl. Vögelchcn, avicellaj Sp. pojaro da- 
gegen von passer), navixella navecilla ; bunyol buuuelo u. s. w. 
— Bei der Ableitung ist ferner zu bemerken, dass, während im 
Spanischen Zeitwörter mit der Euduug ccer (uach dem Lateinischen 
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escere , jedoch olinc die Bedcutnng des Anfangens , welche in der 
Lateinischen Form liegt, gebildet) ziemlich häufig sind, die Katalan- 
ische Sprache diese Form im Iufinitiv nicht so begünstigt 5 z. B. 
grair agradecer, abasdr abastecer, apetir apctcccr, patir pa- 
decer, merer merecer u. s. w. Dagegen treten solche Formen, wie 
wir unten sehen werden, übereinstimmend mit dein Italischen und 
andern Romanischen Sprachen sehr häufig im Präsens hervor. — 
Die Ableitungssilbe des oder de ist im Katalanischen noch ergieb- 
iger, als im Spanischen 5 z. B. desamich, deseguir (beides auch 
im alten Kastilischen desamigo, deseguir), descoler deshonrar, 
desesser no ser oder perder el ser, desombrar quitar la soinbra, 
despocar menoscabar u. s. w. Die Zusammensetzungen stimmen 
im Katalanischen ungefähr mit dem Spanischen übercin, nur ist die 
Katalanische Mundart noch etwas reicher daran (vgl. das oben bei 
der Lconischen Mundart Bemerkte). 

§.74. Wir »wollen nun noch in aller Kürze einen Blikk auf 
die Formenlehre und die Wortfügungslehro des Katalan- 
ischen werfen. Hier hat es natürlich alle Eigentümlichkeiten, welche 
die Romanischen Sprachen von der Lateinischen Sprache unter- 
scheiden: Mangel einer wirklichen ümendung, Gebrauch des 
Artikels, Mangel einer wirklichen Steigerung, Gebrauch der Hülfs- 
zeitwörter zur Bildung gewisser Zeiten u. s. w. Das Geschlecht der 
Hauptwörter ist zwiefach 5 der Artikel ist männlich el und lo (über 
dessen Unterscheidung oben S. 83. gesprochen ist), Mht eis; weib- 
lich la Mht. les. Die ümendung wird wie überall durch de für 
den Genitiv und a für den Dativ ersetzt; Artikel männlich: el /o, 
del de lo, al d lo, el lo; Mht. eis, dels, als, eis; wcibl. wie 
im Kastilischen , nur Mht. les statt las. Die Mehrheit wird bei 
allen Hauptwörtern durch Anhängung eines * gebildet, wobei ein in 
der Einheit abgefallenes n wieder aufgenommen wird; die auf s 
oder x schlicssenden nehmen os au ; bei den weiblichen mit aus- 
lautendem a wird dieses zu e geschwächt; z.B. eis rutilanls raigs, 
molts frwjls, reis, homens (von home), jovens (von jove)) 
feixos (von feix, doch auch peixs bei AM.), versos (von ver.s), 
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mesos ( v. »ic«) 5 lletres (v. lletra), les noticies (v. la noiicia) 
u. dgl. Das weibliche Geschlecht wird bei den Eigenschaftswörtern, 
wie im Kastilischen, durch o gebildet, der Komparativ durch mes 
magis. Formen der persönlichen Fürwörter und ihre Unterschiede 
sind schon oben angegeben. Die besitzanzeigenden Fürwörter wer- 
den noch jetzt mit dem Artikel verbunden, z. B. la sua patria, 
les sues obres, la mia llengua, el nostre idioma, e( 
ieu gust u. s. w. 

§. 75. Wesentliche Unterschiede des Katalanischen 
vom Kastilischen: Mangel des allgemeinsächlichen Geschlechts 
und Anwendung des Artikels lo für das männliche ; in der Bildung 
der Mehrheit Anhängung eines blossen * auch bei den auf einen 
Mitlaut auslautenden Hauptwörtern und Schwächung des auslau- 
tenden a zu e$ Verbindung der besitzanzeigenden Fürwörter mit dem 
Artikel ; Vorhandensein eines wirklichen , vom Lateinischen abge- 
leiteten Partizipiums des Präsens, z. B. havent, augmenlant, su- 
plicant, comencant, anyadint, dormint, tenint u. s. w. 
(Sp. Sprachl. S. 197.) *), und damit zusammenbangende Veränder- 
lichkeit desselben in der Mehrheit: havents, augmentants u. dgl 5 
Verbindung der intransitiven Zeitwörter mit ser 5 z. B. cm una 
hoca tancada la mosca no serä entrada ( Ros Ad. ) amor 
ho sab, quin es la causa Stada (AM.), Veränderlichkeit 
des Partizipiums im Passiv in Geschlecht und Zahl in den Fällen, 
wo noch jetzt im Französischen und Italischen; z. B. ausser in dem 
oben angeführten Satze (entrada): nos tenint consideracio 
d la utUitat y benefici publich y als gastos y treballs 
que dü Doctor Lacavalleria y Dulach ha soportats 
XL s. w. (Marques de Gastanyaya vor Iaeavallera's Gazopby- 
lacium * # ). 



') Kämen diese Formen auch vom Lateinischen Gerundium her, 
«o raüsste d (dormiendo, supplicando) abgefallen sein, könnte aber 
nicht zn t geworden sein, und es könnte dann keine Mehrheit haben. 

•*) Man sieht, wie die Katalanische Sprache noch jetzt vieles 
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§. 76. Dennoch hat das Katalanische auch einige dem Span- 
ischen eigentümliche Verbindungsweisen 5 z. B. die Bezeichnung des 
Akkusativsin gewissen Fällen durch d: Lhabit nofaal monje; 
la ocasio fa al ladre; palmer, arbre que cria als da- 
tils; sodann die Anwendung des Gcnitivs nach einem Komparativ, 
wenn das zweite Glied der Verglcichung ein Zeitwort ist 5 z. B. se 
bade la boca un poquet mes del ques badaria cet (un 
poquito mas delo que sc abriria); ferner wird der Mehrheit der 
beiden ersten persönlichen Fürwörter auch altres angehängt : nos- 
altres, vosaltres^ endlich erwähnen wir noch die Verbind in ig von 
tornar mit a und einem Infinitiv, um die Wiederholung einer 
Handlung auszudrükken* z. B. tornar d poriar; entsprechend 
dem Kastilischen volver a traer u, dgl. 

§.77. Wesentliche Unterschiede des Katalanischen 
vom Provenzalischen: Mangel eines sächlichen Geschlechts, z. B. 
Prov. bons (bos) bona bon (bo), meiller meüls u. s. w. *); 
grössere Einfachheit in den Formen, besonders des Artikels, wovon 
die Provenzalische Sprache einen fast übermässigen Reichthum hat ; 
Nichtvorhandensein der wenigen Ueberbleibsel von der (zweiten) 
Lateinischen Deklination, welche sich im Provenzalischen noch fin- 
den, indem hier in der Einheit der Nominativ und in der Mehrheit 
der Akkusativ ein s annimmt , aber auch davon scheinen sich im 
Katalanischen noch einige Spuren zu finden, indem neben den For- 
men sols und als auch sol und al vorkommen; jedoch werden, 
wenigstens in der jetzigen Sprache, weder jene Formen ausschliess- 



Allfii- thumliche bewahrt hat, denn viele der angeführten Eigenheiten 
finden sich auch im alten Kastilischen. 

*) Vielleicht bestand allerdings auch in der Katalanischen Sprache 
ehemals ein sächliches Geschlecht, wenigstens finde ich in Kos' Vor- 
rede zu seinen Adages y refranys: vostron auxili in der Anrede an die 
Jungfrau Maria, wo ich rosfro* für nichts anderes als eine Form für 
das sächliche Geschlecht (männlich vostre, weihl. vostra) halten kann ; 
wäre es eine Vergrösserungsform , so wüsstc on doch wohl an auxili 
gehängt sein. 
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Ii cii für den Nominativ, noch diese für den Akkusativ gebraucht; 
ferner bei weiblichen Haupt- und Eigenschaftswörtern auf a Ab- 
Schwächung dieses a in der Mehrheit zu e: endlich gilt auch für die 
besitzanzeigenden Fürwörter, dass im Provenzalischen Nominativ 
und Akkusativ geschieden sind, im Katalanischen aber nicht so, ob- 
gleich sich auch hier doppelte Formen für dio Einheit finden : man. 
ton, son und roew, teu, seu. Bei den persönlichen Fürwörtern 
linden sich Formen ohne Selbstlaut, wie sie im Provenzalischen und 
in Obcritalischen Mundarten vorkommen (z. B. m, t u. s. w.), im 
Katalanischen nicht. 

§. 78. Schliesslich führe ich noch einige Beispiele von einzelnen 
ganz unspanischen (theils Französischen, theils Lateinischen) Ver- 
bindungsweisen an, welche sich im Katalanischen finden: Estes 
diccions y altres semejatäs y que ab alguna mudan$a 
usa de eil es la llengua castellana cct. (eine Art Semiti- 
scher Redeweise, wie die Katalanische Sprache überhaupt in der An- 
wendung der beziehlichen Fürwörter ziemlich unbehülflieh ist ) 5 
saher a fumar; sen va il s'en va; es que vos partireu 
dank? est-ceque vous partirez deinain? es dels liomens 
com dels animals est hominum sicuti animalium, es de 
vostra justicia de remediar a que st mal vestrae aequi- 
tatis est mederi huic malo; es dels homens il est, il y a, 
des hommes 5 esser a Madrit etre ä Madrid; hi ha il 
y a, Sp. hai aus ha % d. i. tot; un altre un autre, otro; 
ben poques persones bien peu cet. Endlich einige sowohl 
vom Kastilischen wie vom Französischen abweichende Zusammen- 
setzungen in den Namen der Wochentage; z. B. dilluns (Frz. lundi, 
Sp. lüncs, Lat. Lunae dies oder dies Lunae), dimals dies Martis; 
dimecres dies Mercurii, dijous dies Jovis, divendres dies Ve- 
ncris, disabde dies Sabbathi. Dieselbe Art der Zusammen- 
setzung findet sich in allen Südfianzösischen Mundarten (s. unten). 

§. 79. Wenn nun die Katalanische Sprache, wie ich im Vor- 
hergehenden dargctlian zu haben glaube, rükksichtlich der Lautlehre 
sowohl, wie der Formenlehre im Allgemeinen und zum Thcile auch 
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in clor Wortfügungslehrc wesentliche Verschiedenheiten von der Ka- 
stilischen Sprache zeigt, so haben wir bislier immer noch eiuen 
Hauptuntcrschied zwischen beiden Sprachen unberührt gelassen, und 
zwar gerade den , auf den es hier vorzugsweise ankommt. Wäh- 
rend nämlich die Kastilische Sprache in der Abwandelung der 
Zeitwörter, welche sie in starke und schwache theilt, wenn auch 
selbst schon nicht überall rein und ohne Störung erhalten , doch im 
Ganzen eine solche Regelmässigkeit und Folgerichtigkeit bewahrt 
hat, dass man aus ihr allein viele Erscheinungen in den übrigen 
Romanischen Sprachen erklären kann, hat die Katalanische Sprache 
von jener starken Abwandelung kaum einzelne Spuren, weil sie, 
wie die Portugiesische und Galizische Sprache, den Doppellauten 
«e (oder uo) und ie sehr abgeneigt ist, durch welche im Span- 
ischen die starke Abwandclang gebildet wird. Hierzu kommt, dass 
im Katalanischen die Personendungen weit mehr verstümmelt sind 
als im Kastilischcn *). In der Gegenwart z. B. fällt die Endung 
der 1. und 3. Ps. Einht. ganz ab (nur bei einer zu harten Verbind- 
ung zweier Mitlaute wird e augehängt, z. B. encontre eneuentro 
st encontr, die zweite hat blosses *, (doch auch es st. 
Mht: m (mus), u (tis), n (nt), z. B. am, ames, am, amam, 
«mau , amatt. Was den Infinitiv der zweiten Abwandelung be- 
trifft, so findet im Katalanischen die Französische Form auf re 
Statt, statt er oder auch t'r; z. B. veure ver, Iraure tracr, escri- 
ure escribir, defendre defender , entendre entend er. Einige ha 
ben doppelte Formen, eine auf tr, die andere auf re; z. B. venir 
und vindre (wobei d, wie häufig, des Wohlklangs wegen einge- 
schoben und e wegen Schwächung der schweren Endung ir in t 
(statt ie) gesteigert wird), tenir und tindre, sentir und sentre 
oder 8intre. Manche (z. B. Lacavalleria) hängen an solche Formen 



*) Dennoch findet sich im Katalanischen die Personendung in ei- 
nigen Fällen erhalten, wo sie im Kastilischen abgefallen ist; z. B. 
das t der 3. Ps. Einh.: molt muele, doli duele, est es u. 8. w.; auch 
in der Mehrheit ! faent hacen (AM.). 
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auf re noch ein r, damit die Form auf er wiederhergestellt werde, 
z. B. compondrer, vendrer, perdrer, apendrer aprender, 
empendrer emprender (beide mit Aasfall des Stamm- r, vergl. 
Käst quemar v. creinarc ) , traurer, crevrer u. s. w. 

Da mir nicht hinlängliche Hülfsmittel für die genaue Kcnntniss 
der Katalanischen Sprache zn Gebote stehen, so ist es mir nicht 
möglich, die Zeitwörter, welche im Kastilischen der starken Ab- 
wandelang angehören , ganz vollständig mit den entsprechenden Ka- 
talanischen Zeitwörtern zu vergleichen, was sich überdiess kaum der 
Mühe verlohnen würde. 

§. 80. 1. Präsens im Indikativ, Die Wörter mit 
wurzelhaftem a lassen dieses grösstentheils unverändert; z. B. sab 
oder sap se, val valgo vale; wo sie es dennoch verändern, gilt es 
wie im Spanischen nur für die erste Person 5 z. B. von aber: he, 
ha», ha oder hoc, hem, hau, han, von estar: estich, wo 
das wurzelhaffte a ganz vom steigernden i verdrängt worden ist, 
eigentlich estaich estoi, estas etc.; eaurei caich caigo, caes, 
eaich oder cau, caem, cau, cahen; dar bildet sowohl do 
als doy; vadere zu ir bildet vag oder vaig voi, vas a. s. w. 

2. Bei den Zeitwörtern mit würze] hartem e , mag dieses nun 
im Spanischen zu ie oder, mit Verschlingung des e, zu i gesteigert 
werden , findet in der Regel eine solche Steigerung durcliaus nicht 
Statt; z. B. pens pienso, de/en defiendo, encench enciendo, ex- 
fench extiendo, pert pierdo, quer qaiero, sentslento, conceb 
coneibo, reny rino, ment miento. Dennoch geht jenes e bei einigen 
Zeitwörtern wie im Portugiesischen in £ über, jedoch grösstenteils 
nar in der ersten Person, und auch hier bisweilen mit Nebenformen 
mit e; z. B. von tenir oder tindre (s. oben): tinch oder tench, 
tens, te, tem, teu, tenen; venir oder vindre: vinch oder 
vench, vens, ven oder ve u. s. w.j ferin fir hiero, auch 
3 Ps. Einh. ßr, mti.Jiren. Hierher gehört auch Uig von Uegir, 
jedoch auch schon im Infinitiv Uigir (Sp. leo v. leer legere). 
Nachdem e findet sich das steigernde i eingeschoben in veigveo von 
veure, wie im Altkastilischen veio, and so auch creyen creen. 
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3. Aach die Zeitwörter mit wnrzelhnftcm o lassen iu der Re- 
gel keine Sclbsthutstcigcrung zu ; z. B. molt muele v. moldre, en- 
contre enenentro, solen suelcn , costa cuesta, acort aeuerdo, 
acost me acuesto, se acuesta, mou muevo n. s. w. Aber auch hier 
finden sich bisweilen Nebenformen mit u; z. B. von dolre doler: 
dol dolch oder dull, doh, dol oder doli etc. ; podre poder : 
pttäch oder puck, pots> pot, potent, poteu, puxen$ roter 
oder voldre (Lat. velle): voll oder vu//, vo/*, vol oder volcfi; 
moir, neben welchem schon ein Infinitiv muir vorkommt (morir); 
muyr muero, mors, mor u. s. w. Oure bildet nach Art des 
Kastiiischen oir: hoig oigo$ aber in den anderen Personen fallt 
das in der ersten Person steigernde t wieder ans: 3. Ps. Einli. ou oder 
hou oye, Mht. houven oyen. So wird ein t auch eingeschoben in 
dem schon angerührten vaig zu tr$ ferner m/uig huyo von/utr, 
neben welchem sich aber auch schon im Infinitiv fuigir findet 

§. 61. Ausserdem findet sich im Katalanischen, übereinstim- 
mend mit dem Italischen, noch eine andere Form für die Gegen- 
wart, nämlich die auf eix oder ixch (ltal. isco, Span, ezco), wel- 
che sich im Kastiiischen über das ganze Zeitwort, auch über den 
Infinitiv (ecer) verbreitet hat. Diese Form ist den Lateinischen so- 
genannten Inchoativis nachgebildet, ohne jedoch die Bedeutung der- 
selben anzunehmen, wahrscheinlich nur ein anderes, freilich weniger 
erspriessliches Mittel, den Stamm vor leichten Endungen zu stei- 
gern (also ähnlich wie die Griechische Silbe vxt in detxuu^it, av in 
huf.ißdvu) u. dgl., vgl. S. 15.). Die Zahl der Zeitwörter, welche 
im Katalanischen diese Form annehmen, ist sehr bedeutend; jedoch 
erinnere ich mich nicht, ein solches Wort in der 2. Pers. Einh. oder 
in der 1. und 2. Ps. Mht. gefunden zu haben. Sollte es sich in der 
2. Pers. Eioh. wirklich nicht finden , so ist das wohl nur zufällig $ 
dass es aber in der 1. und 2. Pers. Mht. nicht vorkommt, ist nicht 
zu verwundern, und erklärt sich sehr natürlich daraus, dass diese 
Personen schon an und für sich schwere Endungen haben, und der 
Stamm also hier keiner Erweiterung fähig ist. Beispiele: re- 
ferixch refiero, admüixch, comistix, impedix, seguixch 
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signc, servix sirvc, sorreixen sirven, hiflucixen, regesch 
rige, clegesch clijc, cobcix oder cobeig cupio, succeheix, 
posscheix, disminueix, preceheix, di videix, sofrix 
u. v. A. 

§.82. Das Präsens des Konjunktivs stimmt auch hier 
in der Regel mit der 1. Ps. des Indikativs übercin. Ist also hier 
eine Veränderung des Selbstlautes eingetreten (t statt ie aus e und 
fi statt uo aus o), so bleibt diese auch durch den ganzen Kon- 
junktiv 5 z. B. vinga, vingues von vinch; tinga, tingites v. 
tineh; vulla, vidles v. vidi; pnga, pugues, auch puxa und 
noch einmal durch i gesteigert, puixa von pusch (3 Ps. Mht. 
pttxen^; cayga von caich. Wo aber der Indikativ den Stanim- 
selbstlaut unverändert behält, da tritt auch im Konjunktiv keine 
Aenderung ein 5 z. B. sapia Span, sepa v. sap, entenga entienda 
v. entench; he bildet hat ja oder haja, vaig vatja, hoig 
hoja (2 Ps. auch oixqites), so (von *er) sia u. s. w. 

§. 83. Auch im Perfektum findet in der Regel keine Selbst- 
lautveränderung Statt $ die einzigen Fälle, welche mir davon vorge- 
kommen sind, sind: caigue cayo n. tingue tuve, aber in letzterem 
Worte findet in der einen Form schon im Infinitiv t Statt (tindre), 
und über das erstere s. sogleich. Eine besondere Eigcnthümliclikeit 
ist aber in der Bildung der Vergangenheit zu bemerken, nämlich die 
Vorliebe für ein der Endung e vorhergehendes g (also giie). Da- 
her wird häufig der auslautende Stammitlaut, besonders d, h u. v*) 7 

*) Der Uebergang des d in g erklärt sich aas der Vergleichang 
mit t , welches nicht selten in verschiedenen Sprüchen in einen K-Laut 
übergeht; auch g selbst wechselt bisweilen mit«/, vgl. Griech. und 
Öa. Verwechselung des b mit g findet sieb gleichfalls bisweilen in 
der gemeinen Sprache der Kastilier ; so sagen z. B. die gemeinen Leute 
in Madrid (die scherzweise sogenannten tiacos) fast durchgängig güeno 
stall bueno, und in der altern Sprache (z. B. öfter bei Aldrele, del 
origen y prineipio de la lengaa castellana, Roma 1606.) he'isst es 
agüelo statt abueloy und in der Leonischen Mundart gramido statt 
bramido ( Poeroa de Ale), c. 965.). Eben so in der Napolischen Mund- 
art s. §. 156. 3. 
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in g verwandelt, so wie in der Gegenwart im Aaslaute bisweilen in 
ch (z. B. deck v. debeo *), responch v. respondeo u. s. w.); 
z. B. »ic paregtte mo parecio, escrigue escribiö, agm hübe, 
hagueren hubicron, hagueseu hubieseis, mogue movio, pogue 
pude, poch pudo; g wird geradezu eingeschoben; z. B. acorre- 
gueren acorrieron u. dgl. Zusammensetzungen mit dem Hülfszeit- 
worte haber stellen sich nicht deutlich dar; anar andar bildet am 
anduve, anas anduviste; tenir oder tindre tinguituye, wenn 
nicht vielleicht in allen diesen Fällen der Wurzelmitlaut ausgefallen 
und g bloss aus einer Zusammensetzung mit agui zu erklären ist; 
z. B. escrigue oder escrigui von escriure : e*crtw - agui und 
dgl., und so erklärte sich denn auch das t in dem oben angeführten 
caiguc als eine Abschwächung des a von ague aus ca-ague. Wel- 
che von jenen beiden Erklärungsarten die richtigere sei, wage ich 
nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. Formen wie das oben an- 
geführte acorregueren und die Vergleichung mit mehrern Französ- 
ischen Mundarten (s. unten, besonders die Neuprovenzalischc, Lan- 
guedokische und Auvergnische Mundart ) , und mit den Kastilischen 
Formen luve, anduve u.s.w. scheinen allerdings ziemlich bestimmt 
für eine Zusammensetzung zu sprechen. 

§. 84. Das Futurum wird im Katalanischen eben so durch 
Zusammensetzung mit he von haber gebildet, wie im Kastilischen ; 
z. B. vindre, tindre (vom Infinitiv tindre gebildet, statt von 
tenir, denn jene Form ist erst gesteigert wegen Abschwächung der 
Endung, im Futurum aber sollte die Steigerung wegen Schwere der 
Endung wegfallen). Zusammenziehungen finden hier noch häufiger 
Statt, als im Kastilischen; z. B. sentre von sentir, ternbre von te- 
mer, degre von deure (wo das g aus dem Präsens dech, Kon- 
junktiv dega beibehalten ist), und eben so pogre oder pore von 
podre u. dgl. 



*) Jedoch scheint dieses ch nicht sowohl aus dem b entstanden 
in sein, wie aus dem t der 3. Ps. debet t so dass die 3. Ps. in die erste 
herübergezogen wäre. 

Fuchs Romanische Sprachen. 7 
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§.85. Das Partizipium bietet nichts Beinerkenswerthes dar, 
ausser dass es meisten die Endung ul bat (vgl. Diez. II, 115.); 
z.B.perdut, iengut, caygui, vengut, pogut, conegut, roZ- 
gut, Vielleieht sind auch einige von diesen Formen aus einer Zu- 
sammensetzung mit agut von aver zu erklären. 



§. 86. Wenn wir nun diese drei kürzlich betrachteten Mund- 
arten mit einander und mit der Kastilischen Gesammtsprache *) ver- 
gleichen, so sehen wir leicht, dass, wie auch in der Natur der Sache 
liegt , keine von ihnen sich mit jener an mit Würde gepaarter An- 
muth und an Regelmässigkeit messen kann. Am Selbständigsten 
hat sich die nordöstliche harte Katalanische Sprache ausgebildet, 
wenigstens hat sie die Französischen und die eigenthümlich Span- 
ischen Bestandteile zu einem in seinen Tbeilcn ziemlich übereinstim- 
menden Ganzen vereinigt. Nicht so ist es in der nordwestliclien 
weichen Galizischen Mundart; hier bestehen die Portugiesischen 
und Kastilischen BestandtheUe getrennt neben einander, ohne zu 
einem Ganzen verbunden zu sein, jene überwiegend. Zwischen bei- 
den Mundarten ziemlich in der Mitte steht die Leonische, härter 
und weniger gemischt als die Galizische, aber weicher und weniger 
eigenthümlich als die Katalanische. - Für die Zeitwörter lernen 



*) Wir können aus einer Vergleichung dieser Mundarten zugleich 
sehen, dass sich die Spanische Gesammtsprache nicht auf dieselbe 
Weise gebildet hat, wie die Gesanimtsprachen anderer Länder. Wäh- 
rend diese nämlich grösstenteils sich aus allen Mundarten heraus ge- 
bildet haben, indem jede Mundart ihr Bestes dazu beisteuerte, ist die 
Spanische Gesammtsprache ursprünglich selbst eine Mundart, die Ka- 
stiiis che, welche von innen durch ein herrliches Schriftenthum, von 
aussen durch grössere Macht und ausgebreitelere Herrschaft des Hei- 
mathlandes gehoben, sich vor den Andern, Anfangs ihr gleichstehen- 
den, zum Theile sogar sie an Ausbildung übertreffenden Mundarten zur 
Gesammtsprache erhob. 
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wir aus dem Galizischen sehr wenig, und Bedeutendes gar nicht; 
wichtig dagegen ist das Leonische, da wir hieraus lernen, dass bei 
den Zeitwörtern, welche im Kastilischen ihren Stammselbstlaut e in 
der Gegenwart in i verwandeln, dieses % wirklich, wie wir oben an- 
gegeben halien, durch Zusammenzieliung aus ie entstanden ist. Eben 
so wie hierin zeigt ferner das Leonische, wenigstens in einigen Fäl- 
len, eine grössere Regelmässigkeit als das Kastilischc, indem auch 
in der Vergangenheit der Stammselbstlaut e nicht durch das steigernde 
i verdrängt wird, und wir müssen demnach annehmen, dass die Ka- 
stilischen Formen vine, quise, hize durch Zusammenziehung aus 
vierte, quieae hieze entstanden, also eben so gesteigert sind, wie 
die Gegenwart, und dass nur zur Unterscheidung von dieser das c 
im Kastilischen ausgestossen ist. Die Katalanische Mundart endlich 
bestätigt, wie es scheint, die oben ausgesprochene Ansicht, dass die 
Vergangenheit bisweilen dureh Zusammensetzung mit dem Hülfs- 
zeitworte haber gebildet wird, durch Formen wie acorregueren, 
ruf gut u. dgl. (s. oben). 



Fünfter Abschnitt. 

Abwandlungen im Italischen. 

§.87. Die Italische Sprache steht der Spanischen am Nächsten, 
jedoch hat sie die starke Abwandelung nicht so selbständig, regel- 
mässig und folgerecht ausgebildet, wie die Spanische, welche sie da- 
gegen darin übertrifft, dass sie die Steigerung des Selbstlautes o rein 
erhalten hat, während derselbe im Spanischen zu e getrübt worden 
ist, und dass in ihr die Vergangenheit einiger Zeitwörter mit wur- 
zelhaftem a regelmässiger gebildet wird, so dass sie hierin der Span- 
ischen Sprache als Ergänzung dient. Namentlich unterscheidet sich 
aber die Italische Sprache in der Abwandelung der Zeitwörter darin 
von der Spanischen, dass sie die Mitlaute häufiger verändert und die 
Poiition mehr liebt. Von letzterer hat sie eine doppelte Art, eine 
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weichere und eine härtere , welche gewöhnlich neben einander be- 
stellen; vor schweren Endungen steht, wie sich erwarten lässt, ge- 
wöhnlich die weichere, vor leichten die härtere. 

§. 88. Der Abwandelungen sind, wie im Spanischen, drei, 
auf are, ere {ere und ere) ire, welche genauer von einander 
geschieden sind, als in den Schwestersprachen, indem die Bindelaute 
a, e, i überall bestimmt hervortreten und nur a in der Zukunft, 
der schweren Endung wegen, zu c abgeschwächt wird. Neben 
der reinen Abwandelung auf ire besteht im Italischen noch eine ge- 
mischte, welche in der Einschiebung der Silbe isc zwischen Stamm 
und Endung besteht , aber nur in der Gegenwart vor den leichten 
Endungen eintritt. Dieselbe Erscheinung haben Mir schon in der 
Katalanischen Mundart zu beobachten Gelegenheit gehabt , und dort 
( S. 95. ) darüber gesprochen. 

I. Präsens des Indikativs. 

a) Zeitwörter mit dem Stammsclbstlaute A. 

§. 89. Diese nehmen im Italischen gar keine Steigerung an, 
sondern bei denen , welche im Spanischen wurzelhaftes a zu e stei- 
gern, wird der Stammselbstlaut in der ersten Person von der Person- 
endung verschlungen 5 z. B. von avere und sapere (alt auch sa- 
vere), nach Ausstossung des Wurzelmitlautcs : A-o, s-o; in bei- 
den Wörtern tritt der Wurzelmitlaut in den übrigen Personen wieder 
ein, ohne dass jedoch Steigerung Statt fände: /io, hat, ha (alt 
ave), abbiamo, avele, hanno; so, sai, sa (alt sapi, sape), 
sappiamo, snpete, sanno. Eben so vo von vadere zu an- 
dare, do von ilare, sto von stare (alt stao, atae) f ohne 
das irrthümlich im Kastilischen angehängte t. Weit häufiger als 
im Spanischen dagegen ist die den Mangel einer Sclbstlautsteigerung 
einigermassen, aber freilich nur ungenügend, ersetzende Position, 
und zwar, wie schon erwähnt wurde, eine doppelte, eine weiche und 
eine harte. Schon neben jenen verkürzten Formen ho und so finden 
sich in der alten Sprache aggia oder abbo, und sappo oder saccio 
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(auch sapo). V 'alere , rimanere, fare (alt/accre) gia- 
cere, trarre, cader e u. s. w. bilden ebenfalls Position: vaglio 
oder valgo, rimango, faccio (alt auch /a**o), giaccio, 
traggOy caggio. Aber diese Position, welche wie die Selbstlaut- 
steigerung für alle Personen der Einheit und die 3 Pers. Mht. gelten 
sollte, hat sich nicht so folgerecht erhalten, sondern durchgreifend 
nur in der 1 Ps. Einh. und 3 Mht. , und nur in einzelnstehenden 
Formen, wie Iraggi, tragge, chiegge und im alten deggi 
(zzzdevi) ist sie auch in der 2. u. 3. Ps. Einh. geblieben. Dagegen 
tritt sie auch in der 1 Ps. Mht. ein (weil in dieser Person ein t an 
den Stamm gefügt wird, Diez II, 134.), aber hier kann wegen der 
schweren Endung nicht die harte , sondern nur die weiche Position 
Statt finden , und wenn bei einem Zeitworte nicht beide Arten üb- 
lich sind, so fällt sie ganz weg, z. B. nicht rimanghiamo , val- 
ghiamo, giacchiamo, tragghiamo u. dgL, sondern rima- 
niamo, vagliamo, giacciamo, trajamo etc. Dagegen herrscht 
in der 3 Ps. Mht, wenn doppelte Formen vorhanden sind, die stär- 
kere vor 5 z. B. valgono (seltener vagliono). 

b) Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute E. 

§. 90. Nur sehr wenige Zeitwörter nehmen regelmässig die 
Steigerung durch i an; hierher gehören fast nur negare, pregare 
und seguire: niego, nieghi, niega; neghiamo, negale, 
niegano. Einige andere haben gemischte Formen 5 z. B. sedere: 
tiedo, sie di, siede , aediamo, sedete, sied oho mit den Ne- 
benformen seggo und seggio (alt auch sedio, seggiamo, seg- 
gono und seggiono); teuere fast wie im Spanischen: tengo (alt 
auch tegno), tieni, ffate, teniamo, tenete, tengono; venire 
eben so. Hierher gehört auch das Lateinische Zeitwort redire, 
welches aber wegen Verkürzung der schweren Endung ire schon im 
Infinitiv Steigerung annimmt: riedere, riedo, riedi u. s. w., 
eben so wie chiedere alt cherere. Bloss Position nimmt an ve- 
dere: vedo veggo veggio, vedi, vede, vediamo veg- 
giantOj vedete, vedono veggono veggiono. 



» 
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c) Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute O. 



§.91. Mit diesen verhält es sich ganz eben so , wie mit den 
Zeitwörtern mit dem Stammselbstlaute ßC , denn auch hier haben 
nur sehr wenige eine Steigerung. Diese Steigerung ist aber, wie 
schon erwähnt worden ist, regelmässiger als im Spanischen, da die 
Italische Sprache die Selbstlautverbindung wo begünstigt, und daher 
auch hier das o ungetrübt beibehält; z.B. provare: pruovo, pruo- 
tri, pruova, proviamo, provate, pruova no ; eben so no- 
tare, sonare, tonare, nocere (wofür jedoch schon im Infini- 
tiv nuocere gewöhnlicher ist, so wie auch nuotare, schwimmen). 
Unregelmässig ist wiorir, da es die Steigerung auch in der 1 Ps. 
Mht. beibehält: muojo (aus muorio, mit Ausstossung dos r, wie 
häufig) oder mitoro, muori, muurc, muojnmo (statt des gleich- 
falls vorkommenden mojamö) oder moriamo , morile, muojono 
(daneben bei Dichtern tworo, mori, more, morono). Andere 
haben gemischte Formen; z. B. poler e: posso, puoi, puo } pos- 
8tamo, potete, possono; solere: soglio, suoli, suole, so- 
gt iamo, solete, sogliono; eben so volere und dolere, letzteres 
mit den gewöhnlicheren Formen dolgo und dolgono. — Zu er- 
wähnen ist noch das Zeitwort dovere, dessen ursprünglich wurzel- 
haftes c im Infinitiv sich zu o verdunkelt hat, in der Gegenwart 
aber vor den leichten Endungen wieder hervortreten muss, während 
das leichtere o vor den schweren Endungen bleibt: devo mit den 
Nebenformen debbo und deggio, devi, dt bin deggi, deve 
debbe, dobbiamo mit den abweichenden Nebenformen debbiamo 
und deggiamo (statt dobbiamo, doggiamo), dovete, devona 
debbono deggiono (es verhält sich also ungefähr wie das Span- 
ische decir von dicere: tligo, dices, deeimos). In cuocere 
coquere hat die Steigerung auch den Infinitiv ergriffen , jedoch Perf. 
coaai, Part, cotto. Eben so in muovere wegen Verkürzung der 
Endung statt movere. 
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D. Zeitwörter mit dem Stainmsel bstlautc U. 

§. 92. 1. Hier haben wir nur zwei Zeitwörter zu betrachten, 
udire (alt aldire) und nscire (alt iscire) mit denen es sich ganz 
ähnlich verhält, wie mit dem eben abgefertigten dovere, indem 
hier u aus der Verdunkelung von au und e entstanden ist (audire, 
exire), welche Laute gleichfalls in der Gegenwart vor den leichten 
Endungen wieder eintreten müssen, nur sagt man statt au auf ge- 
meinromanische Weise o : odo, odi , o de (alt attdo, audi, aude), 
udiamo, udite, odono (vgl. Rhätoi omanisch ludar, Gegenwart: 
laud, laudas n. s. w.)$ esco, esci, e#ce, usciamo, uscite, 
escono. 

2. Dass viele zur Abwandelung auf ire gehörige Zeitwörter 
in der Gegenwart (die 1. und 2. Ps. Mht. ausgenommen) eine 
längere Form vermittelst der Silbe isc bilden, je. B. Jior-isc-o, 
ßor-isc-i, Jior-isc-e, ßor-iamo, fior-ile, ßor-iac-ono, davon 
ist schon oben gesprochen worden. 

II. Präsens des Konjunktivs. 

§. 93. Die Bildung dieser Zeit ist sehr einfach; sie richtet 
sich eben so wio im Spanischen nach der 1. Ps. Einh. des Präsens 
im Indikativ. Bei den starken Zeitwörtern tritt, wenn sie im In- 
dikativ Steigerung angenommen haben, vor den schweren Endungen 
der 1. und 2. Ps. Mht. der Stammselbstlaut wieder ein, wenn sie 
aber im Indikativ Position in ihrer doppelten Gestalt zugelassen 
haben, so ist vor den schweren Endungen des Konjunktivs nur die 
weiche Position zulässig; z. B. vaglia und valga, vagiiamo, 
vafganoj nieghi, nieghi, nieghi, neghiamo, neghiate, 
nieghino; debba deggia, dobbiamo deggiamo, dobbiate 
deggiate, debbano devano deggiano; sieda segga seggia, 
sediaiho seggiamo, aiedano aeggano seggiano; auoni, 
sonianw, aoniate, auonino; oda, odi, oda, udiamo, udiafe, 
odano; eaca, e*ct, eaca, usciamo, uaciate, escano. Sono 
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smn bildet sia (uach dem alten Latein. s«Vm), und eben so do 
dia (alt dea, ganz regelmässig gesteigert aus a -f- t). Auch bei 
den Zeitwörtern, welche im Iodikativ Uc einschieben, fällt dieses 
vor den schweren Endungen des Konjunktivs wieder aus; z. B. 
Jior-isc-a, ßor-isc-i, fivr-Uc-a, Jior-iamo, Jior-iate, Jtor- 
Uc-ano. 

§.94. Ausser den schon beiläufig angeführten Formen bietet 
die alte Italische Sprache (aus dem 12. und 13. Jahrh.) für die 
Gegenwart noch einige bemerkenswertlie Formen dar. Im All- 
gemeinen finden wir hier ein grosses Schwanken in der Anwendung 
der Steigerung; bisweilen wird sie nicht angewendet, wo sie jetzt 
durchgängig gebräuchlich ist; z. B. sehr liäufig veiic, tene, viene, 
tiene, avene, pertene, tena tegna, dole duole ; aber öfters findet 
auch Steigerung Statt (jedoch weit weniger regelmässig als im Span- 
ischen), wo sie das jetzige Italische aufgegeben hat ; z. B. neben 
aggio und ao häufig aio (ho, Franz. at); neben vado und vao 
vaio ( vu. Franz. vais, z. B. Poeti del primo secolo della lingua 
italiana I, 66.); neben veggio und veo häufig veio (wie im alten 
Spanischen, Portug. vcjo ) und vio (st. vieo') und eben so im 
Konjunktiv veia und via ; neben credo und creo creio und crio 
(Poeti. z. B. I, 252.), Heimo statt tengono; mehrere Formen 
wie im Spanischen mit i (aus *e entstanden) ; z. B. insigno insegno, 
viglio veglio, mino meno, cridi credi (Poeti I, 263. 268. 269. 
222); doto, voio st. doglio, voglio', vuolno st. volgono etc. 

III. Perfclttuin. 

§.95. Wenn ich oben sagte, die Italische Sprache zeige in 
dn Abwandelungen der Zeitwörter weniger Selbständigkeit als die 
Spanische Sprache, so bezieht sich diess namentlich auf die Ver- 
gangenheit. Die Spanische Sprache bildet diese Zeit, wie wir ge- 
sehen haben, bei den meisten Zeitwörtern ganz gleichmässig 
schwach; bei denen aber, in welchen sie stark gebildet wird, ge- 
schieht diess dadurch, dass einige der schweren Endungen (l. und 
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3. Ps. Einh.) verkürzt werden, wodurch Steigerung des Statninselbst- 
lautes nothwendig wird. Die Italische Sprache dagegen schlichst 
sich in der Bildung der Vergangenheit in den meisten Fällen an das 
Lateinische au und daher erstrekken sich die Veränderungen gröss- 
tentheils nur auf die Mitlaute. Namentlich zeigt sich auch liier 
wieder die Vorliebe der Italischen Sprache für geschärfte Selbst- 
laute und die damit zusammenhangende Anwendung der Position; 
z. B. vedere veddi (auch ganz Lateinisch vidi), tenere tenni> 
volere ro//i, crescere crebbi u. s. w. Diese Zeitwörter sämmt- 
lich hier durchzugehen, würde zu weit fuhren, da es uns hier be- 
sonders um die Selbstlautsteigerungen zu thuu ist, und ich verweise 
desshalb auf Diez im 2. Bande der Grammatik. 

§.96. 1. Wo aber die Italische Sprache selbständig auf 
acht Romanische Weise ihr Perfektum bildet, was freilich nur in 
sehr wenigen Wörtern der Fall ist, da ist sie auch genauer als die 
Spanische Sprache, und sie giebt uns eben so wie die Leonische 
Mundart, und noch besser als diese, den Beweis, dass auch für die 
starke Bildung des Perfektums ursprünglich dieselben Regeln der 
Steigerung gelten, wie für die Bildung des Präsens, nur dass die- 
selben von keiner Romanischen Sprache vollkommen beobachtet 
werden und dass eine die andere ergänzt. Schon bei der Betracht- 
ung des Spanischen deuteten wir an, dass die Formen von Zeit- 
wörtern mit wurzelhaftem ©, wie pude und puse von poder und 
poner, durch Zusammenziehung aus den gesteigerten Formen mit 
«e, puede und puese entstanden seien, wofür wir die Bestätigung 
unten im Französischen finden werden (vielleicht auch schon im 
llalischen §. 96. 3.); aus der Leouischen Mundart sahen wir, dass 
die Formen vine, quise u. s. w. ebenfalls nur aus den gesteigerten 
Formen vtene, ff niese zusammengezogen seien. Dasselbe fiuden 
wir im Italischen bestätigt in der halblateinischen Form diedi dedi 
mit Romanischer Steigerung. Nun bleiben nur noch die Zeitwörter 
mit wurzelhaftem a übrig } im Spanischen werden diese durch hin- 
zutretendes u gesteigert ) im Italischen aber wird dieses a (wie im 
Spanischen in der Gegenwart) gauz regelrecht durch i zu c ge- 
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steigert, nur so, dass e gewöhnlich durch Verdoppelung des folgenden 
Mitlautes geschärft wird: avere ebbt (statt ebi, alt hei, ei), 
aapere aeppi (st. se*pi), facere (in der jetzigen Sprache fare) 
feci. Bei letzterem Zeitworte kann es freilich zweifelhaft erscheinen, 
ob es nicht dio reine Lateinische Form sei, indessen dann würde 
wohl das e sich in allen Personen erhalten, da es im Lateinischen 
überall erhalten wird. 

2. Auch darin ist die Italische Sprache genauer als die Span- 
ische, dass sie bei diesen so gesteigerten Zeitwörtern vor den 
schweren Endungen den Wurzelselbstlaut wieder eintreten lässt (denn 
auch im Italischen haben nur die 1. und 3. Ps. Einh., dazu aber 
auch noch, wegen Verkürzung des von Natur langen e in erunt die 
3. Ps. Mht. leichte Endungen) ) z. B. ebbt, aveati, ebbe, avem- 
mo, aveate, ebbero; seppi, aapeati, aeppe u. s. w.; feci, 
faceati, fece, facemmo, faceate, fecero; diedi die (alt 
davi), deali, diede die, demmo, deate, dierono (alt dienno), 
daneben aber auch, aus dedi verhärtet, detli, dette, dettero. 
Stare hat bloss die Form atetti, nicht die gesteigerte atiedi. Der 
Einfluss der Endungen dehnt sich auch auf die Position aus, welche 
vor den schweren Endungen wegfällt 5 z. B. von tacere: tacqui, 
taceali, tacque, tacemmo, face sie, tacquero; parere: parvi, 
pareali, parve, paremmo, pareste, parvero u. s. w. 

3. Zu bemerken ist noch ein Zeitwort mit dem Stammselbst- 
laute o , aus Lateinischem u entstanden , nämlich rompere 
rumpere, welches im Perfektum ruppi bildet. Diese Form scheint 
nicht unmittelbar aus dem Lateinischen rupi entstanden, sondern 
das u aus wo hervorgegangen zu sein , da vor den schweren Eud- 
uugen das o wieder eintritt, und also diese Form überhaupt nicht 
sklavisch dem Lateinischen nachgebildet ist: ruppi, rompeali, 
ruppe, rompemmo, rompeate, ruppero. 

4. Auch in der Vergangenheit schwankt die alte Sprache 
in der Anwendung der Steigerung, sie sagt richtiger, als die 
jetzige Sprache abbero statt ebbero, aber auch abbi (neben ebbi 
und ei), abbe (neben ebbe und ee), aappi u. dgl. Ganz uu- 
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romanisch ist die gleichfalls in der alten Sprache vorkommende 
Lateinische Forin audhi statt udü. 

IV. Futurum. 

§. 97. Dieses wird nach acht Romanischer Weise durch Zu- 
sammensetzung des Infinitivs mit der Gegenwart von avere, ho, 
alt aggio abbo und ato, gebildet, z. B. amar: amer-d, alt 
amer-aggio, amer-abbo, amer-aio. Daher kann auch hier 
der Stammselbstlaut keine Steigerung erhalten. Im Gegentheile, 
Abschwächung des a findet sich in der alten Sprache in ßraggio 
faro, ser aggio sarö$ oder es wird auch gänzlich ausgestoßen, wio 
in drb f strö daro, staro. Bisweilen erscheint in der alten Sprache 
auch das Hülfszeitwort noch vom Hauptzeitworte getrennt; z. B. 
parente e amico non Vave ad aitare (Poeti del prhno 
sec dellal. ital. I, 4.). Wie im Italischen schon im Infinitiv Zu- 
sammen Ziehungen häufig sind, so sind sie es auch, und noch mehr 
im Futurum. Sie bestehen darin, dass der Bindelaut ausgestoßen 
und der auslautende Stammitlaut , wenn er l oder n ist, in r ver- 
wandelt wird. Ich begnüge mich damit, einige wenige Beispiele 
anzuführen : avrd, dovro, paird, morro, porrb, dorrb } terro, 
vorrö u. s. w. 

§.98. Darüber, dass das Futurum im Konjunktiv (Conditionalis) 
im Italischen etwas abweichend voniSpanischen, nämlich durch et (die 
alte Form von ebbt), gebildet wird, z. B. amerei ich würde lie- 
ben, ist schon oben S. 38 f. gesprochen worden. Neben dieser ge- 
wöhnlichsten Form haben aber die Italier noch eine andere, ganz 
mit dem Spanischen übereinstimmende auf ta, welche besonders in 
der altern Sprache sehr häufig, aber nur in der 1. und 3. Ps. Einh. 
and der 3. Ps. Mht. gebräuchlich ist, z. B. perderia, caderia 
oder rarria, daria, terria, diria u. s. w. Da diese Form wie 
im Spanischen mit dem Imperfektum von avere zusammengesetzt 
ist, dieses aber im Italischen sich noch häufiger auf ea endigt, als 
auf i«, so findet auch in der alten Sprache für den Konjunktiv 
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des Futurums die Endung ea Statt; z. B. avrea, porea, garen, 
vorrea, per der ea, vederea u. v. A. Ausserdem kommt für 
dieselbe Zeit in der alten Sprache noch eine dritte Form sehr häufig 
vor, nämlich die fast ganz mit der ersten Form des Imperfektums 
im Konjunktiv im Spanischen übereinstimmende auf ara, era und 
ira, z. B. sembrara sembrerei, alegrarano alegreriano, fa- 
ralo lo farei, movera nioverei, chiamarano chiameriano u. s. w. 

V. Partizipium des Passivs. 

§. 99. So mannichfaltig auch die Art, diese Form zu bilden 
im Italischen ist, so bietet sie doch für die Veränderung des Stamm- 
selbstlautes eigentlich nichts Bemerkenswerthes dar. Eine sehr 
grosse Anzahl von Zeitwörtern stosst den Bindelaut aus und bildet 
dadurch starke Formen j z. B. accendere acceso, affliggere 
afßitlo, dislingiiere distinto, rompere rotlo u. s. w., andere 
haben daneben die längere schwache Form, z. B. assolvere as- 
sohtto und assollo, cedere cedulo und ce**o, perdere per- 
duio und perso, rendere renduto und reso, purere paruto 
und pur so u. s. w. , aber in allen diesen starken Formen bleibt 
der Stammselbstlaut unverändert. Wo er sich verändert, ist diess 
theils dem Lateinischen nachgebildet, — z. B. redimere redento, 
opprimere oppresso, negligere negletto, vedere vedido 
und vUto u. s. w., — theils scheint bloss der Wohllaut darauf 
Einfluss gehabt zu haben ; z. B. sorto von surgere (doch auch 
sorgere), stretto von stringere, addotto von addurre u> dgl. 
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Sechster Abschnitt. 

Italische Mundarten. 

§. 100. Wenn wir die Italischen Mundarten im Allgemeinen 
mit den Spanischen vergleichen, so bieten sich einige wesentlich 
Verschiedenheiten dar. So lange Spanien ans mehrern Staaten be- 
stand, hatte auch jeder derselben seine eigene Mundart, welche 
wiederum ziemlich gleichmässig schriftstellerisch ausgebildet waren j 
sobald sich aber das Königreich Kastilien zum herrschenden Staate 
erhob, erhob sich zugleich mit ihm auch seine Mundart, welche über- 
diess wegen ihrer Würde und Anmuth am Meisten dazu befähigt 
und berechtigt war, zur Gesammtsprache des ganzen Landes. An- 
ders in Italien. Seit der Auflösung der Römischen Herrschaft 
konnte Italien nie recht zur Einheit gelangen ; es hat immer aus 
einer Menge grösserer und kleinerer Staaten bestanden, von denen 
ebenfalls jeder seine besondere Sprache hatte, die freilich alle aus 
derselben Quelle geflossen waren, und sich auch zum Theile unter 
ganz ähnlichen äussern Verhältnissen entwiKKeit hatten, ua dessen- 
ungeachtet zwischen den entfernten Mundarten, welche verschieden- 
artige Einflüsse, sei es durch Boden und Himmelsstrich, sei es durch 
fremde Völker, erfahren, eine grosse Verschiedenheit herrschte, so 
musste nothweudig ein gemeinsames Band, welches alle Italier 
gleichmässig umschlang und geistig zusammenhielt, gebildet werden, 
und diess wurde die Italische Gesammtsprache. So wenig sich nun 
aber ein Staat zum alleinherrschenden zu erheben vermochte, so 
wenig konnte sich auch, wie diess in Spanien möglich gewesen war, 
eine einzelne Mundart zur Gesammtsprache erheben; vielmehr bil- 
dete sich diese dadurch, dass jede Mundart, je nachdem sie dazu 
fähig war, mehr oder weniger ihr Eigentümliches beisteuerte, und 
diese neue Sprache, welche vorher nirgends so gesprochen worden 
war, und auch noch jetzt nirgends vom Volke so gesprochen wird, 
erhielt gegen das Ende des 12., noch mehr aber im 13. und I i. 
Jahrhunderte durch Dante und Petrarca für die dichterische, 
durch Boccaccio für die ungebundene Schreibart eine feste Gestalt, 
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von der sie bis jetzt nur wenig abgewichen ist, eben weil sie erst 
gemacht, nicht von selbst entstanden ist Bei der Bildung dieser 
Sprache war es denn natürlich, dass die Mundart des Landes, welches 
damals vor den andern ein geistiges Uebergewicht behauptete, 7W- 
kanaß, den meisten Antbeil hatte und man muss wirklich ge- 
stehen, dass kwne Mundart diese Gesammtsprache an Wohllaut 
erreicht Die Italische Sprache hat sich also auf ganz ähnliche Weise 
gebildet, wie die Deutsche Gesammtsprache oder die Hochdeutsche, 
so genannt, weil an ihrer Bildung die Oberdeutschen oder Hoch- 
deutschen Mundarten, welche sich eines viel reichern Schriftenthums, 
und daher grösserer Ausbildung erfreuten, als die Niederdeutschen, 
den meisten Antbeil hatten, wie ja auch die Italische Gesammtsprache 
vorzugsweise, wenn auch mit Unrecht, die Toskanische genannt wird. 

§. 101. Obgleich nun aber jene Italische Gesammtsprache 
so in Aufnahme kam, dass sie von dem gebildetern Theile des Vol- 
kes in allen Gegenden verstanden und grösstenteils auch wenigstens 
so gesprochen wird, wie die Deutsche Schriftsprache in Deutschland, 
so erhielten sich doch die Mundarten der einzelnen Gegenden in ih- 
rer Mannichfaltigkeit und jede derselben ist noch jetzt mehr oder 
weniger schriftstellerisch ausgebildet, 0 ) während die Spanischen 

*) „Selbst der Gebildetste legt eine grosse Vorliebe für den 
provinziellen Dialect an den Tag, indem er sich dessen, um nicht 
geziert zu sein (bei uns ist es oft ähnlieh) beständig im vertrauten 
Gespräch mit seinen Landsleuten bedient. Eine Maske sprach einst, 
arm sich unkenntlich zu machen, im Saale des Theaters La Scala zu 
Mailand italienisch^ da riefen mehrere Stimmen: Ta z e , taze, 
caroht, — chi vocurem minga tuscanaggiaa (schweig, 
schweig, Liebster , hier reden wir nicht toskanisch). Zu Neapel, 
Genua, Venedig und Mailand wurde sonst (zu Neapel wohl noch 
jetzt) Neapolitanisch, Genuesisch, Venezianisch und Ma Hündisch plai- 
dirt. Wahrscheinlich ein Ueberbleibsel der Republiken des Mittel- 
alters, deren Magistrate, wn recht populär zu erscheinen und sich 
so viel wie möglich zu isoliren (jedem Narren gefällt seine Kappe), 
dergleichen duldeten und einführten." Norder (Saudner) Jaous oder 
Erinnerungen einer Reise durch Deutschland, Frankreich und Italien. 
Hamburg seit 183Ü, IV S. 7 ff. 
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Mundarten aufhören, oder schon längst aofgeliört haben, schrift- 
stellerisch ausgebildet zu werden, weil mit dein geistigen Ueber r 
gewichte der Kastilischen Sprache zugleich ein staatliches verbunden 
ist, während die Italische Gesammtspraehe nur geistig , nicht staat- 
lich einwirken kann. Dante (de vulgari eloqueutia) nennt 14 Haupt- 
mundarten,*) welche sich aber seit jener Zeit wegen späterer Ein- 
flüsse, besonders von Norden her, sehr verändert haben. Die Vcr- 
scliiedenartigkeit dieser Einflüsse nun hat auch eine wesentliche Ver- 
schiedenheit in den einzelnen Mundarten erzeugt, von denen wir 
besonders drei Gattungen unterscheiden, deren jede gewisse Eigen- 
tümlichkeiten gemeinsam hat, die Ober italischen, Mi /tri ital- 
ischen und Unteritalischen, zu welchen wir auch die auf den 
Inseln rechnen. Die Oberitalischen und die Unteritalischen Mund- 
arten wollen wir im Folgenden etwas genauer betrachten*, die Mittel- 
italischen dagegen können wir übergehen, da dieselben, weil sie 
sowohl vor den nördlichen wie vor den südlichen Einflüssen mehr 
geschützt blieben, nur in Einzelheiten von der Gesamintspraehe ab- 
weichen, welche überdiess um so leichter auf diese Mundarten zü- 
rükkwirken konnte, als sie selbst im mittlem Italien (Toskana und 
Roma**) entstanden war und gepflegt wurde. Wir verweisen 

•) Ausserdem eine Menge Unterarten. Er sagt (in der Pariser 
Ausgabe von 1577. 1* 1, c. 9. p. 19.) : „Si primas et secundarias et 
sub secundarias vulgaris Italiae variationes caiculare velimus, in hoc 
minimo mundi angulo non solum ad milenam loquelae variutionem venire 
contigerit, sed etiam ad magis ultra." 

*•) Gleichwohl tadelt Dante die Römische Mundart Behr hart, 
indem er sagt (de vulgari eloquentia Hb. I, cap. 10. p. 19.): »Ut 
nostrae venationi pervium callem habere possimus, perplexos frutices 
atque sentes prius ejiciemus de sylva. Sleut ergo Romani se cuneti* 
praeponendos exlsiimant, in hac eradicatione sive discerpttone non 
immerito eos alüs praeponamus, protestanfes, eosdem innulla vulgaris 
eloquentiae ratione fore tangendos; dieimus ergo Romanorum non 
vulgare scd potius tristiloquium Italorum vufgarium omnium esse 
turpissimum: nec mirum, cum etiam morum habituumque defor- 
mitate prae cunetis videantur foetere; dicunt nempe: Mezzure 
qminto dici« (d. i. sorella mia che e cio che tu dici?;. 
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desshalb auf Fernow, welcher überhaupt (Römische Studien Bd. in 
S. 211. ff.) das Beste und Vollständigste über die Italischen Mond- 
arten gegeben hat 5 denn was Adelung (oder vielmehr Vater) im 
zweiten Bande des Mithridates giebt, ist nur Auszug aus Fernow. 

I. Oberitalische Mundarten. 

§. 102. Die hervorstechende Eigenthümlichkeit dieser Mund- 
arten zeigt sich in Härte, welche besonders durch die Vorliebe für 
Mitlaute hervorgebracht und durch Germanischen Einfluss erzeugt 
wird , ferner in einzelnen fremdartigen , durch Französischen Ein- 
flass hineingekommenen Lauten, in Armut Ii an Formen wegen 
der meist mitlautigen Ausgänge der Wörter, in Aufnahme Französ- 
ischer und Germaniseher Wörter. Jene Härte der Oberitalischen 
Mundarten rührt jedoch nicht allein von dem Einflüsse des Deutschen 
her, sondern zumeist von der natürlichen Beschaffenheit des Landes, 
nämlich von den Gebirgen und von dem noch ziemlich rauhen Him- 
melsstriche. Daher kommt es auch, dass an jenen Eigenthümlich- 
keiten nur zwei Mundarten, die eine geringen , "die andere gar kei- 
nen Antheil nehmen, die von Geuova und die Venezische wegen der 
abgesonderten Lage am Meere und des dadurch begünstigten milden 
Himmelstriches, und wegen der früher geringem Verbindung mit 
dem übrigen Oberitalien. 

1. Milanische (Mailändische) Mundart. 

§.103. 1. Milanos {Mailands) äussere Geschichte fällt in 
ihren Grundzügen mit der des übrigen Obcritaliens zusammen. Ur- 
sprünglich von (Insubrischen) Galliern bewohnt, wurde es zwischen 
dem ersten und zweiten Punischen Kriege von den Römern erobert, 
dann nach dem Umstürze des Weströmischen Reiches kam es zum 
Ostgothischen, dann zum Longobardischen Königreiche, bis Karl der 
Grosse das ganze Oberitalien unter dem Namen des Lombardischen 
Reiches mit dem Fränkischen Reiche vereinigte. Später unterwarf 
Otto I. Italien den Deutschen, und also auch Milano, welches er 
durch Statthalter verwalten Hess. Bald folgten häufige Versuche der 
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Oberitalischen Städte, sich der verhassten Herrschaft der Deutschen 
zu entziehen, wodurch sich die Kaiser zu den öftcrn Alpen- oder 
Römerzügen genöthigt sahen. Milano, das Haupt der Gegenkaiser- 
lichen, litt dabei am Meisten, erholte sich jedoch bald wieder, und 
wurde im Aeussern mächtiger, als je, während es im Innern fort- 
während durch die Kämpfe der Weifen und Waiblingen zerrüttet 
war. Das Haupt der Letztern, Matteo Visconti, behielt endlich dio 
Oberhand, und wurde Gründer des regierenden Hauses, welches nur 
dem Namen nach von den Kaisern abhängig war (vicarii imperiales) 
und diess war die schönste Zeit Milanos, da es sich nun, dem 
Deutschen Einflüsse fast ganz entzogen, selbständig gestalten und 
fortbilden konnte. Galeazzo II erhielt 1395 vom Kaiser Wenzel 
Milano als Reichslehen mit dem Titel* eines Herzogs von Milano. 
Nach dem Erlöschen des Viskontischen Maimsstammes (1487) war 
Kaiser Friedrich III zu schwach, das Herzogthum als erledigtes 
Reichslehen einzuziehen, und er legte dadurch den Grund zn allen 
folgenden ünglükksfällen Milanos. Denn nun traten drei Thron- 
bewerber auf: Orleans, Aragouien und Franz Sforza J Sforza errang 
zwar die Herrschaft, aber nun herrschte fortwährend Meuchelmord 
und Verrath im Innern^ Milano war der Zankapfel zwischen Frank- 
reich, Oesterreich und Spanien geworden, und befand sich im Be- 
sitze bald des Einen, bald des Andern, und diese Kriege haben bis 
in die neueste Zeit mit wenigen Unterbrechungen fortgedauert. 

2. Der Einüuss fremder Völker, besonders der Franzosen und 
der Deutscheu, auch der Spanier, welcher in staatlicher Hinsicht so 
bedeutend gewesen war, musste sich notliwendig auch in sprach- 
licher Hinsicht geltend machen. Er ist auch in der ganzen Erschein- 
ung der Sprache unverkennbar, und zeigt sich namentlich in der 
Lautlehre und in dem Wortvorrathe. — Das Schriftenthum der 
Milanischcn Mundart ist sehr reich. *) 

•. . - 

*) Meine Quellen waren: 
Francesco Cherubwi Vocabolario milancsc-ilnliano , Milano 1814. II. 
Carlo Porta Poesie seclie in dialelto milanese. Milano 1827. 
Fuchs notiianiscüe Sprachen. 8 
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§. 104. In der Lautlehre zeigt sieh fremder Einfluss darin, 
dass die Milanische Mundart einige der Italischen Gesamintsprache 
fremde Laute hat, nämlich den Französischen Nasenlaut it (wohl 
nur in geschlossenen Silben), den weichen Zischlaut j (durch sg 
bezeichnet), und die Laute ö und ü (durch oeu und N ausgedruckt), 
und dass sie gegen die den Italiera sonst unerträglichen harten Ver- 
bindungen von Mitlauten, welche wir unten, namentlich im Aus- 
laute, finden werden, durch die Verbindung mit den Deutschen un- 
empfindlich geworden isi 

§. 105. Was zunächst die Selbstlaute betrifft, so ist der Mi- 
lanischen Mundart der Doppellaut tio als Steigerung eines Latein- 
ischen o (auch o) ganz fremd. Statt desselben, so wie auch häufig 
statt des tingesteigerten Lateinischen o, steht in der Regel so- 
wohl im Anlaute wie im Inlaute das Französische oeu (ö); z. B. 
oeucc Ital. occhio, oeuv novo, oeulia oglia, loeugh luogo, 
pioeuv piovere, boeu bue, coeur cuore, foeug h fuoco, toeumm 
togliermi, scoeida scuola, noeuv nuovo, moeud modo, genoeucc 
oder genoeugg ginocchio, voeulta volta u. s. w. Selten steht ein- 
faches o statt uo; z. B. bon buono, trona tuonare, omen uomo 
u. s. w. — Häufig werden die Selbstlaute o, e, o im Auslaute ver- 
doppelt, s. unten S. 116 f. 

Carlo Porta II roroanücismo, seatine in dialetto Milanese. HU. 1819. 
Gross Kimm iraprovisaa sui Lombard a la prima crociada, Mi- 
lano 1826. 

Alessandro Garioni Tobia, parafrase in sesta rima milanese, Mil. 1808. 
Francesco Pertusati Kirne railanesi, Milano 1817. 
L'arte poetica di Quint o Orazio Flacco esposta in dialetto milanese, 
Milano 1836. 

L'avarizia, satira prima di Quinto Orazio Flacco esposta in dialetto 
milanese, Mil. 1837. 

Bemardo Corio Storia di Milano, welche nach Adelung (Mithrid. II, 
506.) in der ältesten Ausgabe in Milanischer Blondart geschrie- 
ben sein soll, ist schon in der ältesten von 1503 Italisch ge- 
schrieben. 
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§. 106. Bei den Mitlauten ist zu bemerken, ctass die Zisch- 
laute noch nicht ganz so überhand genommen haben wie im Italischen, 
indem hier öfters statt der Zischlaute c und g z , gh, 8 steht; z. B. 
axzallt. acciajo, azzident accidcntc, prenzep principe, zittaa 
neben eiltaa cittä, adasi adagio,#/te ci, piase piacere, diseva 
diceva, vesin vicino, corragg coraggio, pa* pace, vos voco, 
ze8t cesto, dolz dolce, /egg" legge u. s. w. Sehr selten stehen im 
Milanischen Zischlaute, wo sie sich im Italischen nicht linden; z. B. 
ciamä chiamare, dar chiaro, ciav chiave, oreggia orecchia. — 
L geht öfters in r über-, z. B. gora gola, viorin violino, dore 
dolere, vare valere, vore volere u. s. w. — Auslassung von Mit- 
lauten findet sich im Inlaute nur selten, und fast nur bei gl wegen 
der Abneigung gegen /, welche in andern Mundarten noch deutlicher 
hervortritt; z. B. sora sopra, aj aglio, hrij braglia, mja miglia,<«/a 
tagliare, mei meglio u. s. w. (desto häufiger ist die Auslassung an- 
derer Mitlaute im Auslaute, s. unten). Sehr häufig ist dagegen im 
Inlaute Verdoppelung der Mitlaute c , t , w, «, damit der vorherge- 
hende Selbstlaut geschärft werde; z. B. seeeol secolo, poetla poota, 
dramma drama, personna persona, scenna scena u. s. w. 

§. 107. Wichtiger noch als der, Inlaut ist uns der Ami auf, 
welcher, ganz dem Italischen entgegen, grösstenteils mitlautig ist, 
indem in den meisten Fällen der nakkte Name der Haupt- und Ei- 
genschaftswörter hervortritt, so dass oft sogar das weibliche a, 
welches in den andern Sprachen in der Regel erhalten wird, abfällt; 
z. B. car caro, segond secondo, gust gusto, umelissem umilis- 
simo, avocalt avvocato, termin oder termen termino , fdosof 
filosofo, popol popolo, did dedo, palud palude, lod loda, salud 
salute, .st udi studio, momenl momento, prexzi prezzo, legi* 
legno, omen uomo, inquietudin inquietudine , ordin ordinc, 
question questione, passion passione, mader madre, lader oder 
lad ron ladrone, pover povero, agher agro, aüegher allegro, 
*angu sangue, cinqu cinque, pess pesee, di Lat. dies It. giorno, 
gent gentc, sapient sapiens saggio, nolt notte, «euneve, vo» 

8* 
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voce, pas pace, al ala, or ora *). Man wird schon aus diesen Bei- 
spielen gesehen haben, dass alle Mitlaute im Auslaute stehen kön- 
nen J sehr häufig werden sie, namentlich c, g* p, 6, /, m, n, *, ver- 
doppelt, oder c und g, auchp, erhalten den Hauch (cÄ, gh, f, 
vergleiche was beim Katalanischen gesagt worden ist S.78. Anm.) oder 
beides, Verdoppelung und Hauch, ist vereinigt; z. B. lengttacc und 
lenguagg (auch It. linguaggio), logg (auch It. legge), pocch poco, 
loeugh loogo, formigh formica, fatigh fatica, critegh critico, 
anlegh antico, comich comico, pubblich pubblico, bianch bianco, 
/re^c freddo, /ecc letto, c<i/»p capo, robb roba, fit# tutto, wotf 
nottc, famm faine, Jhnnm flu ine (st fiumen Oder fiumin), 
nomm nome (st nomeu oder nomin), pritnm primo, omm neben 
omi» uomo, /> ien» pieno, com cosa, nass naso, I^T lupo u. s. w. 
Cc wechselt öfters mit tt, auch in Wörtern, welche im Lateinischen 
keinen K-Laut enthalten (vgl. das Katalanische und unten das Venez- 
ischc); z. B. ausser den schon angeführten lecc It. letto (lectus) 
und fr ecc It. freddo (frigidus): tuce xm&tutt tutto, nocc und nott 
nottc Lat. noct, affucc affatto, tecc tetto Lat. tect. Wenn nun 
aber gleich alle Mitlaute im Auslaute stehen können, so kommt es 
doch sehr häufig vor, dass nach Abwerfung der Bildungsendungen 
der nun auslautende Mitlaut, namentlich t, welches auch im Ital- 
ischen abgeworfen wird, d> c, l, r, *, gleichfalls abgestossen und 
der diesem vorhergehende Selbstlaut verlängert wird, gewöhnlich 
durch Verdoppelung . bisweilen aber auch bloss durch das Tonzei- 
chen, welches der Verdoppelung an Werth gleich ist (freilich sollte 
man statt _L lieber ± schreiben); z.B. etaa eta, quantUaa 
quantitä, aoldaa soldato, tervitu servitü, in allen Partizipien des 
Passivs wie staa stato, Dolduu voluto, coo coda, pee piede auch 



*) Doch bleibt auch öfters o ; z. B.fortuua, manera, scoeula u. s. w.; 
und auch die Hauptwörter , welche a verlieren, haben oft noch Ne- t 
benformen, in denen es erhalten ist; z. B. personn und personna, 
donnett und donnetta, dämm und dama u. s. w. Vgl. meine eben an- 
geführte BeurUieifnng von Diez Rom. Gramm. S. 436. 
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pie, poo neben pocch poco, maa uialo, Michee Michele, 
ilanee neben daner und dinar danaro, mestee mcstiere, im In- 
finitiv aller Zeitwörter wie amä amare, vore volere, ca casa 
u. s. w. Selbst zwei Mitlaute werden abgeworfen; z. B. ailree 
adietro L. ad-retro. Diese Abschleifung der Enduugen ist wohl auch 
aus Französischem Einflüsse zu erklären, da keine Romanische 
Sprache so verstümmelt und abgeschliffen ist, wie die Französisch, 
und man sieht daher, wie im Milanischen zwei sich hierin gerade 
entgegengesetzte Sprachen, dio Französische und die Deutsche , in 
Widerstreit gerathen sind, woher sich die häufig doppelt vorkom- 
meqden Formen erklaren lassen; z. R poo, danee u. s. w. durch 
Französischen, pocch, dinar, o. s. w. durch Deutschen Einfluss 
oder vielleicht bloss durcli EinÜuss der natürlichen Beschaffenheit 
des Landes und Himmelsstriches, welche härtere Sprache bedingen. 

§. 108. üeber den Anlaut bemerken wir nur noch, dass 
derselbe der Verstümmelung noch mehr ausgesetzt ist, als im Ital- 
ischen, und dass noch öfter ganze Silben abfallen; z. B, scur os- 
curo, feltivament effettivamente , moros amoroso, spetla aspet- 
tare, scond nascondere u. s. w. Im Gegcntheile tritt bisweilen 
ein Mitlaut zur Verstärkung des Anlautes vor, z. B. squas quasi, 
vess essere, vun vunna uno una, vott otto u. s. w., wie wir dicss 
auch in andern Italischen Mundarten finden werden. 

§. 109. Der Wortvorrath der Milanischen Sprache ist sehr 
bedeutend, da sie ausser den im Italischen vorkommenden Wörtern 
ziemlich viele theils von den Franzosen , theils von den Deutschen 
angenommen hat; z. B. conirollocur , bonoeur, arsgiän Frz. 
argent, allon, Marse inarche, badinä badiner, scoss Deutsch 
Schooss, magon Magen (Verdruss, stomaco), «IMMOie filiacfa- 
masch, u.s. w. Einige hat sie aus dein Lateinischen beibehalten, welche 
in den Scbwestersprachen jetzt nicht njelu* vorkommen; z. B. asca 
absquo It senza, aggresgiä aggredi , sema semel. Viele andere 
sind von einem Ursprünge , welchen ich wenigstens nicht anzugeben 
vermag; z. B. ladin schnell, Lara täuschen, bezin Ls\wm,Jiss 
viel (Rhat. a /fc/#) ) stecca Geschenk u. s. w. 
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§. 110. Verkleinerung* - und VcrgrÖ88erung88ilben 
sind im Milanischen fast noch häufiger im Gebrauche als im Ital- 
ischen. Vcrkleincrungssilbcn sind: ezza, et oder eU, in, oeu (lt. 
olo und uolo), auch doppelt eilet und olett; z. B. tavolczza, 
f rodet, giovinett, donnett, scolett, granin, lettin, momentin, 
padrin, piccinin, caroeu cara, ajoeu aglictto, albioeu alveolo, 
agnellelt, bestiolett u. s. w. Vergrösserungssilben: ose, usc, on; 
z. B. corpaßc, veraase, poetasc, poverasc, sanguusc, ommon, 
tabellon u. s. w. Auch sonst finden sich selbständige Wortbild- 
ungen; z. B. scossaa Schürze von 8C088 Schooss gl. scossario, 
andeghe gl. andeghero uomo che va all 1 antica (antiquarius), 
qfeda a fede di Dio, tuscoss oder tuttco88 tutte cose u. s. w. 

§. 111. 1. Aus der Verstümmelung der Endungen der Haupt- 
und Eigenschaftswörter ergiebt sich von selbst, dass die Formen- 
lehre sehr dürftig und unvollkommen sein muss. Der Artikel 
ist in der Einheit männl. el (wohl nicht erst durch die Spanier so 
gestaltet), daneben, jetloch selten, lu, del deW, al alt, dal 
doli (sehr selten); weibl. la V, de la della delf, a la alla alt, 
dalla. In der Mehrheit fohlt die Bezeichnung des weiblichen Ge- 
schlechts ganz; für beide Geschlechter gilt i, di, ai. Der nicht be- 
stimmende Artikel ist on, ona, verschieden vom Zahlworte vun, 
vunna. 

2. Von den Hauptwörtern sind viele männlich, welche in 
allen andern romanischen Sprachen weiblich sind; z. B. on gott 
gutta, onacqua, el paroü oder parolla, on espression, el 
lezion, u. s. w. Die Mehrheit wird ursprünglich nach Italischer 
Weise (nicht durch *) gebildet, aber wegen der Vorliebe dor Milan- 
ischen Mundart für mitlautige Ausgänge werden jene Bildungssclbst- 
laute abgestossen, so dass in der Regel die Mehrheit gar nicht von der 
Einheit, und dazu noch das weibliche Geschlecht nicht vom männlichen 
unterschieden ist; z. B. i lenguagg, i ann, i poetta, i sapient, 
i corp, i moment, ipiltor, i Uber, i dramma, iparoll, i 
lacrhn, ibracc, i man, i Mj It. braglie, i olter gli altri 
und le altre , i stell, i obbligazion, iult i situazion del coeur, 
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t donn le donne, * Mua lc Mose u. s. w. Dennoch findet sieh 
bei einigen Hauptwörtern ein Unterschied in der Mehrheit, indem 
bei den wenigen , welche sich in der Einheit auf einen unbetonten 
Selbstlaut endigen, dieser in der Mehrheit abgeworfen wird (mit 
Ausnahme der männlichen Hauptwörter auf a); z. B. la piant 
i piant, Vöde i od, Voreggia i orecc, la convenienza i 
convenienz, Viatoria % ialori u. s. w. Ausserdem finden sich 
noch hier und da einzelne Spuren des Italischen die Mehrheit bil- 
denden t; z. B. bagacc bagagli, avi ape arj,f rader fradej, 
(ini mal animaj, aorell aorej, ann agn (d. i. anj) u. c. a. ; auch 
neben t paroll findet sich t parolle. 

3. Fast eben so unvollkommen werden Verhältnisse und Bezieh- 
ungen der EigenschaJ "tawörter ausgedruckt $ auch bei ihnen 
wird in der Regel weder Geschlecht noch Zahl bezeichnet 5 z. B. 
la u ff im or, di cos noeuv u. dgl. Doch finden sich auch einige 
Eigenschafts Wörter mit Bezeichnung des weiblichen Geschlechts und 
der Mehrheit; z. B. hon bona und bonna, alier altra, quant 
quanti quante, tant tanti tante, cert certi, pocch poca, 
bell bella bej; tutt tutti u. e. a., doch finden sich neben allen 
diesen Formen auch sehr häufig die, welche ohne Bezeichnung des 
Geschlechts und der Zahl sind, und nur bei den Partizipien des 
Passivs findet durchgängig Bezeichnung des weiblichen Geschlechts 
Statt; z.B. ataa atada, trovaa trovada , aervii aervida u. s.w. 

4. Bei den Fürwörtern zeigt sich wieder Französischer Ein- 
fluss in den doppelten Formen mi und (io moi und je) ti und te, 
lu und el, weiblich la oder f; Mehrheit nun Akkus. ne$ vu 
Akkus, ve und^/<e. Besitzanzeigende Fürwörter sind: me weibl. 
mia und wo, Mht. mee : toeu toa, toeu td; aoeu und ao, aoa, 
soeu ao ; noa noater, noatra, noat noater ; veal vealer, voalra, 
voat voater; lor. Hinzeigende Fürwörter: ato, weibl. ali, Mht. 
ato', quell, quella, quij; queat, queaia, quiat. 

§. 112. Die Wortfügungsichre muss hinsichtlich der 
Verbindung der Hauptwörter und Eigenschaftswörter sehr einfach 
sein, da es an einer durchgreifenden Bezeichnung des Geschlechts uud 
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der Zahl fehlt; auch wo eine solche, so dürftig sie auch sei, vor- 
liandcn ist, wird sie häufig nicht angewendet, so dass die Verbind- 
ung von Hauptwort uud Eigenschaftswort oft einen recht sonder- 
baren Anblikk gewährt; z.B. i stell hin (sind, s. u.) smort, 
In luna insanguanada^bej e hon u. dgl. Sehr breit ist die 
Milanische Mundart in der Anwendung der persönlichen Fürwörter, 
welche fast immer bei dem Zeitwortc stehen, auch wenn schon ein 
Hauptwort, welches sie überflüssig macht, vorangeht; z. B. la vos 
la 8eperd (ganz wie in der Deutschen Volkssprache: die Stimme, 
die verliert «ich); el bell delV ordin el sta in questj 
se on comich el voeur u. s. w. Mi, ti, lu stellen geradezu 
wie die andern Formen: io, tu, el, und werdeu nicht, wie im 
Französischen, bloss zum Nachdrukke gebraucht; denn da die dop- 
pelten Formen eigentlich ganz unitalisch sind , so verstehen auch die 
Milaner, denen sio immer halb fremd sind, sie nicht recht zu ge- 
brauchen; z. B. m i no pon.8 vess cet., mi sont vuu de quij, 
mi me credeva de mori, mi no me moeuv, lu el gh* 
a semper u. s. w. SinU. 4ie Fürwörter von einem Zeitworte ab- 
hängig, so werden sie diesem angehängt, aber mit Verlust ilircs aus- 
lautenden Selbst lautes; z.B. podemm potermi, digh dirvi oder dirci, 
(omm toglicrmi, fa mm farnii, fmiw farvi, tenmm tcngonnii 
u. dgl. Die besitzanzeigenden Fürwörter stehen häufig nach ihrem 
Hauptworte, haben aber immer den Artikel vor sich, auch bei An- 
reden; z.B. el/att so, Vinquieludin soa,elme carpoetta 
(Anrede), el toeu lexion u. s. w. Auffallend ist auch, dass das 
Verhältuisswort in immer de nach sich hat; z. B. Operand in 
del segnor, mojaa in oTon acqua, indel dt (dirc) messa, 
in di poelta, in del stwU u. s. w. 

§. 113. 1. Von einer Sprache, deren ganze Formenlehre so 
dürftig ist wie die Milanische Mundart, lässt sich erwarten, dass 
auch die Abwandelung der Zeitwörter nicht gerade sehr 
vollkommen sein wird. Und so ist es denn auch. Die Zcitworts- 
fonneu siud im Allgemeinen sehr vcretüuiinclt und unbestimmt. 
Schon im lunuitiv aller Zeitwörter ist die Endung re und bei denen 
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auf ere diese ganze Endung abgeworfen; z. B. giova, ama, da, 
pode, ave, vore, scond nascondere, dislingu, viv, dt, wori, 
rforutt; aueh tegni st tene, doli statt tlole, dover statt dove 
(bei Chenibini). Eben so wird im Partizipium des Passivs der End- 
Selbstlaut sammt dem / der Endung abgeworfen ; z. B. staa stato, 
faa fatto, trovaa, poduu, tasuu taciuto, volduu voluto, 
servü, domn u. s. w., und nur im weiblichen Geschlechte tritt 
/, aber in d erweicht, wieder ein 5 z. B. trovada, servida, 
vegnuda (s. oben). 

2. In der Gegenwart herrscht grosse Unbestimmtheit in 
den Personendungen. Die erste Person endigt sich, wie ursprünglich 
im Provenzalisehen, gewöhnlich auf t; z. B. ami, ciami, vedi 
veggio, .spat Ii (also ein Herüberziehen der zweiten Person, wo 
das i auch schon unursprünglich ist, in die erste, wie im Französ- 
ischen z. B. sais 1. und 2. Pers.); jedoch nicht immer, sondern 
auch auf o und 00 ; z. B. trao traggo, foo, hoo, soo, roo; selbst 
auf/: sont sono. Die zweite Person hat gleichfalls die Endung 
z. B. ami, domandi; die 3. Person ist in der Regel ganz ohne 
Endung 5 z. B. dev, respond, perd, dirigg, dipend und nur in 
der ersten Konjugation (auf «) endigt sie sich auf a; z. B. ama, 
pensa , domanda u. s. w. 5 aber es finden sich mancherlei Ab- 
weichungen; z. B. mit e; dise dice, oder mit i./eggij, tegnij; 
mit t: hat neben ha; 1. Ps. Mht. emm: emm abbiamo, ^imr- 
demm, vemm', 2. Ps. ett: trovett, vedelt', 3. Ps. in der Regel 
et* : veden, sonen, varen valgono, amen > bisweilen wird en in 
m abgekürzt oder ganz weggeworfen; z. B. ponn possono, auch po, 
welches zugleich 3. Ps. Einh. ist; legg leggono, toenn tolgono 
u. s. w. Sehr bemerkenswert!! ist hierbei die Form hin sie sind, 
welche sich auch im Bolognischcn wiederfindet in der Form jin und 
ohne Zweifel üebcrbleibsel einer ganz alten Lateinischen oder 
Etrurischcn Form für sunt ist: Sauskr. santi, Zend henli 

Gr. EVTL. 

§. 114. Steigerung eines wurzclhaften a oder e durch i fin- 
det nicht Statt; z. B. sella sieda, ven viene, ten tiene; doch 
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kommt neben han oder an banno auch die gesteigerte Form even 
d. i. aiven = habent, welche ganz einzeln dasteht, vor. Auch Stei- 
gerung des o durch u findet nicht Statt; z. B. po puö, sonen 
suonano u. s. w.; aber hier hat die Französische Steigerung des o 
in oeu (s. unten beim Französischen) in mehreren Zeitwörtern 
Eingang gefunden $ z. B. moeuvi, moeur, voeuj voglio, voeur 
vuolc, voeur en, doeur duole, troeuvi, troenven. Position 
kommt gar nicht vor. — Im Perfektum findet sich keine Spur 
von Steigerung und überhaupt kommt diese Zeit verhältnissmässig 
sehr selten vor. — Das Futurum wird auf gemein Romanische 
Weise gebildet; z. B./ar-oo, dar-oo, intraroo, se regordarä, 
avaremm, vedarij, nomeneran, parleroo y u. s. w., doch 
kommt auch «aront d. i. sarö vor, als ob man ont sagte, von 
ave, wie aont von vesa essere. 

2. Piemontische Mundart 

§. 115. 1. Piemont, früher Grafschaft, seit 1418 mit dem 
Herzogthumc Savoyen vereinigt, seit 1720 Hauptland des König- 
reichs Sardinien, hat sich nur selten und immer nur auf kurze 
Zeit der Ruhe und des Friedens zu erfreuen gehabt. Es litt durch 
beständige Zwistigkciten, besonders mit Frankreich, mussto häufig 
die Durchzüge Französischer Heere gegen andere Italische Staaten 
dulden, wobei öfters fast das ganze Land von Franzosen über 
schwemmt wurde, und war bisweilen fast ganz in die Hände der 
Franzosen gcrathen. Dazu kamen erst in der neuesten Zeit noch in- 
nere Unruhen , so dass sich hier kein so reiches Schriftcnthum ent- 
falten konnte, wie es die meisten Italischen Mundarten aufzuwei- 
sen haben *). 



*) Meine Quellen waren: 

Maurizio Pipino Vocabolario piemontese, Torino 1783. (sehr unge- 
nügend und anbeijuem eingerichtet ). 

Poesie piemontesi raccolt« dei ujedico Maurizio Pipino, Torino 1783. 
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2. Wegen der engen Verbinitang Piemonts mit Frankreich 
und der noch engern mit Savoycn, welches der Sprache nach eigent- 
lich schon zu Frankreich gehört, und wegen des Mangels an einem 
rechten Schriftenthume hat es die Piemontische Sprache durchaus 
nicht zu eigener Selbständigkeit bringen können. Sie schwankt 
zwischen Französischem und Italischem; ihr eigentümliches Wesen 
besteht in Verstümmelung der Wörter, Anhäufung von Mitlauten 
und dadurch entspringender Härte und Ungcfälligkcit, und in Ar- 
inuth an Formen. Diesen Uebelständen sucht sie durch ein buntes 
Gemisch von Französischen Lauten und einzelnen Italischen Formen 
abzuhelfen und darum zeigt sie durchaus keine vollkommene Folge- 
richtigkeit und ist sehr schwierig zu verstehen. 

§. 116. Ueber die Aussprache des Picmontischen belehrt 
uns Pipino in einem kurzen Anhange zu seiner Gedichtsammlung. 
Sie stimmt im Allgemeinen mit der Italischen übercin , nur einige 
Laute sind Französisch, und zwar ungefähr dieselben, welche auch 
im Milanischen Eingang gefunden haben, nämlich die Selbstlaute 
eti, auch bisweilen oeu geschrieben, und u, welche wie im Französ- 
ischen ö und ü lauten, und neben dem reinen Italischen n auch noch 
der Nasenlaut », welchen Pipino sonderbar genug mit dem Hebrä- 
ischen V vergleicht: „?i vale la J/ ain degli Ebrei, ostia wta 
ff, la quäle in gran parte si perde in bocca nel protmn- 
%iarla\ u ausserdem auch ei, ai, und bei Calvo ou. Ferner 
werden noch genau unterschieden: geschlossenes, halbgeschlossenes 
und offenes e, geschlossenes und offenes o, reines und geschleiftes 
i, scharfes und gelindes *. Pipino bezeichnet diese Unterschiede 



Edoardo Calvo Poesie scritle in dialetlo pieniontese, Torino 816 
Eben jenes Pipioo Piemontische Sprachlehre, welche gleichfalls 
1783. in Torino erschienen ist, habe ich leider nicht erlangen kön- 
nen. Der Verfasser mnss sich durch sie unter seinen Landsleuten 
grosses Ansehen erworben haben, wenigstens ist er desswegen viel- 
fach in Italischen, Piemontischen und (freilich äusserst holprigen) 
Griechischen Versen besungen worden. Diess Alles hat er in oeiner 
angeführten Sammlung Pieinon tischer Gedichte abdrucken lassen. 
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sau ii iii li< Ii sehr genau in der Schrift: e ist bei ihm geschlossenes, r» 
halbgeschlossenes, e offenes e, o geschlossenes, ö offenes 05 
t reines, i geschleiftes i (z. B. ciarlatan, giovö); n reines n, 
n Nasenlaut; 9 scharfes s (z. B. pas = passo),/" gelindes s (z. B. 
pa/=z pace). 

§. 117. Um zunächst zu zeigen, wie schon in der Laut- 
lehre jener obenerwähnte Mangel an Selbständigkeit und Folge- 
richtigkeit sichtbar ist, beginnen wir mit dem Auslaute, da man 
schon aus diesem nicht selten auf das gesammte Wesen einer 
Sprache wenigstens ganz im Allgemeinen schliessen kann und da er 
auch zugleich vielen Einlluss auf die ganze Formenlehre hat. Wir 
gaben oben als eigentümliches Wesen der Piemontischen Sprache 
die Harte an; diese tritt in den meisten Sprachen am Deutlichsten 
im Auslaute hervor; im Piemontischen dagegen sieht man wohl, wio 
dicss hier früher auch der Fall gewesen sein mag, aber in dem jetz- 
igen Zustande der Sprache zeigt sich jene Neigung zur Härte im 
Allgemeinen mehr im An- und Inlaute, während das Schwanken 
zwischen Französischem und Italischem den Auslaut nicht zu gleich- 
lnässiger Bildung hat kommen lassen. Allerdings ist hier auch 
Grundregel: die Wörter lauten mitlautig aus und dieses wird be- 
wirkt, indem der Stamm der Lateinischen Wörter nach Abwerfung 
aller Bildungslautc übergetragen wird, und nur in dem Falle, weim 
dieser mit einem Selbstlaute schliesst, oder bei weiblichen Haupt- 
wörtern auf a ist der Auslaut auch im Piemontischen selbstlautig. 
Dabei ist noch zu bemerken, dass auslautendes c, wie durchgängig 
im Katalanischen, und bisweilen im Milanischen , in ch verwandelt 
wird 5 z. B. an anno, merit merito, frut frutto, med ich medico, 
pien pieno, stat stato, viv vivo, arch arco, rag raggio, sach 
saggio, diluvi diluvio, senlimenl sentimento, prinsipi prineipio, 
angign ingegno, lusir lustro, amor amore, oiior onore, creas- 
sion creazione, educasion edueazione , disordin disordino, no- 
hil nobile, iltislr illustre, sang sangue, can cane, sener cenere, 
gent gente, cro* croce, eulona colonna, boca bocca u. s. w. All- 
ein in selir vielen Fällen wird jene Grundregel nicht befolgt, sondern 



< 



Digitized by Google 



125 

dem auslautenden Mitlaute durch den Einfluss des Italischen noch 
ein Selbstlaut (e oder o, auch t) angehängt; z. B. calice, eodice, 
imagine, originc, interprele, Jede, mercede (doch kann d 
im Auslaute stehen, wie manche Zeitwortsformen beweisen, siehe 
§. 123. 2.), sgnmiri neben sgnonr und sgnor signore, vei vero, 
pewfopcttine, elmo, cenhalo, epUaßo, merlo,idoneoetc. Häufig 
tritt auch dadurch ein Selbstlaut in den Auslaut, dass der Mitlaut, 
welcher eigentlich auslauten sollte, durch Französischen Einfluss ab- 
geworfen wird, was namentlich, (wie im Milanischen, wo es sich 
aber noch weiter erstrekkt) bei t und r häufig Statt findet? z. R 
dane danaro, graue granajo, monaste monasterio, morte mor- 
tajo, Hlrrta libertä, eta eta, sita cittä, feu fuoco, diau diavolo, 
pi piu (Stamm plus), aso asino, giovo giovane u. s. w. 

§.118. 1. Im Inlaute zeigt sich als Fremdartiges zunächst 
der Gebrauch von eu oder (bei Calvo) oeu statt uo oder o, und 
von o« bei Calvo, statt dessen Pipino o schreibt 5 z. B. feu fuoco, 
eheur Calv. eoeur cuore, pogieul poggiuolo, aneheui auch 1 oggi, 
pieuve pioverc, neuit notte, Calv. pressious Pip. pressios pre- 
zioso , Calv. rfottt due, netiva nnova , Calv. sporn Pip. spos sposo 
yfetii figlinolo, Calv. voua Pip. vo* voce u. s. w. Ferner ist 
Französischer Einfluss im Piemontischcn sichtbar in dem ziemlich 
häufig vorkommenden Gebrauche von et (wofür im Neufranzösischen 
meist oi steht) und ai statt e and m z. B. peis peso, «eiVa sera, 
bejve bevere bere, ar*eit?c ricevere, candeila candela, aira aja, 
c/atf dato, statt stato, /oü fatto, ciair chiaro. Italischer Einfluss 
scheint sich endlich im Inlaute darin zu zeigen, dass Lateinisches / 
nach einem Mitlaute, besonders p, häufig in i übergeht, was in einer 
von Natur so harten Sprache, wie es die Piemontische ist, unur- 
sprünglich ist 5 z. B. pien pieno, pieutoe piovere, pi piü, ciair 
chiaro, ciav chiave u. s. w. 

2. Mit dem Milanischen hat das Piemontische gemeinsam 
die Ausstossung von gl', z. B. mei meglio, maravia maraviglia, 
hihroje imbrogiiare^o figlio a. s. w. Ferner die Abneigung gegen 
die Italischen Zischlaute, statt deren 8 und ss steht j z. B. catisinas 
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calcinaccio, cusina cacina, cvssin cnscino, prinsipi principio, 
vesin vicino, usell ucccllo, siel cielo. balassa ballaccia, bassin 
vaccino, busia bugia u. s. w. Selten, doch nicht unerhört, ist der 
umgekehrte Fall, dass im Piemontischen ein Zischlaut steht, wo 
er im Italischen nicht Statt findet (besonders im Anlaute); z. B. 
bicer bicchierc, macia macchia, ciair chiaro (beide auch im Mi- 
lanischen), com chiesa, cio chiodo u. s. w. 

3. Eigentümlich ist ferner dem Piemontischen die Abneig- 
ung gegen Doppelung der Mitlaute, da die Selbstlaute nicht so ge- 
schärft gesprochen werden, wie im Italischen (gerade im Gegensatze 
zum Milanischen) $ z. B. abandone abbandonare, ubidi neben ubdi 
ubbidire, boca bocca, bocia boccia, cela celia, colona colonna, 
tuli tutti, bora borra, capel cappello, penel neben pnel pennello, 
pipa pippa, tera terra, guera guerra, beides auf vera gereimt. 
Nur * wird bisweilen verdoppelt, wenn es entweder, wie in den an- 
gegebenen Fällen, au der Stelle eines Italischen Zisclilautcs steht, 
oder ein * vertritt; z. B. caussa calza, creassion creazione (doch 
auch educasion edueazione), carossa carrozza u. s. w. 

4. Auffallend ist auch der dem Piemontischen eigenthümliche 
Gebrauch eines n vor b und p, statt dessen in den meisten Sprachen 
m steht, z. B. cetibalo eimbalo, canpana campana, tenp tempo, 
senpr sempre, bonba bomba, esenpi esempio. 

5. Am Meisten tritt aber die eigenthümliche Härte der Pie- 
montischen Mundart hervor in der häufigen Ausstossung eines 
unbetonten (bisweilen sogar betonten) c oder t, so dass daraus die 
härtesten Mitlautverbindungen entstehen, wie sie sich kaum in einer 
andern Oberitalischen Mundart finden; z. B. mstira misura, pnel 
und penel pennello, dveje und deveje dovere, disne desinare, 
ubdi und ubidl ubbidire, vlu velluto, librta liberta, pr vdde per 
vedere, dsfortuna sfortunato (st. disfortunato), dsgust disgusto, 
erdme credetemi, dne und dene danaro, fnestra finestra, trzent 
trecento, bsogn bisogna; wo doppelte Formen vorhanden sind, 
sind die zusammengezogenen die gewöhnlicheren; selbst in einsilb- 
igen Wörtern wird bisweilen der SelbsÜaut ausgestossen; z. B. dl 
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dcl, pr per, n uno. Viel seltener ist der Fall, dass Mitlaute aus- 
gelassen werden, so dass Selbstlaute zusammenstoßen; z. B. doa 
und dova doga, fatda fabula, mania manica, nie negarc, *te 
segare, strie stregghiare u. s. w. 

§.119. Im Anlaute ist besonders die grosse Vorliebe der 
Piemontischen Mundart für a zu bemerken, welches namentlich für 
*, aber auch für o und u eintritt, oder auch bloss zur Verstärkung*) 
einem anlautenden Mitlaute vorgesetzt wird ; z. B. an in, atigign 
ingegno, ansegna insegna (Frz. enseigne = ans.), anl (Lat. 
intus, Frz. dans aus de intus), arlogi orologio, anstn uncino, 
arliqnia reliquia, arseive ricevere, arcordesse ricordarsi, amel 
mele, arcausse rincalzarsi. Häufig wird es aber auch vor n aus- 
gelassen; z. B. ancapile und ^ncapite capitare, ancarie ''ncarie 
und 'ncarighe incaricare, anbroß und 'nbroje imbrogliare, 
anfnoje und 'nfnoje (in derselben Bedeutung) u. s. w. 

§. 120. Ein grosser Theil der Wörter, welche die Piemont- 
ische Sprache besitzt, ist geradezu aus dem Französischen entlehnt; 
z. B. aussi, bandö bandeau, bonet bonnet, cacet cachet, flanbb 
flambeau, rido rideau, obergista aubergiste, seur neben sorela 
soeur, pa pas (als Verneinung, dagegen pas als wirkliches Haupt- 
wort), afros affreux u. v. A. In der Wortbildung dagegen 
schliesst sich das Picmontische weit näher an das Italische an. Es 
hat einen weit grösseren Reichthum an verkleinerten und ver- 
grösserten W T örtern, als das Französische. Verklcinerungssilben 
sind: in ina, et eta, eul ola, ot; Vergrösserungssilbcn : on 
ona, as assa (wie Ital. actio mit dem Nebenbegriff der Gering- 



*) Eine eben solche Verstärkung des Anlautes durch a oder durch 
einen andern Selbstlaut ist auch in andern Sprachen häufig; z. B. 
Gr. afiiXyu) und /liXiyw, dß)*iix%°<S und ßX-ij^Qo?» aawxpq und erra- 
%\yq, darsQoxri und trrtQoxy; ex>tq und %Ph-> fa&uv und &%£iv, 
l*ilvoq und *t Ivoq $ oßeXoq und ßc^oq, oxkXkuv und xZMtiiv U.V.A.; 
Ags. abidan, Mbd. bidan, Holl, beiden (erwarten), Engl. enough, 
D. genug. 
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Schätzung), an weibliche Wörter tritt , oft die männliche Form; 
z. B. agucia ago agucin, hoca bocca hochin, hotega bottega 
botteghina, hast basto hastet, candeila candcla candleta , fi 
figlio fieuly cassa cazza cassola, arhi truogo arbiol, colona 
colonna coloneta colonina colonassa colonona; cid chiodo 
ciodin ciodon ciodas, hanch banco bancon, hotega botegon, 
cadena catena cadnas und cadenas, sack saeco sacas, hala 
balla halassa halona u. s. w. 

§. 121. Die eigentümliche Formenlehre des Piemont- 
ischen ist wegen der Neigung zu mitlautigem Auslaute im Ganzen 
ziemlich dürftig, wenn auch einzelne Theile derselben mit Formen 
überladen sind $ sie wird zwar reicher durch das Hinzunehmen von 
Französischen und Italischen Formen, kann aber ebendesswegen 
nicht zu einer Einheit gelangen. Der männliche Artikel lautet in 
der Regel 7, daneben bisweilen, aber selten, il, el, auch lou; 
ferner dl, al, dal; Mht. tauch aj } vor Selbstlauten /, <ft cfy 
df dij dje de /, a i ai af, dai daf; weiblich la V, die 
dl\ ala aV, dala daV; Mht. le, die, ale, dale; allgernein- 
sächlich /o; nicht bestimmender Artikel: un 'n n\ de Un den, 
a un a'n, da nn r/a'w, weiblich una'na »' u. s. w. Die mit- 
lautig ausgehenden Hauptwörter (wenn auch der auslautende 
Mitlaut abgefallen ist und nun ein betonter Selbstlaut auslautet) 
haben gar keine Bezeichnung der Mehrheit; z. B. f Aleman, 
i Franzeis, i corn le corna, i nost solda, i drit, i dsgust, 
f ahitator, i dent, le seur, le virtu, i maleur, eben so auch 
t mer/o, dagegen aber t frttlti von frut, tnti von tut, aitri 
von aitr altro. Die weiblichen Hauptwörter auf o und e bilden 
ihre Mehrheit wie im Italischen durch e und i; z. B. la pecora 
le pecore, la lege le legi. Von den Eigenschaftswörtern 
bilden mehrere auf einen Mitlaut ausgehende ein weibliches Ge- 
schlecht auf a; z. B. aitr ailra, tut lula, vostr vostra u. s. w. 
Eben so die Partizipien Jini ßnia u. dgl., auch beim zweiten Zahl- 
worte wird Verschietlenheit des Geschlechtes bezeichnet: doui (dui) 
Joe. Bei den persönlichen Fürwörtern finden oft doppelte und 
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dreifache Formen Statt, thcils, wie im Französischen, eine längere 
qnd eine kürzere, von denen jene selbständig und aUoinstelicnd, 
diese unselbständig und nur an ein Zeitwort sich anschliessend ge- 
braucht wird, theils, wie im Katalanischen, eine mit anlautendem, 
die andere mit auslautendem Mitlaute, theils endlich, wie im Pro- 
venzaiischen, bloss aus einem Mitlaute bestehend; z. B. mi i ij je 
ich, nie m am mich», noi wir, ne n an unsj Ii t it du, ti it dich, 
voi ihr, voi ve iv euch; el V er, aif ihm 5 Je ihnen, lo es. Besitz- 
anzeigende Fürwörter: mc, mia mein, Mht. me, tute; to, toa 
dein, to, toe; so, soa sein, so, soe sue \ nost nosira unser, nostr 9 
nosfre; vost voslra euer, vostri vostre; lor lour ihr. 

§. 122. Das Bemerkenswertheste, was die Worifügungs- 
lehre darbietet, ist der häufige Gebrauch von und a, wo man 
oft gar nicht einsieht, was diese Wörtchen zu bedeuten haben. 
In der Milanischen Mundart wird, wie wir gesehen haben, 
(S. 120.) vor einem Zeitworte, auch wenn schon ein Hauptwort da- 
vorsteht, ein Fürwort der dritten Person noch ausdrükklich gesetzt? 
so, aber noch in viel weiterem Umfange, steht im Piemontischen 
r und a 5 z. B. '/ codice le fait e le fini; natura a vetd 
che fanimai pi gross mangio i pi peit, ma bada ben> 
che i gross antra lor-aitri a s'maiigio mai, e venta che 
i cardlin, coum a V e d'giust, a servo pr pilanssa ai 
papagai (Calvo, '1 tau e Toss). Wie hier steht auch sonst a wie 
unser es 5 z. B. a son des agn es sind zehn Jahre. Auffallend 
ist auch, dass zwischen den persönlichen Fürwörtern in der Mehrheit 
und dem dazu gehörigen Zcitworto sehr häufig der Artikel steht 
(vgl. Gr. zywv o6d) h z. B. voi i sare sempre nostr amis; 
noi i farouma an sirß im monumentf noi i vtwuma; 
noi aitri i souma o. s. w. (wenn nicht etwa t soviel ist wie 
ibi, Frz. y, was aber freilich in vielen Fällen auch nicht passen 
will). Nicht selten wird auch die Einheit des ersten persönlichen 
Fürwortes mit der Mehrheit eines Zeitwortes verbunden; z. B. 
i lo negoma pa, i sarouma, j'ouma (vgl. Frz. mundart- 
lich favons u. dgl.). 

Fuchs Romanische Sprachen. 9 
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§. 123. 1. Die Abwandelung der Zeitwörter hat 
einiges Eigentümliche aufzuweisen. Im Infinitiv wird aus are e 
(wie im Französischen), aus ere e, et oder e/e, aus ere e, aus 
ire t; z.B. lode lodarc, de dare, fe fare, peme pensare, vde 
und vede vedere, ave avei aveje avere, savei saveje sapere, 
dveje deveje dovere, podei podeje potere, bäte battere, crede 
credere, divide dividere, dl dire, büß bollire, sufrt suflrire etc. 

2. Ueber die Personendungen ist besonders zu bemerken: 
1) das * der zweiten Person Einht. ist erhalten; 2) die dritte Ps. 
Enht bleibt in der 2. 3. 4. Abwandelung ganz unbezeichnet; 3) 
die l.Ps. Mht. endigt überall auf oma oder ouma (Calvo), wel- 
ches wohl bloss eine durch das Französische ons begünstigte Um- 
stellung aus dem Italischen amo ist 5 denn wäre hier das o so in 
die Endung gekommen, wie im Französischen onu s, om«, ons, 
00 ist nicht leicht einzusehen, woher das auslautende a gekommen 
ist J 4) die 2. Ps. Mht. endigt in der vollständigsten Form auf eve, 
worin das v, wie im Partizipium das ausgefallene t bezeichnet und 
zur Vermeidung des Hiatcs eingeschoben ist, wie im Französischen 
pouvoir aus potere, pooir, oder im Portugiesischen ouvir aus 
audire, ouir, oder im Katalanischen (s. oben) und dgl., sodann 
abgekürzt e (in der 4. Abwandelung i), endlich sogar tonloses e, 
in welchem letztern Falle Selbstlautsteigerung eintritt, wo diese im 
Piemontischeu überhaupt möglich ist; 5) die 3. Ps. Mht. verliert 
ausser dem t öfters auch das n und endigt dann auf o. 

3. Eine selbständige Selbstlautsteigerung findet nicht 
Statt; nur bei den Wörtern mit dem Stammselbstlaute o wird die- 
ses durch den Einfluss des Französischen bisweilen in eu verwan- 
delt 5 bei denen aber mit wurzelhaftem e ist dieses bisweilen schon 
im Infinitiv in ei übergegangen (vgl. unten das Französische); 
z. B. beive, bevere bere. Beispiele: hat u. eu ho (beide Formen 
durch Französ. Einfluss entstanden: hat regelmässige Steigerung 
des wurzelhaften «, Frz. at; eu Steigerung des als wurzelhaft be- 
trachteten o in äo, vgl. oben S. 31.68,4.), 8on sono, fas to^vedo . 
veggo, vad vo, jpeu* peuss posso, treuvo trovo, er cd credo, 
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veui voglio, meujro, muojomuoro veno vengo; a*hai, aea sei, 
aas sai j veul vuole, ten tiene, reit viene, per* perde, peul wohl 
voo pollere puo, /*« ha; *oma «ouma siamo, avoma oma 
ouma abbiamo, vtwma veniaino, foma facciamo, podotna pos- 
siaiuo, negoma neghiaino, veule vole volete, peule potete, aeve 
ae siete, parle parkte; san sanno, j an fanno, servo servono, 
mangio maugiano, parlo parlauo u. s. w. 

§. 124. 1. Das Perfektum ist im Piemontischen ganz ver- 
loren gegangen, wie es auch im Churwälschen nur mangelhaft erhal- 
ten ist, und auch im Milanischen, wie wir sahen, nur selten vor- 
kommt. Es wird durch die zusammengesetzte Form oder durch 
das Imperfektum, welches mit ava und ia gebildet wird, ausge- 
drükkt. 

2. In der Bildung des Fuluruma schliesst sich die Piemont- 
isclie Mundart ganz an die übrigen Romanischen Sprachen anj das 
r, welches im Infinitiv ausgefallen ist, tritt hier wieder ein; z. B. 
podrai und podreu (da, wie wir sahen, dio 1. Ps. Präs. von aveje 
sowohl hai wie eu lautet), sareu und sarai, avraa, vedrh, aarh 
vniroma oder vnirouma, avroma und avrouma, aare, fare f 
mandran, faran u. s. w. 

3. Das Partizipium hat die Endungen a und ave, für 
die andern Abwandelungen t und ive oder u, welches, aus uiua, 
(z. B. indutua, statutus, Iributus u. s. w. entstanden, eigentlich 
nur der dritten Abwandelung angehören sollto (s. Diez. II. S. 115.); 
z. B. penetrh, amave ama, portave porta, fini , parli, dive 
detto, volsü voluto, vdü, aentü, bvu u. dgl. 

* • . 

3. Bolognische Mundart. 

§. 125. 1. Dass diese Mundart nach Dantes Urtheil zu 
jener Zeit den Vorzug vor mchrern andern Italischen Mundarten 
verdiente, während diess in der jetzigen Zeit keineswegs mehr der Fall 
ist, erklärt Fernow (S. 392 ff) wohl mit Recht aus dem Einflüsse 
der damals so blühenden und berühmten Hochschule, welche auch 

9« 
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dazu beigetragen habe, die Volksmundart zu veredeln, die aber, da 
jener Einfloss aufgehört habe, wieder in ihre alte Roheit zurückge- 
sunken sei. Wenn sich nun aber auch die Bolognischc Mundart in 
ihrer jetzigen Gestalt keineswegs zu den gebildetsten Volksmond- 
arten Italiens zählen kann , so ist es doch wohl zu viel behauptet, 
wenn Fernow (S. 389.) sagt: „keine andere Mundart Italiens 
erscheine so verstümmelt und so kontraktile diese"; mir 
wenigstens ist sie von Anfang an weniger raub, und verständlicher 
als die Piemontiscbe Mundart erschienen, obgleich freilich ein grosser 
Unterschied ist, ob man Gedrukktes liest, oder das Volk sprechen 
hört. Ihrer Lage und ihrer äussern Erscheinung nach gehört die 
Bolognischc Mundart zu den Oberitalischen Sprachen, mit welchen 
sie ihre Grundeigenheit — Härte — gemein hat, von denen sie je- 
doch in anderer Hinsicht wieder bedeutend abweicht, indem sie in 
manchen Beziehungen der Italischen Gesammtsprache näher steht.*) 
Am Meisten stimmt sie unter den Oberitalischen Mundarten mit 
der Piemoniischen überein. 

2. Die Bolognischc Mundart ist zwar mehrfach von Schrift- 
stellern angebaut worden 0 *), aber dessenungeachtet hat die Sprache 
keine rechte Festigkeit und Folgerichtigkeit erlangen können. Durch 
die vielfachen Verstümmelungen der Wörter können leicht Zwei- 
deutigkeiten entstehen ; namentlich haben die peinlichen Fürwörter 



•) Denn das Gebiet von Bologna bildet eioe im Süden vom Ge- 
birge begrenzte Ebene, welche sich nach der Lombardei zu abdacht; 
jedoch ist das Land im Süden nicht ganz vom Gebirge eingeschlos- 
sen und bildet daher an der offenen Stelle den anmittelbarsten und 
natürlichsten Uebergang nach Mittelitalien. 

**) Meine Quellen waren: 
La Chiafjlira dla Banzola o per dir mii Fol divers tradutt dal parlar 
Napulitan in lengaa bulgnesa per remedi innacent dla sonn e dla 
malincunj, Balogna 1777. 
ZanbattMa Gnudi Kirn, Bologna 1776. 

{Crociy Berleldo con Bertoidino e Cacasenno (ital. e bologn.) Bo- 
logna 1742, 



Digitized by Google 



133 



ein Uebennass von Formen, deren Gebrauch nicht gehörig festge- 
stellt zu sein scheint, so wie sich überhaupt durch die ganze Sprache 
hin ein bedeutendes Schwanken in der Anwendung der vorhandenen 
Formen zeigt, was wohl daher kommt, weil Bologna gewissen nassen 
den Uebergang von Oberitalien nach Mittelitalien bildet, und so 
auch die Sprache sich zugleich an die Obehtalischen und an die 
Mittelitalischen Volksmundarten anzuschliessen strebt Dennoch 
bietet sie einiges ganz Eigenthümliche dar. 

§. 126. Die bedeutendste Abweichung der Bolognischen Mund- 
art von den sämmtlichen übrigen Obcritalischen Mundarten in der 
Lautlehre ist die, dass sie sich vom Franzosischen Ein fl üsse frei 
gehalten hat, und also die der Italischen Gesammtsprache fremden 
Laute ö, ti, n (Nasenlaut) u. s. w. nicht zulässt. Doch zeigt sich 
namentlich in den Selbstlauten grosses Schwanken. Wie die Ober- 
italischen ist auch die Bolognische Sprache dem Doppellaute ho ur- 
sprünglich abgeneigt; gewöhnlich steht das einlache o dafür; z. B. 
om uomo, cor cuore, ßola ßgliuola, 60» bona buono buona; 

häufig für o steht; z. B. lugh luogo, cgnutsr cognoscere, tumar 
tornare, sulda soldato, muntagna montagna, sgnur und sgnor 
signore, puc und poc poco, lettor Gnudi lettour lettore, autor 
Gn. au t our autore, onorunor Gn. unour onore u. s. w. 5 dagegen 
steht doch bisweilen, wenn auch selten, 110, wo es selbst im Ital- 
ischen nicht steht, als Steigerung von o; z. B. vuoch neben ucch 
occhio, arguoi orgoglio. Aehnlich ist es mit ie, welches gleichfalls 
zuweilen vorkommt, wo es im Italischen und den andern Roman- 
ischen Sprachen nicht steht; aber es schwankt mit i, welches über- 
haupt häufig statt e eintritt; z. B. pien pina pieno piena, ciel und 
eil cielo, liezr leggiere, biestia bestia, littra lettera, dint dent 
dente, aira sera,mantramanera,xti^t7 gentlte, pazirizia pazienza. 
Wie imPiemontischen und in andern Romanischen Sprachen tritt auch 
bisweilen ei statt e ein; z. B. bufgneia nnd bulgnes bolognese, 
reigula regola, veir vero, ieüa tela, trei Ire, aueie avere u. 
s. w. 
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§.127. 1. Weitere Uebcrcinstimmung mit dem Picmont- 
ischcn zeigt sich darin, dass auch in der Bolognischen Mundart die 
Zischlaute noch nicht so überhand genommen haben, wie in der Ital- 
ischen Gesamnitsprache und den südlichen Mundarten. Sie werden 
hier, wie im Piemontischen durch « oder ** oder — und diess ist 
das Häufigste — durch z vertreten j z. B. piaser piacere, vsirt 
vicino, stason stagione, dsendo dicendo, arsu&itar resuscitare, 
egnustr cognoscere, ussir uscire, zo giü, ciö u. giogo, zinlil 
gentile, znocch ginocchio, antegn ingegno, lezer lcggerc, liezr 
leggiero, verzn vergine, inznrir incenerire. Ein Beispiel aber, 
wo im Bolognischen ein Zischlaut stände, der sich im Italischen 
nicht findet, erinnere ich mich nicht gefunden zu haben. 

2. Ferner ist übereinstimmend mit dem Piemontischen die 
Auswerfung von gl) z. Kfiola figliuola, arguoio orgoglio, mior 
migliore, piar pigliare, mujer moglie, muraja muraglia, vuja 
voglia. So werden bisweilen auch andere Mitlaute ausgestossen oder 
harte erweicht', z. B. cuerch coperchio, Molch bifolco, fola fe- 
bula, mar^par, neben madr, padr madre, padre, sigh seco, 
agdars acquetarsi, saver saperc u. s. w. Hierher gehört auch die 
Erweichung von n in gn, welche sich bisweilen vor folgendem t 
findet (wie imRhätoromanischen); z.B. vgnir venire, tgnir teuere, 
Togn Antonio. 

3. Weit häufiger als der Ausfall eines Mitlautes ist aber der 
eines unbetonten Selbstlautes, besonders e u. t, so dass dadurch oft 
die bärtesten Mitlautverbindungen entstehen, und nicht selten sogar 
kleine Wörter ganz ohne Selbstlaut sind (übereinstimmend mit dem 
Piemontischen) ; z. B. pr aber auch per per, cgnussr cognoscere, 
lagrm lagrime, asn asino, rsposta risposta, asptar aspettare, 
trmar tremare, sn sino, dl delle, t tu, m mi u. s. w. Daher 
müssen denn auch sehr viele einsilbige Wörter entstehen j z. B. Ber- 
toldino XI. 52: ,,cA' al vle far e d pj e d man Pr chni 
scapasa l grü; tant ch vign quel di, Ch l tournonn, e lu 
ß quel, cht avj udi« u. dgl. (Vgl. z. B. CacasennoXVI. 27, nicht 
etwa mühsam herausgesucht, wo unter 90 Wörtern in 8 Versen 77 
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einsilbige sind.) — Als der Bosnischen Mundart eigenthümlidi 
bemerken wir noch die Schreibung q statt c, meist bei folgendem 
uj z. B. qula quella, qusl cosi, miraqul miracolo n. s. w. 

§. 128. Im Anlaute zeigt sich wieder grosse Aehnlichkeit 
mit dem Piemontischen in der Vorliebe für a, welches, wie dort, 
nicht bloss für andere Selbstlaute steht (o, t u. e), sondern auch bloss 
zur Verstärkung des Anlautes vorgesetzt wird , besonders vor die 
Vorsilbe ri oder re°); z. B. arguoi orgoglio, agnun ognuno, al 
Ü, aslad esta oder estate, an no, am mi, arcurdars ricordarsi, 
arspondr rispondere, arstar restare, arsusitar resuscitare u. s. 
w. Dagegen fällt auch bisweilen, wie im Milanischen, die erste 
Silbe ab ; z. B. st questo Lat. iste, Togn Antonio, bligul umbilico. 

129. Der Auslaut ist grösstenteils wie in den meisten 
andern Oberitalischen Mundarten mitlautig, indem der blosse Stamm 
des Hauptwortes übergetragen wird, wobei auslautendes c und g 
bisweilen, aber nicht immer, den Hauch bekommen, z.B. asn asino, 
largh largo, biolch bifolco, sen seno, man mano, negr nero, 
libr libro, mod modo, mond mondo, comd commodo, anem 
oder anm animo, antigh antico, bianch bianco, poc yoco,Turch 
Turco, lugh luogo, remedi remedio, altr altro, front fronte, zent 
gente, vos voce, lus luce, ordn ordine, preneip principe, gener 
genere, astad estate, nott notte, mvjer moglie, verzn vergine, 
polvr polvere, mar mare u. madre, par u. padr padre. Biswei- 
len fällt jedoch auch, wie im Milanischen, der auslautende Wurzel- 
mitlaut ab; z. B. om Mht. omen uomo, nom nome, %b giogo, 
suldä soldato, cd coda, co casa, mark marito, pa neben par u. 
padr padre, marm marma Weibliche Hauptwörter auf a behal- 
ten dieses. 



*) L eberhaupt ist die Vorliebe des r für ein vorhergehendes a un- 
verkennbar ; man vergl. Griech. oQyofois statt tqyaösiq, deutsch mund- 
artlich J/arr st. Herr, Bologn. Futur. rg*ard st. rgnird. (§. 136.) 
Vgl. auch Eugl. far, star n. dgl. nicht /är, #/a> gesprochen, sondern 
wegen des r fdr, stär; eben so former und dgl. mit einem dem a 
ähnlichen Laute wegen des r. 
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§. 130. 1. Die Formenlehre der Bologni sehen Mundart 
wird dadurch schwierig, dass in vielen Fällen mehrere Formen vor- 
handen sind, welche in derselben Bedeutung, und umgekehrt wieder 
einzelne Formen, welche in sehr verschiedenen Bedeutungen ge- 
braucht werden. Der männliche Artikel lautet gewöhnlich al, we- 
gen der schon berührten Vorliebe für anlautendes a, daneben / u. 
V, dal dd dl, al, i ij gli (gli urecch; i ucchj, di dt (fftf, 
ai; weiblich la V, dal In dla, a la aUa; el 1 1\ dl del, al; nicht 
bestimmender Artikel un, una u. unna. 

2. Die Mehrheit der Hauptwörter und Eigenschaftswörter 
ist im Allgemeinen wie im Milanischen, d. h. bei den männlichen 
wird sie gar nicht bezeichnet, die weiblichen verlieren ihr a ; /.Ii. 
i puvr diu iL i sgnor, i libr, i Turch, i servitur, tutt el mt 
gran speranz, tutt sli coss, l/oll, Vfemn, Fcriatur, elrason 
n. b. w. Aber hierin herrscht grosse Unbeständigkeit, denn biswei- 
len wird die Mehrheit doch durch t bezeichnet; z. B. t sgnori statt 
sgnor oder sgnur, i ragazzi, bj belli, iutti quegli, aber auch 
diess wird durchaus nicht streng beobachtet; z. B. statt tutti und 
quegli ist viel gewöhnlicher tutt u. quell. Die Formen auf t wer- 
den bisweilen sogar weiblich gebraucht, die unbezc-ichneten dagegen 
männlich; z. B. quegli alir cos, elfioli lo figliuole, aber t fiol i 
ßgliuoli; quell belli man, dl belli rason; daneben findet sich aber 
auch die weibliche Form bie, männlich 6j; om nimmt das in der 
Einheit verlorene n wieder auf: amen. 

3. Die Eigenschaftswörter bilden ihr weibliches Geschlecht 
wie überall durch <i, auch manche, welche im Lateinischen nur eine 
Endung für das männliche und weibliche Geschlecht haben; z. B. 
bell bella, alt alta, tutt tut tu , mior miora migliore, grand 
granda, alligr alligra, puvr povra (letztere beide auch It. so); 
eben so auch bei Hauptwörtern : zovtta giovanc, sora sorella u.e. A. 

4. Sehr mit Formen überläuft sind die persönlichen Für- 
wörter, bei denen sich, wie im Piemontischen und Katalanischen, 
liesoudeis darin Verschiedenheit zeigt, ob die Formen mit einem 
Mitlaute anlauten oder auslauten; andere sind ganz ohno Selbstlaut, 
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wie im Altprovenzalischen. 1 PS. o ai ja mi m 1 io, mi m< em 
am mi me, migh ineco, nu noi, tm »' tit an noi nc ci$ 2 Ps. 
ti t ta, ti t at ti te, ägVi teco, vu t>' voi, t> ev av vi 5 3 Ps. 
männlich /m /' cgli, fi ai Ii gli gli, lu le al lui ; t eglino, 
V Ii, /or loro; weiblich /a ella, t Ij lei lc, fa (/ la; elV 
clleno, /i le; ai es; z. B. ai pars es scheint u. s. w. 5 si a* 
si , *tg-A seco. — Die besitzanzeigenden Fürwörter stimmen 
grösstenteils mit den Gesaramtitaliischen überein, jedoch so, dass 
auslautendes o abfällt, und die Bildung der Mehrheit sich wie bei 
den Haupt« und Eigenscliaftswörtcrn verhält. 

§. 131. Die Wortfügungslehre bietet manches Bemerkens- 
wcrtlie dar, zum Theil wiederum ganz ähnlich wie im Piemont- 
ischen. Der Artikel wird häufiger gebraucht als in der Gesammt- 
sprache*), z. B. nach tant: tant i gran albre so viele grosse 
Bäume, tant Vgran spallir u. s. w. Ferner wird als Mehrheit 
des nicht bestimmenden Artikels der Genitiv des bestimmenden Ar- 



*) Ueberhaupt wird der Artikel in jfingem und lebendigem Spra- 
chen immer mehr gebraucht, als in altern, da jene einer deutlichem, 
breitern Hinweisung bedürfen. Das Sanskrit und die Slavischen Sprachen 
Laben keine Artikel, im Griechischen kennt ihn Homeros noch nicht; 
erst in der Attischen Zeit kommt er auf,* mit der Zeit wird er immer 
häufiger; daa Neugriechische hat selbst einen nicht bestimmenden Ar- 
tikel, der dem Altgriechischen ganz fremd ist 5 das Gothische hat letztern 
noch nicht; er tritt im Deutschen erst, und auch noch einzeln, im 
9- Jahrhundertc ein > einzelne Deutsche Mundarten gebrauchen jetzt den 
bestimmenden Artikel, wo er in der Schriftsprache nicht steht, bei 
Eigennamen. Im Lateinischen hatte die Volkssprache gewiss schon 
früh den bestimmenden Artikel, wie bei Plautus, welcher die Volks- 
sprache wiedergiebt, sehr häufig ille und unus vorkommen, wo sie 
offenbar viel von ihrer ursprünglichen Bedeutung verloren haben und 
dem Artikel in der Bedeutung nahe stehen; beide treten deutlich erst 
in den Romanischen Sprachen hervor, aber ganz natur gemäss, ohne 
Germanischen ober Arabischen Einfluss sich entwikkclnd. Das Walach- 
ische hat noch breitere Genauigkeit, als die Schwestersprachen, indem 
es als Artikel quel d. i ecce Hie gebraucht. Vgl. Diefenbach S. 25. 
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tikels (clor sogenannte TheüungsarlUcel) viel liäufiger angewendet, 
als im Italischen 5 z. B. lu fa di pass cur/, a fagh di vers, 
al n'aveva sn dl femn n. s. w. Eine grössere Breite als die 
Gesammtsprachc, welche ihr aber mit andern Mundarten gemeinsam 
ist, zeigt die Bolognische Mundart im Gebrauche der persönlichen 
Fürwörter. Diese werden nämlich nicht selten ausdrükklich gesetzt, 
wenn das Hauptwort schon dasteht, dessen Stelle sie sonst vertreten ; 
z. B. tin di al passd un, da Ii a puo di Varrivo al wart, 
al Re i scappb la pazinzia. Auch werden die persönlichen 
Fürwörter im Genitiv bisweilen, wie im Spanischen, nach einem be- 
sitzanzeigenden Fürworte wiederholt, um Zweideutigkeiten zu ver- 
meiden; z. B. so padr d Ij u. dgl. Die Formen mi und a u. s. w. 
sind in der Anwendung gar nicht verschieden', z. B. rot %a sent 
cä' a emenz. Die persönlichen Fürwörter werden auch im No- 
minativ häufig ihrem Zeitworte angehängt; z. B. pssiu oder pssiv 
potete voi, jerl egli era, oja io ho, erla ella era, saviv sapete 
voi, dighjami dico io. Das Fürwort der ersten Person a steht 
nicht selten auch bei der Mehrheit, selbst bei andern Personen (vgl. 
das Piem.) j z. B. a vui cA'a fatnn nna co«a, ich will, dass 
wir etwas thun, a vui ch' a provamn dass wir versuchen, an 
e donca vera cK a vladi tnourir es ist also nicht wahr, dass 
ihr sterben wollte a vui cA' a siadi mi mujer u. dgl. So 
steht auch das Zeitwort in der Einheit bei einem Subjekt in der 
Mehrheit; z. B. emod fa V donn wie die Frauen thun (wie im 
Venezischen und im Griechischen bei einem Subjekt sachlichen Ge- 
schlechts, wie toc tfia Tp«x £ 0- Eine Französische Verbindungs- 
weiso zeigt sich in der Form t e oder ai e il y a; z. B. qui rii 
era allr remedi, an i e nsun u. dgl. Wie im Milanischen 
de, so folgt im Bolognischen immer / (wohl nur verhärtet aus </e, 
wenn nicht etwa das / ursprünglich mit in zusammengehört, aus 
in/u#, wie Franz dam aus de intus) auf das Verhältnisswort tu; 
z. B. la rfera in € un gran bisvgtt, in tla cor/, tn /'al 
90 linguaz etc. 

§. 132. So verstümmelt im Ganzen auch die Abwandelung 
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der Zeitwörter ist, so bietet sie doch einzelnes, wenn auch nur 
weniges , Merkwürdige dar. Die Bolognische Mundart scheint ur- 
sprünglich das Streben nach einer starken Abwandelung gehabt zu 
haben, jedoch hat diese, besonders wegen des Schwankens zwischen 
i und c und u und o durchaus nicht zu völligem Durchbruche kom- 
men können. Die 2., 3. und 4. Lateinische Abwandelung fallen 
ganz zusammen und nur im Infinitiv sind alle vier geschieden, indem 
in der Lateinischen starken (gewöhnlich dritten) Abwandelung ere 
in r verkürzt wird, oft auch in solchen Wörtern, welche im Ital- 
ischen zur zweiten Abwandelung (ere) übergegangen sind; das ere 
aber der zweiten Lateinischen Abwandelung wird zu er, wofür 
Gnudi eir schreibt $ für die abgekürzten Formen kommen auch 
bisweilen die vollständigem ari, eri, tri vor, welche in den Unter- 
italischen Mundarten gewöhnlich sind; z. B. asptar aspettare, 
caniar cantare, amar amare, fori fare, cumprari comprarc, 
pinsari pensare: paser potere gl. possere, aver aveir avere, 
tder vedere, vleir vleri volere, saveir sapere ; cg7iussr cogno- 
scere, piansur piangere, bevr bevere, metlr mettcre; vgnir 
vgniri venire, ussir uscire, muir lnorire u. s. w. Bisweilen 
treten Zeitwörter in eine andere Abwandelung über; z. B. pinsir 
neben pinsari pensare, tgüir teuere, ridr ridere etc. 5 bisweilen 
kommen auch zusammengezogene Infinitive vor: par parcre, dir 
dicere dire, tor togliere torre, cundur conducere condurre u. s. w. 

§.133. 1. Im Präsens sind die Personendungen sehr ver- 
stümmelt. Das 8 der zweiten und das t der dritten Person Einh. 
und Mht. sind durchgängig abgefallen ; statt des t der dritten Per- 
son Einh. tritt bisweilen * ein; z. B. pars, cors, dis; in der 
1. Ps. Mht. ist die Endung us ganz verloren gegangen und m wird, 
wie im Deutschen, in n verwandelt; z. B. pssen possiamo, pien 
pigliamo (vgl. das Provenzalische), ausgenommen in der Abwandel- 
ung auf ar, wo m neben dem n stehen bleibt (als ob ursprünglich 
doppeltes m stehen lnüsstc) : famn u. dgl. Die 2. Ps. Mht. hat bei 
den Zeitwörtern auf ar adi, bei den andern £5 z. B. andadi, 
dadi, aviy si y oft; 3. Ps. n. 
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2. Bei den Zeitwörtern mit wurzelhaftem a findet zwar keine 
eigentliche Steigerung Statt, doch scheint bisweilen gA aas Verdikk- 
ung eines steigernden i entstanden zu sein; z. B. ho ho, so so, 
vagh vado vo, auch 2. Ps. vagh y dagh do, stagh sto. 

3. Die Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute e oder t ver- 
lieren diesen häufig im Infinitiv, so das« man bisweilen zweifelhaft 
bleibt, ob, wenn dieselben im Präsens vor den leichten Endungen i 
annehmen, dieses schon im Infinitiv zu denken, oder wirkliche Stei- 
gerung (statt te, wie im Portug.) ist. Vor den schweren Endungen 
gellt der Selbstlaut wieder ganz verloren,' z. B. tin tiene, Mht tuen 
von tgnir, prigh von prgar oder pregar pregare, nCalligr 
von allgri oder allegrar mi allegro, vigna Konjunkt. von i'&mr, 
digh von dir, aber sent Sp. siento, ernenz , wo noch dazu i 
wurzclhaft ist (cum-initinri) commincio etc. 

4. Die Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute o bleiben unver- 
ändert; nur vleir nimmt ti an, vor den schweren Endungen aber 
fällt der Selbstlaut gleichfalls aus; z. B. prov pruovo, poss posso, 
3. Ps. pol pu6 (von pollere wie im Piemont.) Mht j»««en, 
pssi potemo, potete, vuj, tw, vol, vlen, vli, vlen, voglio, 
vuoi etc. 

5. Das Bemerkenswertheste aber, was die Bolognische Ab- 
wandelung in der Gegenwart darbietet, ist die Abwandelung von 
essr: son, ie, e, sen, *t, ji»; ie Steigerung des Lateinischen 
es wie im Prov. u. Afra., und /tri Steigerung eines alten enti, dessen 
sich wahrscheinlich ein altes Italisches Volk statt sunt bediente 
(s. oben bei der Milanischen Mundart, wo die Form hin lautet). 
Auffallend und mir unerklärlich ist auch der Konjunktiv von essr: 
sippa. 

§. 134. So wie im Präsens ie und /m Steigerungen sind, eben 
so auch im Imperfektum jerl aus era Iii, sonst aber auch 
era und er (wie im Provz.). Sonst wird diese Zeit wie im Ital- 
ischen durch ava und eva gebildet, welches letztere häufig in e ab- 
gekürzt wird; z. B. ttsava, passava, steva st stava, feva st. 
fava, dseva (sowohl diceva wie doveva). pareva pure, 
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aaveva save , dumieva durme , udeva ude , aveva ave 
u. 8. w. 

§. 135. Auch im Perfektem zeigen sich einige Sparen von 
Steigerang, welche nicht za übersehen sind; z. B. sti stette, fie 
und fi fece, vign venne, diess desti (die Steigerung ist hier wohl 
möglich, da die schwere Endung isti abgekürzt und also leicht ge- 
worden ist) u. s. w. Zu bemerken ist noch, dass die 3. Ps. Mht 
nicht von der Lateinischen Endang erunt abgeleitet ist, sondern in 
der ersten Abwandelung onn , in den übrigen n oder nn lautet ; 
z. B. andonn, eminzonn, chiamonn, pinsonn, ßen oder ßn 
fecero, vgninn, arsposn etc. 

§. 136. Das Futurum wird auf gemein Romanische Weise 
gebildet, ist aber noch mehr zusammengezogen als im Italischen, wenn 
aber der Selbstlaut vor dem r des Infinitivs nicht ausfällt, so steht 
in allen Abwandelungen a (vgl. §. 129) 5 z. B. pro pra potrö, 
potrai potra, arb ara avro avrai avrä, mtrb y starb, man- 
darb, vgnarb, currard u. s. w. 

4. Genovische Mundart.*) 

§. 137. 1. Wenn Femow (S. 360) sagt, die Mundart von 
Gcnova sei eine der entstelltesten und unverständlichsten der Ital- 



*) Meine Quelle war: 
Glan Giacopo Cavallo, Ra ^ittara Zeneize, Genova um 1630. Nach 
FernotB) S. 537. soll vor diesem Buche eine Andeutung über die 
Aussprache der Genovischen Mundart gegeben sein, aber in dem 
Abdrukke, welcher mir vorliegt, fehlt der Anfang bis S. 25. Die 
zweite Ausgabe von 1636, welche ich später noch benutzen konnte, 
enthält nichts dem Aehnliches. Im Allgemeinen ist das Schriften- 
thum der Genovischen Mundart unbedeutend, denn n Wissenschaft 
und Kunst fanden zu Genua wenig Schutz, die Tendenz der Re- 
publik war ganz praktisch, der llandehgeist hatte die Oberhand 
und die ewigen Kriege absorbirten alle Kräfte des Staats." 
(Norder Janus II., 228) Und S. 233. „J/i den Buchläden war 
wenig Erhebliches zu fnden, denn wie sollte der Buchhandel in 
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ischcn Mundarten, so bezieht sich diess wohl nur auf die Aussprache 
derselben. Wenigstens steht sie geschrieben der Italischen Gesainmt- 
sprache bei weitem näher, und ist viel leichter zu verstehen, als die 
bisher behandelten Oberitalischen Mundarten, wenn sie sich gleich 
dem Französischen Einflüsse so wenig hat entziehen können, wie der 
Staat Genova. Genova, schon zur Zeit der Römer eine bedeutende 
Stadt Liguriens, theilte seit der Auflösung des abendländischen Kaiser- 
thums die Schikksale der übrigen Oberitalischen Staaten, und kam 
also zunächst in den Besitz der Heruler, dann der Ostgothen, dann 
der Longobarden, unter deren Herrschaft schon der Grund zur spä- 
tem Grösse Genovas gelegt wurde, endlich der Franken. Aus den 
Verwirrungen, in welche Genova so wie das übrige Italien nach der 
Absetzung der Karlingen gerathen war, und von den Einfallen der 
Araber erholte es sich nicht nur bald wieder, sondern es wurde auch 
durch den neubelebten Handel nach und nach immer reicher, blü- 
hender und mächtiger, und erhob sich zu einem eigenen Freistaate, 
welcher lange der mächtigste Seestaat Europas war. Aber ein 
langer Kampf mit der Nebenbuhlerinn Venezia und blutige Bürger- 
kriege zerrütteten Genovas Macht so sehr, dass es unter fremde 
Oberherrschaft kam, bald unter Milanische, bald unter Französische, 



einem Lande blühen, wo weder Worte noch Gedan/cen zollfrei 
sind, bald die Jesuiten bald die Regierung in Person jedes uii- 
abhängige Gefühl unterdrückt und eine gut bezahlte, abgefeimte 
Polizei allerwärts ihre Emissarien und Spione absendet, oder ab- 
sichtlich Lügen erfindet, um sich nothwendig zu machen und un- 
umschränkt zu herrschen?' Endlich S. 240. „Bücher, besonders 
Französische, sind Contrebande und werden fast stündlich con- 
fiscirt und nach Turin geschikkt, wo Pfaffen und bezahlte, arm- 
selige Censoren das Schädliche {Kluge) zarükkbehalten und das 
Gehaltlose wieder herausgeben. Wer ein Buch ediren will, muss 
sich gar sehr in Acht nehmen und verdient auch so schon Nichts 
dabei, weil der Nachdrukk {wie es scheint, absichtlich) keine 
Grenze kennt." Unter Bolchen Umstünden ist es nicht zu ver- 
wundern, wenn die Volksmundart wenig angebaut wird. 
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einmal auch (1515 — 1527) unter Spanische. Durch Andreas Doria 
wurden (1528) die Franzosen wieder vertrieben und Genova erhielt 
seine Unabhängigkeit wieder. Nachdem später erst die Franzosen 
und dann die Oestreicher einigen Einfluss auf Genova geübt hatten, 
wurde es 1804 Frankreich einverleibt, mit dem es bis 1814 ver- 
einigt blieb , wo es mit Savoyen, Picmont und der Insel Sardinien 
zum Königreiche Sardinien vereinigt wurde. 

2. Der Einfluss der Franzosen auf die Genovische Mundart 
ist leicht erklärlich , theiis aus dem unmittelbaren Einflüsse Frank- 
reichs, welchem Genova in staatlicher Hinsicht ausgesetzt war, theiis 
aus der Angrenzung von Ländern, in welchen Französisch gesprochen 
wird, Frankreich und Savoyen, so wie von Piemont, wo, wie wir ge- 
sehen haben, der Einfluss des Französischen gleichfalls sehr bedeu- 
tend ist. Aber gleichwohl ist es auch nicht zu verwundern, dass sich 
die Mundart von Genova so wesentlich von den benachbarten Ober- 
italischen Mundarten unterscheidet. Dieser Unterschied besteht na- 
mentlich in viel grösserer Weichheit des Genovischen. Es ist eine 
bekannte, durch die Erfahrung oft bestätigte Erscheinung (das deut- 
lichste Beispiel sind die louier in Kleinasien im Gegensatze zu den 
Doriern), dass die Mundarten, welche in Landstrichen am Meere, 
namentlich in südlichen Gegenden, gesprochen werden, weicher sind, 
als die Mundarten des Binnenlandes, wenn nicht andere Umstände, 
namentlich unfruchtbares und gebirgiges Land, das Gegentheil her- 
beifuhren. Genova aber ist durchgängig ein sehr fruchtbares und an- 
genehmes Land unter sehr mildem Himmelsstriche und nur hie und 
da vom Gebirge berührt, welches das Land von dem übrigen Ober« 
Italien scheidet und vor der rauhen nördlichen Gebirgsluft schützt. 

§.138. 1. Ausser in der Einmischung von Wörtern zeigt sich 
der Einfluss des Französischen fast nur in der Lautlehre, indem 
das Genovische dieselben Französischen Laute aufgenommen hat, 
wie die übrigen Oberitalischen Mundarten, nämlich ö, ü und den 
Nasenlaut w, und ausserdem das Französische j und ä. Der Laut 6* 
wird durch oeti, uoe, auch tie und oe bezeichnet und vertritt ur- 
sprüngliches o, nicht nur wenn diess im Italischen uo und im Span- 
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ischen ue geworden ist, sondern auch oft, wenn es in den andern 
Romanischen Sprachen rein erlialten ist; z. B. pruoeva pruova, 
aneuoe ancora, nuoevo nuovo, puoe poi, euoe enore, fuoego 
fuoco, luoego luogo, purgatuoerio purgatorio, memuoeria 
memoria, nuoette notte (sämmtlkh auch mit oeu geschrieben), 
ruoeza und ruexa rosa*), oeggio und oetiggio occhio a. s. w. 
Der Laut ü wird wie im Französischen durch u ausgedruckt, ob dieses 
aber in jedem Falle den laut ü bezeichnet, kann ich nicht bestim- 
men. Ueber die Aussprache des n stellt Fernow (S. 362) folgende 
Regel auf: „in der Mitte des Wortes hat es den Französ- 
ischen Nasenton, aber so, dass es dem ihm vorherge- 
henden Vokal den Nasenlaut des Französischen n, und 
dem nachfolgenden den reinen dünnen Laut des Toscan- 
ischen n mütheilt. So «, B. wird das Wort pena aus- 
gesprochen wie pen-na, oder gleichsam wie peng- 
na, so dass die Silbe pen endigt wie rien, und na 
wie gewöhnlich. Auch am Ende des Wortes wie in 
compassion, raxon hat es den Nasenlaut, dess- 
gleichen in Wörtern wie speranca, Franga, con- 
seggio, pacienza, senga, semenga. Getcöhnlich 
wird es auch zum Unterschiede von dem Toskanischen 
u mit einem Strichlein bezeichnet} *. B. Marina, ro- 
vina, gallina." Letztere Bezeichnung findet sich in Cavallos 
Qittara Zeneize nicht; statt derselben wird nn geschrieben; z. B. an- 
nima, finno, lunna, reginna u. s. w. Diese Schreibung ist in 
doppelter Hinsicht vorzuziehen, einmal, da wirklich zwei — nnd 
zwar ganz verschiedene — n gehört werden, und dann, da man 
nun die einfache Regel erhalt, dass n vor einem Mitlaute und im 
Auslaute den Nasenton hat. 

2. Der weiche Französische Zischlaut g wird durch x ausge- 
drückt, und vertritt die Stelle des Italischen *, c, auch g, wenn 



•) Hiernach nnd nach dem Milanischen moeud modo (L. 114) ist 
Diez I. S. 140. xu berichtigen. 
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letztere Zischlaute sind; z.B. muxica mnsica, ruoxa oder ruoexa 
rosa, pieloxo pictoso, f ranchixe Frz. franchise, voxe voce, 
paxe pace, duxe dace, foxilucere, saxon stagione Frz. saison, 
rar <>n ragione. Der Laut ä, durch ae bezeichnet, stellt häufig statt 
n, entsprechend dem Französischen ai und den Uebergang von a zu 
e bildend; z. B. chiaero chiaro Frz. clair, aegua acqua (Altit. und 
in andern Italischen, Spanischen und Südfranzösischen Mundarten 
ai^rua), ./Wo fatto Frz. fait, pielae pietä Frz. pi&e, yae fare 
Frz. faire u. s. w. Bisweilen hat es sich auch statt e eingedrängt; 
z. B. maesmo und meamo medesiino, saempre seinpre u. e. A. 
Ausserdem kommen noch bisweilen, aber selten, einige ganz unital- 
ische Laute vor, oi, tu, oae; z. B. cuointo conto, puinlo punto, 
moae malo, poaero pajo u. dgl. 

§.139. 1. In mancher Hinsicht zeigt die Genovische Mund- 
art einige Aelmlichkeit mit der Portugiesischen Sprache, z. B. in dem 
häufigen Gebrauche von ei statt e, welcher auch in der Dauphine- 
ischen Mundart häufig ist (s. unten), z. B. neigro nero, meigo 
meco, /tauet avere, neive neve,' meistro maestro u. s. w.; ferner 
in der Abneigung gegen l (worin aber auch andere Italische Mund- 
arten mit der Genovischen übereinstimmen), welches häufig ent- 
weder ausgeworfen wird; z. B. vuoe vuole, duoe duoe, votta volta, 
atro altro, oder, was das Gewöhnlichere ist, in r verwandelt; z. B. 
ra la, gora gola, repvibrica republica, quarche qualche, sprendo 
splendore, miracoro miracolo , viorelta violetta u. 8. w. — Zu 
bemerken ist noch, dass statt s zwischen zwei Selbstlauten häufig z 
(welches den Laut eines gelinden s hat) steht, und umgekehrt wie* 
der ** statt zz ; z. B. Zeneize Genovese, muza musa, mezura 
misura, caza casa, dezerio deserto, ombrozo ombroso, hellesaa 
bellezza, caressa carezze. Die Lateinische Bindung tia wird wenig- 
stens in der (Jittara Zeneize unverändert beibehalten; z. B. gratia, 
gi.uslUi.ai ob t hier auch in der Aussprache den reinen Latein- 
ischen Laut behalt, kann ich nicht angeben, doch ist diess nicht 
wahrscheinlich. Bisweilen, jedoch selten, geht, was in andern Mund- 
arten, z. B. im Sirilischen, häufiger geschieht, p vor folgendem aus 
Fuchs Romantische Sprachen. 10 
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/ entstandenem i in ch über; z. B. chiu piu, chiazxa piazza, vgl. 
Gr. *<xu, nwq, itoTs Aiol. n. Ion. xov, x<i>s, xore; <Wo£ Aiol. 
ixxoq, eqitU8. 

2. Als hervorstechenden Unterschied der Genovischen Mnndart 
von den übrigen Mundarten Oberitaliens habe ich grössere Weich- 
heit augegeben. Diese zeigt sich zunächst darin, dass, während jene 
Mundarten Abneigung gegen die weichen Zischlaute zeigen, die 
Genovische diese so begünstigt, dass sie in ihrem Gebrauche sogar 
noch weiter geht, als die Italische Gesammtsprachc. Schon oben 
sahen wir, dass der weiche Zischlaut x die Stelle eines Italischen * 
vertritt; ausserdem steht häufig der Zischlaut g oder gg statt eines 
Italischen gl (wozu wohl auch die Abneigung gegn / beitrug), so 
wie auch statt ch\ z. B. conseggio consiglio, maraveggia mara- 
vigha,^#tafiglia, Iravaggio travaglio, oggio occhio, spegio 
specchio a. s. w. Selten ist der umgekehrte Fall, dass s oder * statt 
eines Italischen Zischlautes (c oder g) steht; z. B. felise felice, 
raxon ragione (neben raxon), pezo peggio, Zeno, Genova u.e. A. 
Ferner zeigt sich die Weichheit in öfterer Auslassung von Mitlauten 
und in Erweichung barter, z. B. suö sudore, cruo crudo, puei 
potere, ghe che, aegua acqoa, meigo meco, voxe voce u. dgl. 

§. 140. Die auffallendste aber und für die ganze Formenlehre 
bedeutsamste Abweichung von den Oberitalischen Mundarten bietet 
der Auslaut dar, da dieser sich im Allgemeinen an das Italische an- 
schlicsst, indem er fast durchgängig selbstlautig ist; z. B. anetto, 
modetto, sangue, vergine, nobile, morte, mondo, giorno, 
di (Lat dies), Bio, tempo, lenguaggio, voxe, croxe, 
nomme, komme. In der Italischen Gesammtsprache können 
/, n, r in fortlaufender Rede in den Auslaut treten, in der Mund- 
art von Gcuova ist dieses auch am Ende eines Satzes oder Verses 
mit n der Fall; z.B. giardin, cammin, fin u. s. w., aber / und 
r können nicht auslauten, sondern fallen durchgängig ab; eben so 
t, welches auch im Italischen nicht durch Anhängung eines e er- 
träglich gemacht, sondern abgeworfen wird; z. B. rossigno ros- 
signuolo, arbo albero, moae malo, ce cielo, so sole, ono onore, 
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erro errorc, amo amore, sprendo splendore, ctio cuore, pape 
Frz. papier Sp. papel, caritae carita, pietae pieta, ciltae citta 
u. s. w. 

§. 141. Aach die Formenlehre stimmt der Hauptsache nach 
mit der Italischen Gesammtsprache überein. Der Artikel lautet wie 
dort, nur mit Uinwandelung des l in r: ro r«, ri re, dro dra; 
aro ara, a ri ore; tm unna. Die Bildung der Mehr- 
heit stimmt ebenfalls ganz mit dem Italischen überein, nur dass aus- 
lautendes o, wenn r oder / abgefallen ist, in uoi verwandelt wird; 
z. B. tulte re persone, perle ßnne, re ore, ri canti, ri 
versi, ri atri luoghi, ri oeggi, re aegue, ri conseggi, ri 
stupuoi, ri sprenduoi y ri amuoi, ri rossignuoi. Von 
den Fürwörtern führe ich nur folgende vom Italischen ab- 
weichende an: Persönliche: mi io, nuoi noi noi; ti tu, vuoi 
voi voi, ghe ve vi; le egli, le lei, ro lo, ra la, re le. Besitz- 
anzeigende : me mio miei, mae mia mic, to tuo tua, iuoe tuoi 
tue, eben so so suoe. 

§.142. Abwandelung der Zeitwörter. Im Infinitiv 
föllt wie in andern Mundarten re ab : fa fae fare, mostra % loda, 
havei avere, vei vedere, puei potere, moeuve movere, caze 
cadere, scrive, mette, dormi, usci u. s. w # , nur im Reime 
kommen bisweilen die vollen Formen auf re vor. Die Abwandel- 
ung selbst «Messt sich im Allgemeinen au die Italische an, nur 
mit dem Unterschiede , dass die Steigerung eines wurzelhaften e 
ganz wegfällt, auf die Steigerung des o aber das Französische den- 
selben Einfluss wie auf die übrigen Oberitalischen Mundarten gehabt 

• 

hat, indem es nämlich (einige wenige Fälle ausgenommen) nicht zu 
110 gesteigert wird, sondern zu tioe oder oeu, welches überhaupt in 
der Genovischen Mundart die Stelle des fehlenden uo vertritt Diese 
Mundart hat aber auch ein Präsens auf isco und nimmt in einigen 
Wörtern gleich der Italischen Gesammtsprache eine Verbindung 
zweier Mitlaute an, und zwar sowohl die harte wie die gelinde; z. B. 
hei ho ho, diggo dico, nega niega, vaggo vo, volzo voggio 
voglio volgo, posso possi, vei vedi, abborissio abborisco, pa- 

10* 
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tigce, reverisce, han hanno, fan fönno. In der 1. Ps. Mht. ist 
nicht das Italische ganz unursprünglichc ia: vrgghemmo, fan- 
semmo , portemmo u. s. w. Wirklich zu tio gesteigert wird © 
in vuoi, wtoe, duoe duolc (wohl wie im Italischen duo-e y 
tmo-e , nicht = doeu, voeu zu sprechen). Ganz auffallend und 
unregelmässig ist die Form poaero oder poero pajo, 3. Ps. pa 
pare. Die übrigen Zeiten bieten nichts besonders Bemerkens- 
werthcs dar. . 

r 

5. Venezische Mundart 

§.143. So wie wir sahen, dass im westlichen Obcritalien die 
Genovische Mundart sich bedeutend von den übrigen Oberitalisclien 
Mundarten unterscheidet , und sich mehr der Italischen Gcsanimt- 
sprache nähert, so finden wir auch in dem östlichen Oberitalien 
eine Mundart, welche, obgleich rings von rauhen Mundarten um- 
geben, doch an Weicliheit der Italischen Gesammtsprache gleich 
steht, wenn nicht sie noch übertrifft, nämlich die V enezUche Mund- 
art. Eben so wie das Venezische Volk durch seine abgesonderte 
Lage, welche gleich hei der Gründung des Staates im 5. Jahrhunderte 
eben zum Schutze gegen die eindringenden Germanen so gewählt 
worden war, weniger an den Stürmen Theil zu nehmen brauchte, 
denen das übrige Oberitalien, welches eine Zeitlang gewissermassen 
den Zankapfel der grossen Mächte bildete, ausgesetzt war, eben so 
ist auch die Venezische Mundart vor den fremden Einflüssen ge- 
schützt geblieben, sowohl vor dem Germanischen, welcher sich ia 
Härte, besonders des Auslautes, wie vor Französischem, welcher sich 
in Einführung fremder Laute zeigt Dagegen wurde das Eintreten 
der Weichheit befördert theils durch die Lage am Meere , die wir 
schon bei Genova denselben Einfluss üben sahen, theils dadurch, 
dass das allen südlichen Sprachen natürliche Streben nach Weichheit, 
welches mit der allmählichen Verweichlichung der südlichen Völker 
Hand in Hand geht*), nicht durch fremde Einflüsse gehemmt wurde, 



*) Dass die Venezische Mundart noch weichlicher ist, als die 
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wie bei den meisten andern Oberitaliscbcn Mundarten. Dennoch 
werden wir bei der Venerischen Mundart, wenn auch nicht gerade in 
der Laut- und in der Formenlehre, doch in der Wortfüguug manches 
mit den andern Oberitalischen Mundarten Ucbercinstiinmende fin- 
den. Der Verkehr der Venezier mit fremden Völkern, namentlich 

mit dem Morffenlaudc. hatte nur die Einmischung einer Menee 
von fremden Wörtern zur Folge. — Das Schriftenthum der Venez- 
ischen Mundart ist ziemlich reich, besonders an Lustspielen*). 

§. 144. Ueber die Aussprache des Vcuezischen, welche 
man natürlich nur an Ort und Stelle lernen kann, giebt Fernow 
(S. 400) folgende Bemerkung: „Ihre Aussprache, welche 
mehr schleifend und lispelnd, als vibrirend ist (wie 
denn überhaupt das Vtbriren der Konsonanten, welches 
der italischen Sprache die bei ilirer Weichheit und Ton- 
fülle so nöihige Haltung und Kraft giebt, mehr in den 
südlichen, als in den nördlichen Uialekten gehört %cirdj, 
gleicht der Sprache eines Kindes, dessen Zunge noch 
nicht die Kraft hat, alle Laute zu bilden, oder denen, 
welche sie bildet, die gehörige Schwingung zu geben, 
daher auch das Venezische in einem weiblichen Munde 
angenehmer klingt, als in einem männlichen, wo sie 



Cenovische, das stimmt sehr wohl mit dem überein, was Norder 
(Janas IL 225) über den Charakter beider Volker sagt: „Gott weiss, 
warum ich mir sonst die Italiüner schwach vorstellte und von den 
Genuesen gering dachte, indess ich von den I m lianern die über- 
spanntesten Begriffe hatte. Gerade umgekehrt überzeugte ich mich, 
dass die Letztern ein enervirtes, die Entern ein kräftiges, lebendiges 
Volle sind, das den Venetianeru nicht unterlegen hätte, wenn es auf 
persönliche Tapferkeit ankam." 

*) Meine Quellen waren: 
£1 Goflredo del Tusso , cantä alla bareariola dal Dottor Torna so 

Mondini, Venezia 1728. 
Egeria Kaccolta di poesie italiane popolari cominciaU di GugHelmo 

Müller, terminata di Woljf, Lips. 1829. S. 204 ff. 
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diesen Mangel an Haltung noch weniger verbergen 
kann. So macht diese Mundart gewissermassen einen 
Gegensatz mit der Römischen, welche auch in dem 
weiblichen Munde durch ihren vollen, runden Klang 
imponirt, während die V enezische selbst im Munde eines 
Mannes etwas Tändelndes, Kindisches an sich hat. 
Ueberhaupt scheint der Karakter dieser Mundart naive 
Gutmüthigkeit zu sein." 

§. 145. Die Lautlehre bietet nach den bereits gegebenen 
Andentungen wenig vop der Italischen Gesammtsprache Abweichen- 
des dar. Die Doppellaute ie und uo sind im Allgemeinen wie im 
Italischen, jedoch ist ihre Anwendung schwankender als dort, indem 
sie in manchen Fällen stehen, wo sie sich im Italischen nicht finden 
und umgekehrt 5 z. B. alliegro allegro, 6ono buouo, puoco und 
pud poco u. s. w. Auffallend ist aber der Gebrauch von io statt 
wo, z. B. xiogo giuoco, niovo nuovo, liogo luogo {waffuogo 
gereimt) u. s. w. Noch grössere Weichheit als das Italische erhält 
das Venezische durch Erweichung der harten Mitlaute oder gänz- 
liche Ausstossung derselben; z. B. fuogo fuoco, ziogo giuoco, 
nemigo nemico, maridar maritare, safer sapere; suar sudare, 
saor sapore, sior oder sier signore, mario marito, bontae bonta 
statt bonlate, raise radice, ingannao ingannato, sora sopra,y?o/ 
ßgliuolo u. s. w. Ferner durch die Abneigung gegen die Verbind- 
ung gl, aus welcher durch Abwerfung des / gewöhnlich der Zisch- 
laut^ entsteht; z,B. tagiare tagliare, consegiar consigUare, vogio 

* * * 

Toglio, muragia muraglia. Dennoch sind die Zischlaute im Ganzen 
nicht so häufig wie im Italischen , indem statt eines Italischen zi- 
schenden c häufig s, statt g %, statt cc zz gesetzt wird; z. B. pase 
pace, piase piace, luse luce, diese dieci, zento gente, zomo 
giorno, %a giä, mazor maggiorc, arzento argento, brazzo braccio, 
fazzo faccio u. s. w. Wenn aber Fernow (S. 401) sagt, diess sei 
eine Erweichung der Zischlaute, so können wir diess nicht zugeben. 
Im Gogcntheile stehen beide Erweichungen z. B. des k in tsch u . 
in s ungefähr auf derselben Stufe, und keineswegs ist die eine Er- 
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weichung erst aus der andern entstanden. Nehmen wir z. B. den 
Stamm pac (pax), so kann dieser zunächst so erweicht werden, 
dass das Ar einen solchen Laut erhält, wie das k im Neugriechischen, 
z. B. in xoei, also ungefähr wie kj: pakj; durch Verbreiterung des 
kj entsteht ein Laut, der sich noch im Schwedischen (z. B. kärlek 
Liebe) und im Rhätoromanischen (durch ch ausgedruckt, z. B. 
cham) findet u, etwa ksch lautet, jedoch so, dass ach noch nicht 
rein hervortritt, u. man nicht genau unterscheiden kann, ob der 
vorhergehende Laut ein k oder ein t ist \ hieraus entsteht nun leicht 
ein entschiedenes tsch: Ital. pace, woraus durch Uebergehung des 
Zungenlautes sch weiden kann: Frz. eher (carus) vgl. mit Schwed- 
ischem kür spr. kschär. Auf etwas anderem Wcgo entstellt 
aus k & oder *. Auch hier verwandelt sich k zunächst in 
welclier üebergang, da man beide Laute, wenn man sie ohne 
Stimme, bloss durch Anschlagen der Sprachwerkzeuge an die Mund- 
höhle hervorbringt, kaum unterscheiden kann, sehr leicht mög- 
lich ist und in vielen Spraclicn häufig vorkommt, (man vgl. Gr. 
xeivoq Dor. rijvoe, «örc, ors u. s. w. Dor. atoxa, oxa u. dgl., 
L.anciare und atUiare, Aerius Alt 'ms und Act "ms, nalta nacca 
und u(i rf ii vom Gr. wxxri]?, Katal. tucc u. lull, Milan, eben so u. 
s. w.); dieses * nun erhält den Hauch: //*, welches in vielen Sprachen 
einem gelispelten s gleich ist (vgl. das Gothische, Griechische, Eng- 
lische u. s. w.) daher Sp. paz; in andern Sprachen verliert sich 
das Lispeln : Frz. pai-x-en u. dgl., eben so im Venezischen pase. 

§. 146. 1. Auch der Auslaut stimmt ganz mit dem Ital- 
ischen überein, nur dass auch einzelnstehende Wörter öfters auf einen 
flüssigen Mitlaut (/, m, «, r,) auslauten, was im Italischen nur in 
der fortlaufenden Rede Statt findet; z. 13. sol #ole, Gierusalem 
Gerusalcmme, cuor cuore, sier signore u, s. w. 

2. Im Anlaute wird bisweilen dem Selbstlaute ein MlÜaut 
vorgesetzt; z. B. xe spr. se e, gaver avere u. s. w. 

§. 147. Die grosse Ucbereinstimmung der Lautlehre mit dem 
Italischen hat zur noth wendigen Folge, dass auch die Formen- 
lehre grosse Aehnlichkeit hat. Es ist hier nur zu bemerken, dass 



162 

der männliche Artikel el lautet, und dass die Verhaltnisswörter in, 
con n. s. w. nicht damit zusammengezogen werden, also in el, con 
el, in la u. s. w. Bei den persönlichen Fürwörtern sind zu be- 
merken die Formen mi io, nu noi, ti tu, vu voi, el egli, ghe gli, 
t eglino. 

§.148. Etwas bedeutender sind die Eigentümlichkeiten der 
Wortfügungslehre, welche sich enger an die andern Oberital- 
ischen Mundarten anschliesst. Hier bemerken wir zunächst die- 
selbe Breite in der Anwendung der persönlichen Fürwörter bei 
Zeitwörtern, die wir schon in andern Mundarten gefunden haben; 
z. B. a questo Dio ghe di*te, Go/fredo con doU 
cexza fiera el scomenzb a parlar in sta maniera: *oZ- 
dai, che i (i quali gl. qui isti) lo giudica degno de 
Corona u. s. w. Bisweilen werden auch, wie in der Bolognischen 
Mundart, persönliche Fürwörter im Nominativ an das Zeitwort ge- 
hängt, jedoch vielleicht nur bei der zweiten Person und in der 
Frage; z. B.fastu fai tu, hattu liai tu, »astu sai tu, saveu sapete 
voi st. *ave vu u. s. w. Ferner, wiederum wie im Bolognischen, 
folgt auf ein Hauptwort in der Mehrheit fast durchgängig das Zeit- 
wort in der Einheit, wobei jedoch bei einer zusammengesetzten 
Zeit das Partizipium in der Mehrheit steht; z. B. se ste rime 
per vu no aarafatte compatime, che sia i Christiani 
in pase, tutH i Capi e vegnui. Endlich folgt, gleiclifalls wie 
im Bolognischen auf das Verhältnisswort in das aus de verhärtete 
l; z. B. in t'un momenlo, in funa occhiada, wofür auch in 
manco <f un* occhiada steht 

§. 149. Die Abwandelung der Zeitwörter stimmt 
wiederum fast ganz mit dem Italischen überein; die Zahl der Ab- 
wandelungen ist dieselbe: ar, er, ir: amar, far, eperar ; per- 
der,' veder, voler; servir, dir, morir (die vollständigen For- 
men kommen nicht leicht vor). Die Endungen der Gegenwart 
sind ungefähr wie im Italischen, nur ist in der 2. Ps. Einheit statt 
des unursprünglichen * das ursprüngliche * in einigen Wörtern erhal- 
ten, z. B. aas, fas, hos, aber mudi u. s. w.,und eben so aus der 
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L PS. Mht. das gleichfalls unm-sprüngliche t entfernt geblieben; die 
2. Ps. Mht endigt auf e, statt aie und ete\ z. B. varde guardate, 
ghave avete, 9ave sapete n. s. w. Die starke Abwandelung stimmt 
mit dem Italischen überein, ist jedoch nicht so fest bestimmt , da 
sich neben viene, tiene auch nego, neben vuol auch vol und eben 
so dol daole, neben puol puö pol (beides von pollere herzuge- 
nommen) u.dgl. findet. Bei den Zeitwörtern, welche als Position^ an- 
nehmen, fallt, wie überall, / aus; z. B. vogio voglio u. s. w. Bei 
den Zeitwörtern mit Wurzelselbstlaut a kommen die altern längern 
Formen noch bisweilen vor: fazzo fo, saccio so, ogio ho, jedoch 
sind die Italischen Formen gewöhnlicher 5 auch im Futurum tritt 
immer ho ein; z. B. canterö, faro u. s. w. Das Uebrige ist wie 
im Italischen (auch die Gegenwart auf isco findet sich) , nur dass 
hier und da die dem Venezischen eigenen Lautveränderuneen kleine 
Abweichungen herbeiführen. 



§. 150. Wenn wir nun schliesslich das VerhäUnU* der 
Oheritalischen Mundarten zu einander und zur Italvtchen 
Gesainmtsprache kurz zusammenfassen, so möchte sich etwa 
Folgendes als Ergcbniss herausstellen. Man kann nicht leugnen, 
dass sich unter den von uns kürzlich behandelten Oberitalischen 

■ 

Mundarten keine der Italischen Gesammtsprache gleichstellen kann; 
denn wenn auch die eine oder die andere die Italische Sprache in 
diesem oder jenem Stükke erreicht oder gar übertrifft, so bleiben sie 
doch alle in wesentlichern Stükken hinter derselben zur&kk. Am 
Nächsten stehen ihr die Venezische und die Genovische Mundart. 
Allein wenn schon die Italische Gesammtsprache zu einem solchen 
Grade der Weichheit gokommen ist, dass sie darüber beinahe Kraft 
und Würde, wenn auch nicht Aninuth und Gefälligkeit, verloren 
hat, so ist die VenezUche Mundart hierin noch weiter gegangen, 
indem sie durch das Uebermass der Selbstlaute und Erweichungen 
harter Mitlaute, welche sich im Italischen noch erhalten liabcn, und 
durch die tändelnde Aussprache der Venezier ganz kraftlos und 
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weichlich geworden ist, und überdiess, ungeachtet eines ziemlich 
reichen Schriftenthnins immer noch einen Mangel an Regclniässig- 
keit zeigt. Die Genovische Mundart dagegen ist zwar nicht 
übermässig weich, aber sie hat durch den starken Französischen Ein- 
fluss sehr an Eigentümlichkeit, besonders im Klange, verloren, 
welcher zwischen Italischem nnd Franzosischem schwankt. Die 
übrigen Obcritalischen Mundarten tragen ein ganz anderes Gepräge, 
das der Härte und Rauheit Am Meisten zeigt sich diese im Pte- 
montischen, welches ein Gemisch von Französischen und Italischen 
Formen, Armuth an Formen auf der einen, Ueberladnng auf der 
andern Seite zeigt. Sehr ähnlich ist ihr die Bohgnische Mund- 
art, welche sich zwar von Französischem Einüusse frei gehalten hat, 
aber durch starke Zusammenziehungen und Verstümmelungen der 
Wörter ungefällig und eintönig geworden ist. Die Milanische 
Mundart hat zwar auch mitlautige Ausgänge, ist aber doch im In- 
laute weniger hart und weniger verstümmelt, als die Picmontischc 
und Bolognische Mundart, sie ist reicher .an Ausdrükken, aber noch 
ärmer als jene an Formen, und hat ebenfalls durch Französischen 
Einfluss gelitten, üeberhaupt aber herrscht in allen Oberitalischen 
Mundarten grosse Unbestimmtheit in den Formen und Schwanken 
in der Wortfügung. 

§. 151. 1. Wenn wir nun fragen, was wir aus den Ober- 
italischen Mundarten für das gesummte Romanische 
Sprachgebiet lernen, so müssen wir gestehen, dass die Aus- 
beute, welche sie uns geben, keineswegs so ganz unbedeutend ist. 
Zunächst finden bei der Betrachtung der Oberitalischen Mundarten 
einige allgemeine Bemerkungen Bestätigung. So bedeutend näm- 
lich auch der Französische Einfluss war, dem jene Mundarten aus- 

m 

gesetzt waren, so vermochte er doch nicht, die eigentliche Form der 
Sprachen zu ändern, obgleich diess bei blossen Volksmundarten 
leichter möglich ist, als bei einer schon schriftstellerisch ausgebilde- 
ten Gesammtsprache eines Volkes. Der ganze Französische Einfluss* 
erstrekkte sich nur auf den Wortvorrath und die Aussprache (eben 
so wie der Einfluss des Arabischen auf das Spanische war), auf die 
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eigentliche Form der Sprachen aber fast gar nicht Sehr nahe lag 
es hier z. B., die Mehrheit nach Französischer Art durch s zu bii- 
den, allein, obgleich diess der Vorliebe jener Sprachen für mitlautige 
Ausgänge vollkommen angemessen gewesen wäre, so geschah es 
doch nicht, und die Mehrheit wurde lieber ganz unbezeichnet gelas- 
sen. So schwer hält es, dass eine Sprache die Form ei- 
ner andern verändert. Auch wo wirklich Französische Formen 
aufgenommen wurden , wie bei den Fürwörtern , wurden sie nicht 
sowohl als grammatische Formen, wie als Wörter zur Bereicherung 
des Wortvorrathes aufgenommen, und nicht mehr so unterschieden 
und angewendet, wie im Französischen (z. B. moi und je). 

2. Ferner lässt sich auch in den Oberitalischen Mundartender 
Einfluss der örtlichen Lage und des Himmelsstriches 
auf die Sprachen nicht verkennen, worüber schon oben An- 
deutungen gegeben wurden. Wenn wir die Griechischen Mundarten 
mit den Oberitalischen vergleichen wollen, se würde die Piemont- 
ische, Bolognische u. Milanische Mundart etwa Altdorischen Mund- 
arten in den Gebirgen des Peloponnesos entsprechen ; die Genovisehe 
etwa der Neuaiolischen auf den Iuselu des Aigaiischen Meeres, be- 
sonders Lesbos 5 die Venezische etwa der durch die Lage am Meere 
erweichten Nonionischen, und der Italischen Gesammtsprache würdo 
dann etwa die zwischen Dorischem u. Jonischem die Mitte haltende 
Attische Sprache entsprechen, nur dass der Abstand der Italischen 
Mundarten von einander noch grösser ist, indem die weichern Ital- 
ischen Sprachen, die Genovisehe, Venezische und die Gesamnitspra- 
clic weicher sind, als die ihnen gegenübergestellten Griechischen 
Mundarten. Man sieht jedoch immer noch, wie ähnlicher Himmels- 
strich und Ortsbeschafienheit ähnliche Form von Sprachen hervor- 
gebracht haben. 

3. Aber auch im Einzelnen findet sich manches Bemerkens- 
werthe. So zeigt sich in der Lautlehre in den drei härtern mit- 
lautige Ausgänge liebenden Mundarten eine unverkennbare ächt 
Romanische Neigung , den blossen Stamm der Lateinischen Haupt- 
wörter — nicht etwa einen bestimmten Fall — überzutragen, so 
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dass im Milanischcn selbst das weibliche a öfters aufgegeben wird. 
Bemerkenswerth ist ferner, dass in den härtern Mundarten auslau- 
tendes cu.£ öfters mit dem Hauche versehen werden, was mit dem 
Katalanischen (und Provenzalischen) übereinstimmt; ferner die Vor- 
liebe für anlautendes a im Piemontischen und Bolognischen, die wir 
auch im Napolischcn finden werden 5 ferner der auffallende Gebrauch 
von n vor b und p statt m im Piemontischen, und von io statt wo 
ini Venezischen; endlich die mit dem Portugiesischen und Galizischcn 
übereinstimmende Abneigung des Gcnovischen gegen /, welche sich 
auch in den andern Mundarten wenigstens in der Abneigung gegen 
das erweichte l (gl) zeigt. Endlich zeigt sich schon im Gcnovischen 
hier und da, was in Unteritalischen Mundarten häufiger ist , in den 
übrigen Romanischen Hauptsprachen aber gar nicht vorkommt 0 ), 
Uebergang eines anlautenden p in c h (d. i. Ar). 

4. In der Formenlehre tritt als besonders bedeutend her- 
vor das Zusammenfallen des männlichen und weiblichen Geschlechts 
in der Mehrheit des Artikels und der Uebergang weiblicher Haupt- 
wörter in männliche im Milanischen; ferner in derselben Mundart 
Scheidung des ursprünglich freilich gleichen nicht bestimmenden 
Artikels on ona von dem ersten Zahlworte vun uterina, welche sich 
meines Wissens in keiner andern Komanischen Mundart, und über- 
haupt nur im Englischen (a uud o«e) findet (wenn man nicht etwa 
das Altgriechische Tiq und eiq hierherziehen will); endlich die grosse 



*) Im Portugiesischen und Leonischen geht allerdings pl in dt 
über, aber hier ist ch Zischlaut und enthält zugleich das /, z. B. 
Port, chaga plaga, Leon, changer plangere, aber im Genoviachen ist 
ch Kehllaut und schliesst das / nicht in sich, welches als i daneben 
steht: chiü aus plus Altportug. chus (Diez. I, 209). Auch wirk- 
lich in den Kehllaut c geht hier und da in den Romanischen 
Sprachen p über, aber diess findet sehr selten und nur bei vor- 
hergehendem s Statt ; z. B. lt. schiantare explantare , schienet 
spina (DiezI, 180) 1 Liudger dagegen ist dieser Uebergang in andern 
Sprachen, vgl. Griech. *«s, «6™, Aeol. und Ion. xow u. dgl. 

» 
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Masse von Formen für die persönlichen Fürwörter, besonders im 
Piemontischen und Milanischen. 

5. In der Wortfügung zeigen alle Oberitalischen Mundarten 
eine grosse Breite im Gebrauche der persönlichen Fürwörter, welche 
oft ganz überflüssig stehen , und von denen besonders im Piemont- 
ischen t und a zu bemerken sind 5 im Bolognischen werden die 
persönlichen Fürwörter häufig auch im Nominativ den Zeitwörtern 
angehängt, was an die ursprüngliche Bildung der Personendungen 
lebhaft erinnert (z. B. psslu oder pssiv d. i. potele voi) dighja 
d. i. dighja = dico io u. dgl. s. §. 131). Die persönlichen 
Fürwörter finden sich im Picmontischeu und Bolognischen in der 
Einheit mit dem Zeitworte in der Mehrheit verbunden. Umgekehrt 
folgt auf ein Subjekt in der Mehrheit im Bolognischen und Venez- 
ischen fast durchgängig das Zeitwort in der Einheit, was ebenfalls 
wohl in keiner andern Romanischen Sprache sich findet, und nur an 
das Griechische ra it?dy/uuxr(x serrt xakd u. dgl. erinnert Eben 
so auffallend ist, dass auf das Verhältnisswort in im Milanischen 
de, im Bolognischen und Venezischen t folgt (s. §.131). 

6. Für die Abwandelung der Tieilxmrler, auf welche es uns 
hier besonders ankommt, lernen wir gleichfalls Manches aus den 
Obcritalischcn Mundarten. Es hat sich zwar in keiner derselben 
eine starke Abwandlung fest ausgeprägt, weil die Mundarten über- 
haupt aus Bequemlichkeit nach Einfachheit und Einförmigkeit stre- 
ben , aber doch finden wir in allen Mundarten Spuren der starken 
Abwandelung, besonders in der Steigerung des o nicht zu wo, welches 
jenen Mundarten fast gänzlich fehlt, sondern zu dem Französischen, 
dem uo gleichstehenden oeii, auch in manchen Zeitwörtern, welche 
in der Italischen Gesammtsprache und den andern Romanischen 
Hauptsprachen zur schwachen Abwandelung gehören, also den 
Wurzelselbstlaut unverändert erhalten. Dennoch begegnen uns ein- 
ige cigenthümliche und selbständige Selbstlautsteigerungen in dem 
Milanischen even sie haben, welche ganz regelmässig gebildete 
Form sich in keiner andern Romanischen Sprache wiederfinden 
möchte, und die mdemBologtiischcnmitdemProvenzalischenund Alt- 
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französischen übereinstimmenden Formen ie aus Lat. es und jer 
aus Lat eram. Hievher möchte auch die merkwürdige Form Bol- 
jin, Mil. Äiw, sie sind, zu rechnen sein, wohl aus einer Alt italischen 
Sprache erhalten«, vielleicht auch die einsilbigen Bol. Formen dagFt, 
vagh u. s. w. (s. §. 133. 1.), so wie sich auch im Perfekt um Spu- 
ren von Steigerung im Bolognischen finden. Hinsichtlich der End- 
ungen ist zu bemerken, dass im Milanischen, Piemon tischen und 
Genovischen die Endung des Infinitivs re wegfällt, während er im 
Bolognischen bisweilen auf art, eri, tri endigt, was in den Unter- 
ital. Mundarten häufiger ist. Zu bemerken ist ferner, dass das * 
der 2 Ps. Einht. im Praes. im Piemontischen und im Venezischen 
wenigstens in einigen Fällen erhalten, das i der 1 Ps. Mht dagegen, 
welches sich in die Italische Sprache eingedrängt hat, dem Bologn- 
ischen und Venezischen fremd geblieben ist; im Piemontischen 
endigt die 1. Ps. Mht. auf oma od. ouma\ im Allgemeinen fallen 
die 2., 3. und 4. Lateinische AbWandel nng,den Infinitiv ausgenommen, 
fast überall zusammen 5 die 3. Ps. Mht. im Perf. endigt im Bo- 
loguischen auf onn oder nn. Das Perfektum fehlt im Piemonüschen 
ganz , im Milauiscben ist es sehr selten. — Diess möchte etwa das 
Wichtigste sein, was sich aus der Betrachtung der Oberitalischen 
Mundarten ergiebt} man sieht leicht, dass die Bolognische Mundart 
für die Abwandelung der Zeitwörter die ergiebigste unter Allen ist 

II. Die Mundarten Unteritaiiens. 

§. 152. Wenn wir uns nun nach Unteritalien und den Inseln 
wenden, so scheint eine ganz andere Sprachfamilie uns entgegenzu- 
treten. Gewiss bestand schon in der frühesten Zeit, als die Römer 
ganz Italien belierrschten, ein wesentlicher Unterschied -zwischen den 
Mundarten Oberitaliens und Unteritaliens , denn auf diese musste 
nicht nur die südlichere Lage und der mildere Himmelsstrich, sondern 
auch die vielen Niederlassungen südlicher Völker so wirken , dass 
sie im Gegensatze zu jenen weich und schlaff wurden. Während 
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dio Eigentümlichkeit jener im nnverliältnissmässigen Uebergewichto 
der Mitlaute und in daraus entstehender Härte, in Zusammenzieh- 
ung und Verstümmelung der Wörter besteht , herrschen dagegen in 
den südlichen Mundarten die Selbstlaute vor, die Wörter werden 
vielmehr gedehnt, als zusammengezogen, die Mundarten haben 
meistens neben dem Weichen etwas Schlaffes, wie überhaupt die Be- 
wohner des südlichen Italiens durch den warmen Himmel schlauer 
und träger geworden sind, während die nördlichen Italier mehr 
Kraft bewahrt haben, welche sich auch in ihren Mundarten neben 
der Härte ausspricht, wovon wir jedoch wieder die Venezier aus- 
nehmen müssen. 

1. Napolische Mundart. 

§.153. Die Napolische Mundart, früher Puglische genannt, 
beginnt zwar die Reihe der Unteritalischen Mundarten, und hat mit 
ihnen namentlich die Vorliebe für die Selbstlaute gemein, unter- 
scheidet sich aber doch, wie wir später sehen werden, in manchen 
Stükkcn wesentlich von jenen, so wie auch die Aussprache dersel- 
ben stärker betont und ausdrukksvoller ist, als die der andern Un- 
teritalischen Mundarten, da die Napoler trotz ihrer Trägheit doch 
noch mehr Lebhaftigkeit haben, als die Bewohner des noch südlichem 
Italiens. Wenn Galiani (S. 66. des gleich anzuführenden Buches) be- 
hauptet, die Napolische Mundart sei von allen Italischen die älteste, 
so kann man diess nur darauf beziehen, dass sich in ihr das meiste 
Alterthümliche, d. h. mit dem Lateinischen am Meisten Ueberein- 
stimmende erhalten hat. Denn bei Mundarten, welche aus einer und 
derselben Muttersprache entstanden sind, kann man überhaupt nicht 
von dem höhern oder geringem Alter der einen oder der andern 
sprechen; alle sind gleich alt, aber freilich gelangen nicht alle zu 
gleicher Zeit zu schriftstellerisclier Ausbildung und dadurch zu einer 
festen Gestalt Auch wenn Galiani zur Bestätigung seiner Meinung 
Wörter anführt, welche mehr mit dem Lateinischen übereinstimmen, 
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als die Italischen, so beweist diess gar nichts; denn erstens ist die 
Italische Gesammtsprache anerkannt junger als die Mundarten, da 
sie erst aus diesen gebildet worden ist, indem jede was das Beste 
schien — ob es auch wirklich immer das Beste war, ist eine andere 
Frage — dazu hergab; ferner finden sich aber auch die meisten 
Formen, welche er anführt, z. B. vene, fewe, bono, sono, lono, 
faccio, saccio, aggio für viene, riene, buono, suono, tuono, 
fo, so, ho u. s. w. auch in der ältesten Italischen Gesammtsprache 
des 13. Jahrhunderts (s. oben), wo die schwankenden Formen noch 
nicht so fest bestimmt waren ; sodann kommen die meisten solcher 
Formen auch noch in andern Mundarten vor, und im Milanischen 
und im Bolognischen z. B. haben wir Formen gefunden , welche so- 
gar auf das älteste Lateinische, von welchem wir gar keine Urkunde 
haben, zurükkschliessen lassen, und wir werden dergleichen noch mehr 
im Sardischen finden; endlich beweist aber auch eine Form, welche 
mit der Muttersprache näher übereinstimmt, noch gar nicht, dass sie 
die älteste sei; das heutige Neugriechische z. B. ist dem alten Griech- 
ischen viel ähnlicher als das einige Jahrhunderte ältere, weil die Ge- 
lehrten die alte Sprache so viel wie möglich wiederherzustellen 
suchen; auch im Deutschen haben wir manche Wörter, welche dem 
Althochdeutschen ähnlicher sind, als die Mhd. Wörter. — Man 
verzeihe mir diese kleine Abschweifung, durch welche ich nur be- 
weisen wollte, dass man ganz Unrecht daran thut, wenn man die 
Napolischo (oder irgend eine andere) Mundart die älteste Italische 
nennt. Aber auch nicht einmal das Napolische Schriftenthum ist das 
älteste, sondern vielmehr das Siziliens, wo gewissermassen die Wiege des 
Italischen Schriftenthums ist, vgl. Dante de vulgari eloquentia 
I. cap. 11. (s. unten §. 172, 2.), welcher auch der Sizilischen 
Mundart den Vorzug vor der Napolischen oder Puglischen zuer- 
kennt. Das älteste Denkmal der Napolischen Dichtkunst sind 
die Diurnali dl Matteo Spineüo da Giovinazzo aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts; später aber hat die Napolische Mund- 
art ein sehr reiches Schriftenthuin, vielleicht ein reicheres, als alle 
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übrigen Italischen Mundarten bekommen*). Dessenungeachtet hat 
sich die Mundart seit jener Zeit, wo sie zuerst schriftsteUerisch 
bearbeitet erscheint, nur unbedeutend verändert (Einiges werden wir 
unten berühren) ; nur Schwankendes ist festgestellt, und mancherlei 
Wörter von den fremden Völkern, welche das Land zu verschiedenen 
Zeiten besetzten (meist Spanische, weniger Griechische und Französ- 
ische), aufgenommen worden. 

§. 154. 1. Lautlehre. Wenn wir sagten, die Aussprache der 
Napolischen Mundart sei stärker betont und ausdrukksvoller, als die 
der Italischen Gesammtsprache, so zeigt sich diess vorzüglich in der 
Verdoppelung der Mitlaute, besonders der flüssigen im Inlaute 
der Wörter 5 z B. ammore araorc, nziemme insieme, arrobbare 
rubare, arroico eroico, nutriccia nutrice, asaequie esequie, 
hommo uomo, comme coine n. s. w. Diese Verdoppelung der 
Mitlaute erstrekkt sich auch auf den Anlaut, wo die meisten Schrift- 
steller, besonders wenn das vorhergehende Wort auf einen Selbstlaut 
auslautet, den Mitlaut verdoppeln**); z. B. bhancio, ccanto, 



*) Meine Quellen waren : 
{Ferd. Galiani) Del dialelto Napoletano , Napoli 1779. 

Fernow (S. 318. 536.) legt diesem Werke, welches eine Sprach- 
lehre und eine Geschichte der Napolischen Sprache and des Napol- 
ischen SebriAeotlmms enthalt, wohl einen zu grossen Werth bei. Aller* 
diogs ist es recht verdienstlich, besonders wegen der Geschichte der 
Sprache und des Schriflenthums und der dabei gegebenen Sprach- 
proben aus verschiedenen Zeiten ; es enthält auch manche treffende Be- 
merkung, daneben aber doch auch viele einseitige, fibereilte und be- 
sonders wegen zu grosser Vaterlandsliebe nicht vorurteilsfreie An- 
sichten. Sehr schwach uud ungenügend ist die eigentliche Sprachlehre. 
Andreja Perruccio L'agnano zeffonnato poemma aroico e Ia mälatia 
d'Apollo, Nap. 1787. (Th, 16. der Collezione di tutti i poerai in 
lingua NapoliLana. , v 

•*] Im Deutschen und in den verwandten Sprachen wird die Ver- 
stärkung des Anlautes nicht durch Verdoppelang, sondern durch Vor- 
schlag eines andern Lautes (besonders A, te, », auch ge) bewirkt J 
Fuchs Romanische Sprachen. \\ 1 
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ccierto, (klare, jfare, üuce, mmorlale, nnemico, pperdere, 
cquanto, Rre, ssenlire, ttutto u. s. w. Jedoch sind die Schrift- 
steller darin keineswegs folgerecht, und Galiani (S. 43 f.) verwirft 
eine sokhe Verdoppelaog des Anlautes ganz. Nach ihm soll sie nur 
Statt finden in den Wörtern ccä qua und Säi questi und ausserdem 
bei m und «, wenn vor diesen Lauten ein Selbstlaut abgefallen ist, 
besonders das i des Verhältnisswortes tu; z. B. mmeperuto st. 
inveperuto inveperito, nnauxare inalzare u. s. w. Wenn dieses 
Verhältnisswort in im Anlaute eines Wortes sein i verloren hat, 
und auf das n ein v, b oder m folgt, so ähnlicht sich zunächst das 
n dem folgenden Lippenlaute an, und wird selbst zum Lippenlaute 
m; sodann aber werden wiederum b und v dem vorhergehenden m 
angeähnlicht, so dass also mm entsteht; dasselbe geschieht auch bis 
weilen im Inlaute , überhaupt wenn n mit einem jener Mitlaute zu- 
sammentrifft 5 z. B. mmettire investire, mmarcarse imbarcarse, 
mmano invano oder in ma^no, mmedolata invedovata, mmafiere 
imbattere, mmassiata imbasciata, bemmenuto benvenuto, mmt- 
tato invitato. Auch d wird vorhergehendem n angeähnlicht, z.B. 
arrennere rendere, qfßennere offendere, ghiunno biondo, 
rjuanno quando (vgl. Deutsch mundartlich Sluntie st. Stunde). 

2. Ferner bemerken wir in der Napolischen Mundart eine 
Abneigung gegen /, welche wir schon in der Galizischen, Leon- 
isrhen , Genovischen Mundart bemerkt haben und später noch öfter 
bemerken werden. Diese Abneigung gegen / zeigt sich theils in der 
Auslassung desselben (seltener); z. B. vota volta, o lo, theils in 
Verwandlung in r; z. B. dorcezza dolcezza, concrudere con- 
dudere, gurfo golfo, nfrusso influsso, consurta consulta, serve 
selve; theils in Auflösung in w vor folgendem d, t oder %\ z. B. 



z. B. Goth. hrains rein, hlaupan laufen, hneiwan neigen, Aga. wrecan 
riehen, Engl, sneete nieten, Nhd. schmehen Nord. mehan y Griech. 
afuxqoq fuxqoq, criyta Lat. tego , Nbd. gleich Ahd. liko u. 8. w. Zur 
Verstärkung des Anlautes dient auch der Vorschlag eines «, s. oben 
S. 127. 
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eaudo caldo, auto alto, saulo salto, nciouto soiolto, au*ar<> 
alzare, meuza milza; cauzare calzare, couze colse, «cetise 
soelse n. s. w. Aus demselben Grunde geht // bisweilen in * über, 
allerdings eine sehr auffallende Veränderung, für die ich aus andern 
Sprachen keine Beispiele weiss, die sich aber ähnlich im Sizilischen 
und Kalabrischen (s. uoten) wiederfindet; z. B. voze volle. Ein 
solches * steht auch öfters statt ff; z. B. deze dette, jexe jette, 
noch häufiger aber statt «, besonders nach n und r (nach r ist die 
Aussprache des * am Allerschwierigsten; z. B. perzona persona, 
vierzo verso, nziemme insieme, nzomma insomma, pozzo 
posso, nzoleto insolito u. s. w. 

§. 155. Hinsichtlieh der Selbstlaute ist zu bemerken, dass e 
sehr häufig statt eines unbetonten i steht, was dann auch für die 
ganze Formenlehre von Wichtigkeit ist 5 z. B. aseno asino, spireto 
spirito, ordene ordine, nobeletale nobiltä u. s. w. Eben so steht 
öfters o statt u (beides gerade im Gegensatze zu den übrigen Mund- 
arten); z. B. doje dae, voje bue, toje tue. Doch findet öfters 
auch der umgekehrte Fall Statt, dass t und m statt e und o stehen; 
z. B. ntiso inteso, chillo quello, chisto questo, graziuso gra- 
zioso, lejune lione, mc/e noi u. s. w. Bemerkenswerth sind be- 
sonders die Doppellaute; in der Regel vermeidet die Napolische 
Mundart diese dadurch, dass sie dieselben durch ein dazwischen- 
gesetztes j auseinanderzieht; z. B. doje due, voje bue, crejato 
creato, vejato beato, tujo tuo, sujo suo, ihtenzejone intenzione, 
pajese paese u. s. w. (vgl. Deutsch volksthümlich : Millejon st. 
Million n. dgl.). Die einzigen Doppellaute, welche häufig vorkom- 
men, sind die acht Italischen ie und uo, welche nicht bloss wie im 
Italischen stehen, sondern auch sehr oft, wo im Italischen die einfachen 
Selbstlaute e und o Statt finden j z. B. priesto presto, tormiento 
tormento, cappiello cappello, viento vento, castiello castello, be- 
suogno bisogno, ghiuorno oder juorno giorno, uocchio occhio, 
juoco giuoco, cuomo corno, suonno sonno u. dgl. 

§. 156. 1. Ueber den Anlaut ist schon oben (S. 161 f.) be- 
merkt worden, dass derselbe sehr gern durch Verdoppelung verstärkt 

11* 
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wird. Auf andre Weise wird er verstärkt dnrch Vorsetzung eines n 
oder »»*); £ - B » nxanela sanita, nxalute salute, zugleich mit 
Verstärkung des * zu *, nsentemiento sentimento; wenn die 
Kinder die Buchstaben hersagen, sagt Galiani (& 21), so können 
sie nicht anders sagen als a, mbe, ce, nde, nge, nzela. Zur 
Verstärkung des Anlautes dient ferner die Vorsetzung eines * und a 
(vgl. oben S. 161. Anna.); z. B. scompere compiere, sfrene- 
sinre frenetisare, 8gohbo gobbo, abballo baJlo, accoasi cosi 
arrennere rendere, asciogliere sciogliere n. s. w. Ueberhaupt ist 
a im Anlaute sehr beliebt ( dasselbe haben wir schon im Pieinont- 
ischen und Bolognischen gefunden); z. B. afßennere offendere, 
addor odore, arroico eroico, assequie esequie, agniento un- 
guento, ascire uscire u. s. w. 

2. Härter wird der Anlaut auch noch dadurch, dass, was schon 
oben beiläufig berührt worden ist, anlautendes t vor n und m ge- 
wöhnlich abgeworfen wird; z.B. ncogneto incognito, nziemme 
insieme, ngiuria ingiuria, nsienzo incenso, mperio imperio u.s. w. 
Dasselbe geschieht auch , wenn das Verhältnisswort in vor einem 
Hauptworte steht; z. R ncapo in capo, n/accia in feccia, mmano 
in mano u. s. w. 

3. Wir führen noch einige Veränderungen von Mitlauten im 
Anlaute an, welche nicht gerade zur Verstärkung desselben dienen. 
Hierher rechnen wir zunächst den üebergang von fi in sei, welcher 
sich im Sizilischcn wieder findet, und bei welchem man an das Por- 
tugiesische denken mag, wo /7, häufiger aber noch cl und pl in ch 
überzugehen pflegen; z. B. sciato fiato, »ciore fiore, scioccare 
fioccare, sciumme fiuine u. s. w. Ein anderer Üebergang, wel- 
cher gleichfalls in andern Mundarten sich findet, ist der von p vor 


*) Aach die Dorische Mundart verstärkt den Anlaut durch einen 
Lippenlaut, nämlich /3$ z. B. ßqoöov^ ßqm^q^ ßqdx.og, st. goÄor, 
guHfaj qanoqi anch p und v finden sich öfters zur Verstärkung, aber 
nicht des Anlautes, eingeschoben, z. B. a/i^goro?, <p£-tort/t/3<>oToc, vw- 
vu.u.vog, dxaXafLVoq u, s. XV. st. a/igoroc, 9>tat/3gOTOC, vwu/ttOf, 
oora^/ioq u. s. w. (Vgl. Kühner ausführliche Gr. Gr. L §. 54, 3. S.51.) 
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einem aus l entstandenen t in cA; z. B. chiü piü, chiove piove, 
chiano piano, chiagttere piangere u. s. w.j eben so geht bis- 
weilen bi in ghi oder,/ über} z. B. ghianco untijanco bianco, 
ghiunno biondo u. s. w. (vgl. oben S. 96. Anmerk.). Ferner steht 
statt gi öfters j$ z. B. juomo auch ghiuortio giorno, juoeo 
giuoco. Endlich wechseln im Anlaute häufig « und 6, was Galiani 
wohl ohne Noth aus Griechischem Einflüsse erklärt,* z. B. vejato 
beato, voja bue, vota und oofa volta , vertut u und benuto y vo- 
glio und boglio u. s. w. 

§.157. Der Jti*/a*< ist wie in allen Unteritalischen Mund- 
arten selbstlautig, und zwar übereinstimmend mit dem Italischen, 
nur so, dass auslautendes t nicht geduldet wird, sondern statt dessen 
e, wenn ein Selbstlaut vorhergeht, je gesetzt wird* z. B. maje 
mai, guaje guai, nuje noi, t*?(/e voi u. s. w. Die ältere Sprache, 
welche überhaupt sich dem Italischen noch mehr nähert, hat noch 
oft s im Auslaute. 

§. 158. Die Formenlehre stimmt fast ganz mit der Ital- 
ischen überein, nur dass hier und da die oben angegebenen Regeln 
über die Lautveränderungen kleine Abweichungen herbeiführen. Der 
Artikel lautet /o, fo, Mht. für beide Geschlechter le (bei Perruccio 
und in der alten Sprache Ii für das männliche , le für das weibliche 
Geschlecht); sehr häufig steht aber auch o } a, nicht etwa d urehG riech • 
isenen Einfluss (ö*, sondern bloss wegen der Abneigung gegen /, 
also wie im Portugiesischen. Die Uauphcörter endigen in der 
Mehrheit, wegen der Uncrträglichkeit eines auslautenden t sämmt- 
lieh auf ej le poete i poeti, Vuocchie gli occhj, miedice medici, 
vierme vermi, pietlene pettini, patrune padroni u. s. w. Viele 
Hauptwörter nehmen aber auch in der Mehrheit die Endung a an 
und zwar viele Benennungen von Früchten , wobei noch besonders 
zu berücksichtigen ist, dass, wenn solche Wörter in der Einheit 
einen Doppellaut, je oder wo, haben, in der Mehrheit dafür der ein- 
fache Selbstlaut eintritt, so wie t (st. te) in e verwandelt wird, ver- 
muthlich, weil die Endung der Mehrheit für schwer angesehen wird 
(vgl. oben S. IG); z. B. le piro Mht. le pera] lo milo Mht. 
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le mela; lo pruno le prunn-, lo crisuommolo le cri- 
sommola , lo percuoco le percoca; lo suorvo le sorva ; 
lo niespolo le nespola u. s. w.*) Die Fälle , in welchen die 
Fürwörter vom Italischen abweichen, ergeben sich ans dem oben 
Gesagten von selbst 

§. 159. Die Wortfügungslehre schliesst sich ganz an die 
Italische an. Zu bemerken ist jedoch , dass die besitzanzeigenden 
Fürwörter im Napolischen immer hinter dem Hauptworte, der Ar- 
tikel vor demselben stehen müssen; z. B. Phommo mio, lo ca- 
rdio tujo u. s. w. Galiani sagt darüber (p. 28): „dir lo mio 
ho mm Oy lo tujo cavallo, sarebbe una monstruosita, 
un orrore. Un Napoletano che sentisse dir mia mamma 
avrebbe tal paura, che griderebbe subito mamma mia!" 

§. 160. Endlich zeigt auch die Abwandelung der Zeit- 
wörter wenig Abweichendes vom Italischen. Die Infinitive sind 
eben so, in der Regel vollständig: are, ere, ire; erscheinen sie 
abgekürzt, so verlieren sie das r $ z. B. stä, ave, sentl (letzteres 
sehr selten wegen Abneigung gegen auslautendes i). Die Person- 
endungen sind wie im Italischen , nur steht statt eines auslautenden 
i, wie überall, e oder bei vorhergebendem Selbstlaute je j z. B. ome, 
faje st omi, fai u. s. w. und in der ersten Person Mht fehlt in 
der Abwandelung auf are das unursprüngliche £, in den übrigen 
das z. B. amammo amiamo, perdimmo perdiamo. Die starke 
Abwandelung (Steigerung des Stammselbstlautes zum Doppellaute und 
Position) findet sich im Napolischen eben so wie im Italischen*, z. B. 
vengo viene viene, siego sieghe sieghe, poxxo puoje puo\ 
voglio vuoje vuole, pruovo pruove pruova u. s. w. Da aber 
die Doppellaute ie und 110 im Napolischen, wie wir gesehen haben, 
noch häufiger angewandt werden, als im Italischen selbst, so umfasst 
auch die starke Abwandelung einige Zeitwörter mehr als im Ital- 



*) Auch im Piemontiscben haben wir schon einen Fall gefunden, 
wo der Doppellaut eu (statt ue oder uo) bei folgendem oiao wird 
in der Verkleinernngssilbe eul, ola. 
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ischen; z. B. sienlo Stent e von sentire, truovo truove truova 
von trovare u. e. A. Die Steigerang erstrekkt sich auch auf das Im- 
perfektum von essere, aber nur in der 2. Ps., weil der Selbstlaut e 
(als geschwächtes t) leichter ist als a (vgl. oben §. 158. bei der 
Bildung der Mht.) : era, jere, era. In der ältern Sprache war die 
starke Abwandelung weniger üblich, man sagte: tene, vene u. s. w. 
Die Bildung der Vergangenheit ist ungefähr wie im Italischen, auch 
die Zukunft wird gemeinromanisch gebildet, jedoch mit der alten 
Form aggio (da ho als Präsens von avere nicht vorkommt) , vor 
welcher das r des Infinitivs immer verdoppelt wird ; z. B. amarrag- 
gio t avarraggio, anarraggio und jarraggio andrd, letztere 
Form von jire oder tre u. s. w. 

2. Kalabrische Mundart. 

§.161. Wie die Landschaft Kalabrien immer in enger Verbindung 
mit der Insel Sizilien und mitNapoli gestanden hat, und zwischen jenen 
beiden Landern in der Mitte liegt, so hält auch die Kalabrische Mundart 
ungefähr die Mitte zwischen der Napolischen und der Sizilischen, 
nähert sich jedoch wegen der südlichem Lage und der nähern und 
längern Verbindung mit Sizilien noch mehr der Sizilischen als der 
Napolischen Mundart*). Einfluss fremder Völker auf das Kalabrische 
zeigt sich fest nur in dem Wortvorrathe ; auf die Aussprache schei- 
nen in einem Punkte die Araber, und auf die Form gleichfalls 
in einem Punkte die Griechen gewirkt zu haben, während sich 



*) Bemerlcenswerth ist, dass die Napoler eine grosse Abneigung 
gegen die Florentische nnd die Kalabrische Mundart haben. Galiani 
sagt (S. 27): „Di tutti i diu fr tu oVItalia quellt ai quali i nostri Hanno 
maggior naturale ed organica avversione, eono il pretto Fiore»tiuo 
e il Calabrese. Sopportano paiieulemente tutti gli altri, fflfl semtendo 
quelli sirrituno e quasi entrann in convulsioni ne possono tratteners 
daUo schemirgli e beffeggiargli contraffaceudo subito i Fiorentini col 
ob ohi, e i Calabresi colle desineuze iu u Giangurgulu, cori 
meu t Frustatu e/c. lüde Juror vulgo, auod nomina vieworum odit 
uteraue locus." 
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im Sizilischen der Einfluss der Araber auf die Form erkennen 
lässt*) 

§. 162. In der Lautlehre finden wir zunächst, dass die 
Selbstlaute tt und t bei weitem das Uebergewicht über alle anderen 
haben, indem sie nicht bloss in solchen Wörtern eintreten, in denen 
diese Laute im Lateinischen ursprünglich, im Italischen aber in o 
und e übergegangen sind, sondern auch sehr häufig da, wo o und e 
ursprünglich sind, sowohl im Anlaute, wie im Inlaute und Auslaute; 
z. B. midi. It. onde Lat. unde, eu con cum , tubburcu sepolcro se- 
pulcrum, hhuri fiore, vuci voce, furtuna fort u Da, chiju quello 
ecc' Ute, diistu questo ecc 1 iste, nimieu nemico inimicus, fritcu 
fresco Ahd. frisko , ßmmana femmina, timpesta tempesta, tri- 
8oru tresoro u. s, w. Die Doppellaute tio und ie dagegen kommen 
gar nicht vor; statt ihrer steht einfaches o und e (oder t); z. B. 
cori cuore, focu fuoco, locu luogo, novu nuovo, petra pietra, 
celu cielo, n/ernu infierno, chinu pieno, cavaleru cavaliere 
u. s. w. Fernow dagegen giebt (S. 323) gerade das Umgekehrte au, 
die Doppellaute ie und wo ständen häufig statt e und o, und in der 
von ihm angegebeneu Probe finden sich auch, folgende Beispiele: 
cavalieru, sumieru somaro, tifiertiu, assisUenm, viestie 
bestie, «ierpt, cuornu, uomo. Wir müssen daher annehmen, 
entweder, dass sich die Sprache seitdem so umgestaltet hat (jene 
Uebersetzung ist 1737. erschienen), oder dass die Schreibung nicht 
genau ist, wie auch sonst manches in jener Probe istj was nicht mit 



*) Einer bedeutenden schriftstellerischen Ausbildung hat sich die 
Kalabriscbe Sprache nicht zu erfreuen gehabt. Meine einzige Quelle war: 

Saggio delV energia , tetnpliciiä ed espression* dt, IIa lingua Ca- 
labra ntlU poesh dl Giovanni Cenia con Vaggiunta dl aleune 
poesie italiane Mio $tes*o, Napoli 1834. — Jener Saggio aber um- 
fasst kaum anderthalb Seiten und ist sehr dürftig j auch die den Ge- 
dichten untergesetzten Anmerkungen beziehen sich bloss auf die Er- 
klärung efnztlner Wiirlcr, nicht auf die Formen. 

Ausserdem lagen mir nur noch 4 Strofen aus eiadr Übersetzung 
der Gerusalcmmc liberaia vor, bei Fernow S. 325 f. 
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der jetzigen Sprache, wie sie iu Conias Gedichten vorliegt, überein- 
stimmt, z. B. weibliche Hauptwörter iu der Mehrzahl anf e (le 
avffraite, vieatie u. dgl. s. unten) und Anderes, was wir später 
noch berühren werden. Wenn nun ti und t so das Uebergewicht 
über die anderen Laute haben, so stellt sich neben sie doch noch a, 
welches zwar keinen so bedeutenden Umfang hat, wie jene Laute, 
aber doch bisweilen statt e, selbst statt t stellt, so dass also die drei 
einfachsten und ursprünglichsten Laute — a, t, u — im Kalabri- 
schen die häufigsten sind; z. B. omani uomini, ßmmana fcinmina, 
aarvu servo, tanlu tentazione, canonacu canonico, luci/aru 
lucifero etc. 

§. 163. Unter den Mitlauten zeigt sich zunächst die mehre- 
ren Sprachen gemeinsame Abneigung gegen /, es wird daher theils 
ganz ausgestossen 5 z. B. vota volta, votari voltare, besonders in 
der Verbindung gl, welche ggh wird; B.Jigghiu figlio, pig- 
ghiari pigliare, tnegghiu meglio u. s. w. ; theils wird es bei vor- 
hergehendem o in n aufgelöst j z. B. autru aHro, autaru altare, 
as sauf (tri assaltare, auzari alzare u. s. w.; theils, und diess ist 
das Häufigste, wird es r; z. B. quarchi qualche, arba alba, sor- 
datu soldato, urtimu ulümo, affrimmu afflizione, sarvari 
salvare, umirtä umilta u. s. w.$ // endlieh wird,;*); z. B. chiju 



*) Dieser Buchstabe muss einen ganz eigentümlichen Laut haben, 
über den ich nicht« Bestimmtes angeben kann. Conia bemerkt, Einige 
bezeichneten ihn durch dd, wodurch aber der Laut nicht wieder- 

• • • 

gegeben würde. Nähme man uun auch an, es sollte den Laut eines 
gelispelten s bezeichnen, wie wir ihn in diesem Falle in der Sardischen 
Mundart finden werden, so könnte dieser immer eher durch dd an- 
gedeutet werden, als durch j\ überhaupt weiss ich nicht, welcher Laut 
sich mit einigem Rechte zugleich durch dd und durch j bezeichnen 
Hesse, es musste denn eine Art von undeutlich und etwa pfeifend 
hervorgebrachtem , dem Italischen ge ähnlichem dj sein. Diess sind 
Conias Worte (S. 8): »Alla pr<mu**ia Calabra manca assolutamcnte 
tarn cQHSonanie, per pronunziar quelle sillabe cht neW Italieuo hanrto 
due ll t comc gallo, galtitia, cavallo ec. Prenumiare yuindi si 
possono, ma non scriverc. Aleuni si scrvonu di due dd tagliate, che 
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quello, nuju nullo, seja sclla, gaju gallo, cavaju cavallo u. s.w. 
— Im Gebrauche der Zischlaute stimmt die Kalabrische Sprache 
im Allgemeinen mit der Italischen überein, doch finden sich öfters 
Fälle, wo Zischlaute durch andere Laute (*, *, j) vertreten werdeo ; 
z. B. vraxxu braccio, pejizza pelliccia, dassari lasciare, prejari 
pregiare. Besonders im Anlaute steht j häufig statt des Zischlautes 
z. B. jornu giorno, jelu gelo, judici giuehee, ja giä u. s. w. 
In der Probe bei Fernow kommen auch noch Fälle vor, wo r und 
n jenes ein nachfolgendes /, dieses d, sich anähnlichtj z. B. Carru 
Carlo, scinni scendi, pregannu pregando. Letzteres findet sich 
zwar in der Napolischen und Sizilischen Mundart auch, aber bei 
Gonia findet sich nichts Derartiges. 

§.164. Im Anlaute wird sehr häufig ein Selbstlaut abge- 
worfen, so dass nicht selten harte Mitlautverbindungen entstehen, 
während Inlaut und Auslaut überwiegend weich sind; z. B. nimali 
animale, piiittu appetito, lligoria allegoria, JStoni Antonio, 
neuntrari incontrare, ncamizioni incarnizione, mbiatu beato, 
ntra in Lat. intra, mpaiieari calpestari, nfernu inferno, mpa- 
• rar% imperaro u. s. w. Auch wenn kein Selbstlaut abgeworfen ist, 
stehen nicht selten doppelte Mitlaute im Anlaute ; z. B. Ddeu Dio, 
eck quä, cehiu piü, rre re, rrobba roba, S8U st. chissu cotesto, 
dduccu uomo scioeco u. s. w.$ bei Fernow ccu con, ppe per, wo- 
für Conia cu, pe schreibt. Ferner ist zu bemerken, dass, wie auch 
in andern Mundarten, bisweilen ch statt p steht (vgl. S. 156.); 
z. B. chinu pieno, cchiü piu u. s. w., bisweilen auch im Inlaute; 
z. B. aceuchiari aecopiarsi, ncajati impiagati u. s. w. V und b 
wechseln häufig 5 z. B. vasciu basso, vrazzu braccio, vucca bocca, 
Vatrici Beatrice, ba va, bolUi volete u. s. w. Dass statt des 
Zischlautes g häufig j steht, ist schon oben berührt worden. 



non pos$ono mai dare quel suono , che «i cerca. Jo ho voluto *er- 
virmi del jota j, e specialmrnte perche con quella lettera si pronun- 
ziano quelle \iUabe in molti luoghi come in Tropea, S. Giorgio ca- 
vallo dicono cavaju ec. 
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§. 165. Im Auslaute werden durchaus keine Mitlaute ge- 
duldet, selbst die kleinen, einsilbigen Wörter, welche im Italischen 
auf einen Mitlaut auslauten, dulden diesen nicht; z. B. cu con, pe 
per, vor Selbstlauten auffallend genug, cud\ petT*), no oder fit* 
non, jedoch auch bisweilen won, ntra 'm u. s. w. Die Haupt- und Eigen- 
schaftswörter lauten durchgängig auf u und i aus, nur die weiblichen 
auf a; z. B. gaju gallo, cavaju cavallo, vinu vino, jornu giomo, 
Vatrici Beatrice, judici giudice, pani pane, cori cuore, genti 
gente, luci luce, carüate caritä, veritati veritä, pietati pietä, 
daneben auch, jedoch seltener, cavila, verila, pietä u. s. w. 
Bisweilen steht auch ti, wo man i erwarten sollte, bei Hauptwörtern 
nach der 3. lateinischen Uinendung; z. B. nomu st nomini nome 
omu st. omini uomo, autaru st. autari altare u. s. w. 

§. 166. Zu bemerken ist noch der dem Italischen fremde 
Laut hh sowohl im Anlaute wie im Inlaute, welcher aus dem Arab- 
ischen entstanden zu sein scheint (auch die Andalusier, denen das Kastil- 
ische j ass x zu hart ist, sprechen dafür ÄA, vgl. m. Span. Sprachl. 
S. 9 f.). Dieser Laut findet sich in hhuri fiore, wo er also aus/ 
(oder fl) entstanden ist, wie im Lateinischen aus dem Sabinischen 
/irr us u. dgl. hircua geworden ist, und im Spanischen f sehr 
häufig in h übergeht (Fernow schreibt dafür jure) > hhiuhhiari 
soffiare ist tonnachahmend, vom Pfeifen des Windes. Der Ursprung 
anderer Wörter: hhiacari zerbrechen, hhiaxmru Geruch, hhia- 
vurari riechen, ahhiari finden, ist vielleicht Arabisch, doch kann 
ich ihn nicht nachweisen. 

§. 167. An Wörtern ist die Kalabrische Sprache sehr reich, 
da sie wohl von allen Völkern, welche längere Zeit im Besitze des 
Landes waren, Wörter beibehalten hat; die meisten hat sie wohl 
von den Griechen aufgenommen; z. B. tappinu raiutvog, (doch 
auch dem Italischen nicht fremd, wenn auch den andern Roman- 
ischen Sprachen) , protoria superioritä von itpwrel*, mpaticari 



*) Dieselbe Anhängung eines nnarsprünglichen d vor einem Selbst- 
laute findet sich u. A. Eulal. 7. ne por or med argent. 
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«aiüv (wiemotcr/uvon beatus), chiassu ramore vonxXo&tv .♦) 
Daher hat sie auch eine Menge gleichbedeutender Wörter, von denen 

*) Conia führt in einem Gedichte (S. 65) die Italische Sprache 
redend ein, wie sie die Kalabriache Sprache tadelt n. u. A. sagt: 



Linguaggio »enta regola 
Non formole % o sintassi 
Aon lessici, ne fatsi 
Studio di ben parlar. 

Son Barbar' i vocaboli: 
Jgnoto il loro senso 
Fissato dal consenso 
DUnsani gracchiator 

E questi pur confondono 
Le giä turbate idee, 
Con varietä si vee 
NelV uso che sl fa. 

Da questo a un altro popolo 
Vaccento piü non trovi. 
Li t er mini son nuovi 
Quel senso piü non vi e. 



DoniT e che non s'intendono 
Fra loro i Calabresi 
Li detti sono Mesi 
Come ciascun vorrä ecc. 

Bieranf lässt er die Kalabriache Sprache unter Anderem in Betreff 

der Wörter antworten: 

Tutti chisti palori 

Chi avimu f non su novi; . 
La radica la trovi 



A tanti lingui, 



Nui simu nlra Vitalin 
E fummu Grtci puru: 
E quanti nei ndi furu 
Genti st ran i. 



E qnandu fummu Greci 
Tremau parbeu lu mundu, 
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Conia einige anführt j z.B.joghä, taberana, lirinchiani, tra- 
candali, goleu, cubba, dduccu, cuccu di meta u. s. w., 
sämmtlich in der Bedeutung dummer Mensch. Der Wortvorrath 
wird noch durch eine ziemlich grosse Bildsamkeit der Kalabrischen 
Sprache vermehrt 5 z. B.pezxijari zerstükkeln, linguijari züngeln 
currijari zum Laufen bringen, pecuraru pecurara Schäfer Schä- 
ferin, annasari riechen gleichsam näseln u.s.w. Häufig sind auch 
die Verkleinerungs- und Vergrösserungssilben ; von jenen sind die 
häufigsten eju und ceju, olu, acciu und astru (verächtlich), von 
diesen tut! one; z. B. angeleju, povarejn, pastureju, giova- 



E (piant i autri natziuni 

Ndi vi /in arte d'intornu 

Di Orienti e Meuzijornu 

E Tramuntana} 
Nci furu Saracini, 

Nci furu Ii Nurmanni 

E pe tont* e tant 1 anni 

Li Spagnoli; 
Ncifuru Ii TudUchi 

Ncifuru Ii Romani 

Chi nonßciaru pani 

A chisUt celu. 
A Vurtimata poi 

f'innaru Ii Franziti 

Ndi vlnnan U Ngrisi 

E tanti truppi, 
Prussiani e Muscuviti, 

Vittimu Ii Pulacchi, 

E puru di Cusacchi 

Nci ndi furu 
Di tutti chisti lingui 

Mu ndi pigghiai ha picea 

Vidi tjuantu su ricca 

Di palori. 
E lingua universali 

Im lingua Calavrisa u. 8. w. 
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nejuy pupiceju, cosiceja, Jigghwleju, bestiola, besliacciu, 
sordatastru,guappuniy&\enie (Span. guapo), sordaiuni u.s.w. 

§. 168. Die Formenlehre bietet wenig Bemerkenswerthes 
dar. Der Artikel lautet lu (t), di lu, a lu, weibl. la (/'), dt la, 
a la, Mht. für beide Geschlechter Ii, di Ii, alt] so wie hter das 
weibliche Geschlecht nicht vom männlichen geschieden ist, eben so 
wenig bei den Hauptwörtern, welche sich sämintlich in der Mht. 
auf i endigen, sie mögen männlich oder weiblich sein, auf u, i oder 
a auslauten; z. B. le dinti, le ßgghi (st. figghii), Vocchi, Ii 
bestiacci, Ii fimmani, Ii rosi, Ii porti, Ii petri, Ii tempe- 
9ti, Ii 8cien%i, Ii leggi, fo/i; unverändert bleibt rre: U rre; 
omu nimmt das wurzelhafte n wieder auf: Ii omani; auf a bil- 
den die Mehrheit auf Lateinische Weise comu, vrazzu, jornu 
u. s. w. Ii coma, Ii vrazza, lijorna u. s. w. Mit den Eigen- 
schaftswörtern verhält es sich wie mit den Hauptwörtern. Von den 
persönlichen Fürtcörtern bemerken wir als abweichend vom 
Italischen: eu io, mia me, tia te, lu egli, iju lui von illum, 
ija lei von ülam, Ii und iß eglino von Uli. Die übrigen per- 
sönlichen so wie die besitzanzeigenden Fürwörter stimmen im 
Allgemeinen mit dem Italischen überein , nur dass hier und da das 
Schwanken zwischen o und u einen kleinen Unterschied macht. 

§. 169. In der Wortfügungslehre zeigt sich, wie schon 
oben berührt wurde, Einfluss der Griechen, indem der Infinitiv häu- 
fig durch »im oder pemmu, welches sonst als Bindewort (dass, 
damit) vorkommt, aufgelöst wird j z. B. vogghiu mu oder pem- 
mu mangiu voglio mangiare; vogghiu muH amu voglio amarti, 
speru mu su spero essere u. s. w. Diess stimmt überein mit dem 
Neugriechischen Gebrauche (der aber gewiss schon alt ist) von vd, 
aus iva entstanden; z. B. <xv ^cA^§ vot 'A^jjs otai scru clv- 
ra^aot va «yutcnj/u (Demetrios Zenos Batrachomyomachia v. 114). 
Noch genauer aber, auch der Form nach, stimmt damit der Gebrauch 
der Albanischen Sprache überein, nach welchem beim Infinitiv 
immer me steht; ob dieses me, so wie das Kalabriscbe mu etwa von 
dem Lateinischen modo (Ital. mö) kommt (Diez II. 391.), kann 
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ich nicht bestimmt angeben; die Form scheint mit dem Neugriech- 
ischen va nichts gemein zu haben. 

§. 170. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infinitiv 
ist nur zwiefach: ari und tri; z. B. negari, fari, laudari; 
aviri, teniri, piaciri, sapiri, mettiri, pretendiri, sentiri, 
diri u. s. w.; auf eri kommt wohl nur esseri vor. Die Person- 
endungen des Präsens sind u: chiamu, parru pajo; t: chia- 
mi, parrii a und i: chiami, parri-, Mht. amu und tmu: 
chiamamtt, parrimu; ati und Ol: ehiamati, parriti-, anu 
inu oder ti : cftfonaq* parrimi oder cAuimti, parru. Eigent- 
liche Steigerung des Stammselbstlautes tritt gar nicht hervor 5 wo 
t statt c erscheint, ist diess der gewöhnlichen Verwechselung dieser 
Laute, zu der die Kalabrische Sprache so geneigt ist, zuzuschreiben, 
nicht aber aus einem bestimmten Gesetze hervorgegangen j z. B. 
veni oder turnt» viene, teni tieni, provu pruovo, sonu suono, 
moru muoro, poi puoi, rot oder voli vuoi vuole. Eine Spur von 
Steigerung zeigt sich nur in aju ho, habeo, viju veggio, voju vo, 
vado, so wie in den Formen mit Position: sugnu sono, dugnu 
do dono (Afra, doins oder doing), vegnu vengo; ausserdem fin- 
det sich Position etwa noch in vogghiu (bei Fernow gewiss un- 
richtig vuogghiu), sacciu so, fazzu fo, pozzu posso. Die Form 
auf iscu kommt nicht vor. 

§.171. Das Imperfektum wird auf ava und ia gebildet; 
z. B. guardava, cantava, servia, vedia, dicia, facta, cri- 
dia, valia u. s. w. - Die Bildung des Perfektums stimmt 
mit dem Italischen überein, die 3. Ps. Einh. endet auf au und tti; 
mangiau, negau, restau, moriu t irigiu (von crigere), succe'- 
diu u. s. w. Steigerung findet sich nur in sehr wenigen einzelnen 
Fällen 3 z. B.fid tec\,facisti, binni venni, vennisti, jivi (andai 
Lat. tw). Zu bemerken ist noch, dass die 2. Ps. Mht. bisweilen auf 
astivu und istivu endigt; z. B. vui currijastivu, capUtivu? 
Dieses vu ist wohl nichts weiter als eine Wiederholung des persön- 
lichen Fürwortes vui, wie wir Aehnliches häufig in der Bolognischen 
Mundart gefunden haben. - Das Futurum wird wie ander- 
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wärts gebildet, jedoch so, dass öfters das r des Infinitivs verdop- 
pelt wird. 

3. Sizilische Mundart 

§,172. 1. Der Besitz eines von der Natur so reich begabten 
Landes, wie die Insel Sizilien es ist, musste von jeher allen benach- 
barten Völkern wünschenswerth erscheinen, und daher hat vielleicht 
auch kein anderes Land seine Oberherrschaft so oa gewechselt, wie 
dieses. Aber alle diese Kriege, welche über den Besitz desselben ge- 
führt worden sind, auch nur oberflächlich durchzugehen, würde zu 
weit führen, zumal, da ungeachtet der Mannichfaltigkeit der Beherr- 
scher und Bewohner des Landes, der Sikuler, Griechen, Karthager, 
Römer, Byzantiner, Araber, Normannen, Deutschen, Franzosen uud 
Spanier , dennoch die Sizilische Sprache ziemlich rein erhalten ist, 
und namentlich seit dem 13. Jahrhunderte sich nur ganz unmerklich 
geändert haben soll (FernowS. 332). Die Grundlage bildet auch hier 
das Lateinische, da die Römer am Längsten im Besitze der Insel 
gewesen sind ; Einfluss der übrigen Völker zeigt sich nur in dem 
Stoffe der Sprache, indem allerdings viele fremde Wörter, nament- 
lich Griechische und Arabische, sich festgesetzt haben. Arabischer 
Einfluss auf die Wortfügung tritt vielleicht nur in einem Falle, 
den wir unten berühren werden, deutlich hervor. Im Ganzen 
schliesst sich die südlichste Italische Mundart auf der einen Seite 
eng an die Kalabrische, auf der andern Seite an die Sardische Mund- 
art an. 

2. Die Sizilische Mundart ist von allen Italischen Mundarten 
am Frühesten ausgebildet und zu Dichtungen benutzt worden, so 
dass sie sich dadurch grossen Ruf erwarb. Daher sagt Dante (cap. 1 1 . 
p. 20 f.): „Videtur Sicilianum vulgare sibi famam prae 
aliis adsciscere eo, quod quiequid poetantur ItalL Sici- 
lianum vocatur: et eo quod perplures doctores indi- 
genas invenimus graviter cecinisse puta in cantionihus 
Ulis Amor che laigua per lo/ocho lassi et Amor 
che lungiamente mai menato. — Quia regale 
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so! um erat Sicilia, factum est, quicqnid noslri praede- 
censores vulgariter protulerunt, Sicilianum vocatur, quod 
quidem retinemus et no8 nee posteri nostri permutare 
valcbunt." Doch gleich darauf fügt er hinzu, das Sizilisclie sei 
„praelationis minime dignum, quod non sine quodam tem- 
pore profertur." Dessenungeachtet ist noch jetzt das Sizilische 
Schriftenthum eins der reichsten und schönsten. *) 

§. 173. Wenn wir sagten, die Sizilische Mundart schliesse 
sich eng an die Kalabrische Mundart an, so zeigt sich diess zunächst 
in der Lautlehre in dem Vorherrschen der Selbstlaute u und t, 
welche hier sowohl im Anlaute wie im In- und Auslaute fast noch 
häufiger als dort sind, auch wenn o und e ursprünglich sind; z. B. 
unni It. ondo Lat undc, ura ora, nun no, cun con cum, xiuri fiore, 
arvulu albero, ftulu solo, suli sole, armuniusu armonioso, onuri 
onore, duluri dolore, pumu poino, iddu It. egli Lat. ille, timi- 
rariu temerario, stidda Stella, vintura Ventura, prisenti pre- 
sente u. s. w. Die Doppellauto uo und ie dagegen kommen gar 
nicht vor; z. B. bonu buono, cori cuore, locu luogo, chinu pieno, 
celu cielo. Ferner zeigt sich, wie in andern Sprache, Abneigung 
gegen / und //; l wird daher ganz ausgestossen ; z. B. duci dolce, 
vota volta, cute ddu coltcllo, oder es geht in r über : urtimu ultimo, 
parrari parlare, arma (Sp. almd), oder nach p und f wie im Ital- 
ischen in i: sciumi fiumi, sciuri fiore, chiü piü, chioviri piovere, 

oder, nach am u: autu alto, autru altro, fauci falce, satt tu 

f ■ ■ ■ . :. ,f 



*) Meine Quellen waren: 

Michele Pasqualino Vocabolario siciliano etimologico, italiano e la- 
tino, Palermo 1795. V. 4. 

Stefano Melchlore Poesie siciliane giocosc, serie e morali, Pa- 
lermo 1785. 

Giovanni Meli Poesie siciliane, Palermo 1787. V. 8. Vor dem er- 
sten Bande finden sich, freilich «ehr ungenügende, „Regole ge- 
nerali per facilitare agP Italiani la inlelligenza della lingua 
siciliana." 

Desselben Poesie siciliane anaerconliche, Milano 1820. 
Fuchs Romanische Sprachen. 12 
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sähet, otari aus autari altare; in der Verbindung gli wird es 
durchgängig ausgestossen (ggh \ 5 z. B. maravigghia maraviglia, 
c*4ii%#/«*< consiglio ? j%#/i*w figUo,/ami##Ä*a famiglia} dop- 
pelt (bisweilen sogar einlach) gebt es in dd über; z. B. stidda 
Stella, egli Lat. ille, griddu grillo, beddu bello, eftiddn 
quello , cMa lä u. s. w. Qb in diesen Fällen <Jd eben so gelispelt 
ausgesprochen wird, wie wir es im Sardischen finden werden, kann 
icb nicht bestimmen, da ich keine Nachrichten über die Aussprache des 
Sizilischcn habe. Mit dem Kalabrischen und Sardischen stimmt 
ferner überoiu die häufige Anwendung von v im Anlaute statt b; z. B. 
Vagnu bagno, vue bove, vrazzu braccio, vrunnu biondo u.s.w. 
Ausserdem wird im Inlaute wie im Napolischen d einem vorher- 
gehenden H angcähiilifht: /. B. unni oude, cumannu commando, 
tjuannu quando, munnu mondo, gramd grande, sicunnu se- 
conoo u. s. w. 

§. 174. Bemerkenswerth sind noch einige andere Veränder- 
ungen von Mitlauten, namentlich im Anlaute. Statt f vor folgen- 
dem aus l entstandenem t steht nämlich häufig *c, auch c, alt ff, 
gph xc\ z.B. sciumi oder xiumi fiume, «cturt ffciwr» fiore, 
scialu fiato, cia neu fianco, sciamma fiamma u. s. w. Ferner geht 
p, wie auefc in ander n Sprachen (vgl. oben S. 156.) häufig in ch 
Über, so wie im Inlaute bb bisweilen in ggh (vgl. S. 96. Anin ); 
z. B. c%tt PWga> cb™ m> cluoviri piovere, chmu pieno, 
tfiumto pianto, negghia nebbia, afßgghiari affibbiare. Endlicli 
steht im Anlaute wiederum wie im Napolischen und Kalabrischen 
öfters j statt gi $ z. B. jornu giorno, jazziri giacere, jocu giuoco, 
u. s. w. 

§.175. Im Auslaute behalten die weiblichen Hauptwörter 
auf a dieses bei ; alle übrigen Haupt- und Eigenschaftswörter lauten 
auf u oder i aus, meist so, dass die, welche im Lateinischen der 2. 
oder 4. ümendung angehören, auf u, die andern auf t auslauten $ 
z. B. amicu amico, vagnu bagno, locu luogo, aulru altro, ettn- 
sigghiu consiglio, manu mano, pani pane, granni grande, 
sciuri fiore, pasturi pastore, duluri dolore, prisenli presente, 
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mari mare, patri padre, duci dolce, suli sole, fauei falce, vert- 
iert» veritä, carüati caritä, voluntati a. s. w.; jedoch wird bei 
den Wörtern auf ati (Lat. at, Nomin. a«) das auslautende t ge- 
wöhnlicher abgeworfeo, wiejm Italischen ; z. £. libertä, tempesta, 
u. s. w. Bisweilen aber tritt u auch bei Wörtern ein, welche der 
3. Lateinischen Uniendung angehören ; z. B. ornu uomo, fempw 
tempo, /ate lato, nomu nome, *a«#w sangue u. dgl. 

§. 176. Formenlehre. Der Artikel lautet /er, vor fol- 
gendem Selbstlaute in beiden Geschlechtern f , cfi />/. di la, a lu, 
ala; in der Mht. fallen beide Geschlechter zusammen: Ii (f% 
dili(dit>), aliialV). Auch beiden Hauptwörtern und Eigen- 
Schaftswörtern werden die Geschlechter nur in der Einheit geschie- 
den, die Mehrheit aber wird in der Regel bei allen , sie mögen sich 
auf a, i oder u endigen, durch t gebildet; z. B. Ii lani, lipecuri, 
Ii mugghienti, Ii superbi casi, Ii proprii voi bovi, Ii stiddi, 
lilochi, lipaniy Ii pasturi, Varvuli u. s. w. Bisweilen nehmen 
aber auch Hauptwörter, welche im Lateinischen sächlichen Ge* 
schkehts sind , auf u in der Mht. «an; z.B. Ii felici jorna, Ii 
puma, Ii vrazza u.e.a. Persönliche Fürwörter sind: iujeu eu 
io, a mia a ine, nui noi, nui ci a noi; lu tu, ti te, a tia a tej 
iddu egli, idda essa, d iddu, ad iddu, ci a lui, Mht. /</</£ essi; 
besitzanzeigende Fürwörter: miu, meu me mia, Mht net, <o 
f na, to toi, so sua, suei suoi und sue q. s, w. 

§. 177, In der Wortfügungslehro bemerken wir nur den 
Gebrauch von o nach Zeitwörtern vor dem Akkusativ ; z. B. iu 
amu a Diu io amo Dio, welchen wir überall finden, wo die Araber 
gewesen sind. 

§. 178. Inder Abwandelung der Zeitwörtor zeigt sieh 
wiederum Aehnlichkeit mit dem Kalabrischen , in sofern es deren 
nur zwei giebt, auf ari und auf tri; z. B. amari,fari, adurari, 
stari, chiamari; aviri, chiaviri, piaciri, esponiri, patiri, 
reggiri, diri u. s, w. Eine eigentliche starke Abwandelung findet 
sich gar nicht, eine Spur davon zeigt sich in einigen Formen, in 
denen das steigernde i inj verdichtet ist, wie aju ho Frz. j'ai, 

12° 
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welches früher auch oggiu geheissen haben muss, wie man ans der 
Zukunft einiger Zeitwörter sieht j staju sto, vqju vado Frz. vais, 
viju vedo, criju credo (das i ist in diesen Wörtern schon im Infi- 
nitiv). Position aber kommt vor; z. R. rogghiu volis voli voglio, 
faxzu fai faccio fo, saccio sapi so, pozzu poipo possn, sugnu 
sono. Die Endungen sind w, t, a und i-, amu und emu, ati und 
ttt, am* und tnu; z.B. amu, amt, ama, amamu, amati, 
amanu; dien, dici, dici, dicemu, d tritt, dicinu; essiri 
lautet im Präsens: sugnu und #u, «t, c, semmo, siti, «ttmm; 
aviri: aju, ari und ai, avt, avemo, aviti, annu. Aehnliche 
Zusammenziehungen in der 3. Ps. Mht. finden sich noch einige Male; 
z. B. ponnu possono, vennu vengono u. dgl. 

§. 179. 1. Für die Bildung des Perfektums hat die Sizil- 
ische Sprache keine eigentümliche Form, sondern sie stimmt darin 
im Ganzen mit der Italischen Gesammtsprache überein; Selbstlaut- 
steigerungen finden sich auch hier gar nicht; die 2. Ps. FAuht. bat 
öfters die Endung astivu und ialivu, neben asti und uti (vgl. 
oben die Kalabr. Mundart); die 3. Ps. lautet in der Abwandelung 
auf ari noch nicht zusammengezogen o, sondern gleichfalls wie im 
Kalabrischen au; z. B. appi ebbi, ditti diedi, amai, amau amö, 
lodau lodö, vitti vidi, vinni venne, rttmpiu ruppe, mannastivu 
mandasti, suffristivu soffiristi, permittUtivu u. s. w. Wir führen 
noch die Form jiu (Lat. ivit) an, so wie Imperfektum jeva. 

2. Die Bildung des Futurums schliesst sich an die gewöhn- 
liche Romanische Bildung an ; nur ist hier zu bemerken, dass das 
r des Infinitivs in der Regel verdoppelt wird, und dass zur Bildung 
der 1. Ps. das SiziHsche nicht aju. sondern das Italische ho, bis- 
weilen auch oggiu anwendet; z. B.farrö,farrai f farra, far- 
remu, farrüi, farranu; aarro und sarroggiu, dirrö und 
dirroggiu u. s. w. 

3. Im Imperfektum weicht die Sizilische Sprache darin von 
der Italischen ab, dass sie, wie sich bei ihrer Vorliebe für den Selbst- 
laut I erwarten lässt, die Endung eva oder ea in Ja verwandelt, 
also übereinstimmend mit dem Spanischen; ava bleibt unverändert; 
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z. B. amava, immagimva, valia valea, vulia voleva oder 
volea, tinia teneva u. s. w. 

4. Sardische Mundart. 

§. 180. Schon in der ältesten Zeit finden wir die] Insel Sar- 
dinien von verschiedenen Völkern bewohnt, von Iberern, Libyern, 
Tyrrhenern oder Etroskern 5 jedenfalls machte einen grossen Theil 
der Bevölkerung ein sehr altes, den Römern und Griechen nahe 
verwandtes Volk aus, wie sich aus der Sprache ergiebt. Wegen 
ihrer Wichtigkeit für den Handel bemächtigten sich die Karthager 
der Insel , ohne jedoch die Bergbewohner unterwerfen zu können, 
welche noch lange für sich abgeschlossen und unbesiegt sich er- 
hielten , bis endlich die ganze Insel nach langen Kämpfen und oft 
wiederholten , besonders durch die Aufwiegelung der Karthager ver- 
anlassten Empörungen von den übermächtigen Römern gänzlich 
unterworfen wurde. Im 5. Jahrhunderte der christlichen Zeit- 
rechnung wurde Sardinien von den Vandalen eingenommen, welche 
viele Numidier dahin versetzten, die mit den Eingeborenen ver- 
schmolzen. Bald jedoch kam Sardinien wieder unter die Oströmische 
Herrschaft 5 die Longobarden konnten nie zum Besitze der ganzen 
Insel gelangen. So lange die Römer kräftig geherrscht hatten, hatten 
sich die unterworfenen Gebirgsbewohner, die Nachkommen der alten 
Hier oder Iolaer*), in der Gegend von Calaris rulüg verlialten, nun 



*) Zeit und Kaum erlauben mir nicht, mich auf eine Untersuch- 
ung darüber einzulassen , wer diese liier eigentlich waren, und ich 
muss desswegen auf Müllers Elrusker I. S. 183 f. verweisen. Trotz 
dem dort Angeführten möchte doch wohl etwas Wahres an der Saj;e 
sein, ibss Iolaos von Thebai oder geflüchtete Iiier dahingekommen 
seien. Wenigstens so viel scheint gewiss, dass sie ein den Pelasgern 
verwandtes Volk waren, mögen sie nun unmittelbar aus Asien oder 
mittelbar aus Ilellas herübergekommen sein. Ob sie, wie Munter 
(Sendschreiben an Creuzcr über einige Sardische Idole) will, Tyr- 
rbener waren, lässt sich wenigstens aus der Sprache nicht seilen, da 
wir die alte Etruskischc Spachc zu wenig kennen. Mit dieser stimmt 
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über, da die Macht des Romischen Reiches gebrochen war, ver- 
bündeten sie sich mit Raubschaaren aus Afrika, und führten blutige 
Kriege gegen die Griechische Oberherrschaft, der sie sich jedoch 
endlich wieder unterwerfen mussten (594). Nicht viel länger als 
ciu Jahrhundert lebten sie nun in Frieden, da erschienen die Sara- 
zenen, welche sich , nach verzweifelter Gegenwehr der Sarden, 720 
die ganze Insel unterwarfen, aber nur auf sehr kurze Zeit, denn 
das freiheitliebende Volk schüttelte das fremde Joch bald wieder ab 
und vertheidigte sich tapfer gegen die wiederholten Angriffe der 
Araber, bis sie endlich, da sie durch die unaufhörlichen Kämpfe und 
die Kapereien der Feinde bedeutend gelitten hatten , sich den Sara- 
zenen unterwerfen mussten, unter deren Oberherrschaft sie mehr 
als ein Jahrhundert schmachteten, etwa bis 1022, wo die Insel von 
den vereinigten Staaten Pisa und Genova befreiet wurde und ver- 
tragsmässig unter Pisas Herrschaft kam. Es würde zu weit führen, 
die nun folgende unerfreuliche Geschichte Sardiniens ausführlich zu 
verfolgen, die auch für die Geschichte der Sprache von keiner bc- 
sondern Wichtigkeit ist, da fortan nur Italische Staaten Einfluss auf 
die Insel hatten. Es folgten beständige Kriege über den Belitz der- 
selben zwischen Pisa und Genova und fortwährende Parteikämpfo 
in Sardinien selbst, welches endlich im Jahre 1326 in den Besitz 
des Königs Jakob II. von Aragonien kam, welcher schon 1296 vom 
Papste Bonifacius VM. damit belehnt worden war. So blieb Sar- 
dinien mit Aragonien und dann mit Spanien vereinigt bis 1713, wo 
es im Frieden zu Utrecht an Oesterreich kam, welches aber schon 
1730 die Insel an Savoyen abtrat, mit welchem, so wie mit Picmont, 
vereinigt es nun das Königreich Sardinien bildet 



allerdings die Vorliebe für den Selblaot u überein, da den EtrusLern 
o ganz fehlte und sie Statt dessen immer u setzten ( Lanzi I. 10?. 
207. Fir. 1824.), z. B. Apulu für 'AxoMmv. Eben so stimmt auch 
überein, dass den Etroskern das a als Zeichen des Nominativs fehlte, 
wenn sie es anch früher gehabt zn haben scheinen (Müller Etr. 61. 
Lanzi I. 240 f.). 
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§. 181. 1. Die Eigentümlichkeiten dös Sardischen Volkes 
spiegeln sich auch in seiner Sprache ab. So wie jenes trotz der 
häufigen Einfälle und Herrschaften fremder Völker sich fast immer 
unbesiegt behauptet liat, und nur den gewaltigen Römern gewichen 
ist, so auch ihre Sprache. Allerdings mögen manche Wörter von 
den fremden Völkern, welche Sardinien früher bewohnten, in die 
Sardische Sprache übergegangen sein, aber die Zahl derselben ist ge- 
wiss vcrhältnissinässig gering; nur die Römische Sprache waren sie 
gezwungen anzunehmen , welche gewiss mit ihrer eigenen Sprache 
(der Etruskischen?) nahe verwandt war, wodurch es ihnen um so 
mehr erleichtert wurde, eigene alterthümlichc Formen beizubehalten, 
ohne dadurch in einen Zwiespalt mit dem Geiste der Römischen 
Sprache zu gerathen. Und diese Römische Sprache mit einzelnen 
altertümlichen Formen, durch welche dieselbe so höchst merkwürdig 
wird, haben die Sarden in der Gegend von Cagliari bis auf den heut- 
igen Tag so treu bewahrt, dass man ganze Gedichte gemacht hat, 
welche Sardisch und Lateinisch zugleich sind« Allerdings hat diese 
Sprache — vorzugsweise die Sardische Sprache, oder die Mundart 
von Cagliari oder auch die Campidanische Mundart genannt — viele 
Spanische Wörter wegen der langen Herrschaft der Spanier in sich 
aufgenommen, aber ohne dadurch ihrer Einheit zu scliaden. Die 
Sprache trägt durchgangig das Gepräge der kräftigen Bergsprache 
und steht darin der weichern Italischen Sprache ziemlich fern. 

2. Aber diese sogenannte Campidaniache Mundart ist nicht 
die einzige Sprache, welche in Sardinien gesprochen wird (sie wird 
besonders in dem südlichen Theile der Insel und in der Hauptstadt 
Cagliari geredet). Ausser ihr herrschen noch 2 Mundarten, nämlich 
in einem kleinen nordwestlichen Theile wird Katalanisch ge- 
sprochen, da die Stadt Algher i, welche in jener Gegend liegt, eine 
Katalanische Pflanzstadt ist, und in dem übrigen nördlichen Theile 
die Mundart von Logndoro, welche der Italischen Gesammtspracbe 
näher steht, als die Mundart von Cagliari, welche sich eng an die 
Unteritalisclien Mundarten, besonders die Sizilische, anschliesst. Von 
der Katalanischen Sprache ist schon früher geredet worden, es blci- 
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ben also nur noch die beiden einheimischen Mundarten kürzlich zu 
betrachten übrig*). 

a. Mundart von Cagliari oder Campidanische 

Mundart **). 

§. 182. Ueber die Aussprache dieser vorzugsweise sogenann- 
ten Sardischen Mundart fehlt es mir an bestimmten Nachrichten, 
indessen ist es wahrscheinlich, dass sie mit der Aussprache der 
Mundart von Logudoro, wenn nicht in jedem einzelnen Punkte, doch 
wohl in der Hauptsache übereinstimmt. Diese aber lernen wir ken- 
nen aus der Vorrede des Schriftchens: Vida martiriu e morte 
cun sas glorios postumas de Sant Efßsiu protedore de 
Calaris in cantos Ires, Calaris 1787, und ich will sie daher gleich 

*) Diefenbach (S. 21.) versichert, von einem glaubwürdigen, 
sehr gebildeten Sarden gehört za haben, dass auf der Insel Sardinien 
5 Sprachen und Mundarten herrschten: „turci nicht eigentlich ein- 
heimische , die Katalanische und Italische und noch drei Romanische 
Mundarten, die eine nach dem Spanischen hinneigend, die andere nach 
dem Süditalischen, die dritte, heute noch eine Art von romana rustica, 
dem alten Lateinischen an Formen und Wörtern ungemein ähnlich; 
letztere werde in ungefähr 24 Dörfern im Innern des Landes ge- 
sprochen." Das Katalanische wird, wie erwähnt, nur im nordwest- 
lichen Theile in und um Algberi gesprochen. Die Italische Gesammt- 
sprache ist wohl nirgends eigentliche Volkssprache, sondern wird wohl 
nur von den Gebildeten verstanden und wohl auch hier und da ge- 
sprochen; unter der zur Spanischen Sprache sich hinneigenden Mund- 
art ist wahrscheinlich die von Logudoro, unter der dem Suditalischen 
ähnlichen die von Cagliari zu verstehen. Und von dieser kann wohl 
die von Diefenbach zuletzt genannte Mundart schwerlich sehr ver- 
schieden sein. 

**) Meine Quellen waren: 
Compendio della dottrina Christiana ristampato per ordine di Sua 
Eminenza Reverendissimo Diego Gregorio della Santa R. C. prete 
cardinale Cadello Arcivescovo in Cagliari, Cagliari 4803. (Sard- 
isch mit gegenüberstehender Italischer Ucbersetzung). 
Purqueddu, il tesoro della Sardegna nö bachi e gelsi, poema sardo 
e italiano, Cagliari 1779. 
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hier kurz andeuten. C hat vor e und / nicht den Italischen Zischlaut, 
sondern den Laut des harten Italischen und des Deutschen * (ge- 
wöhnlich wird auch in der Campidanischen Mundart * geschrieben). 
Den harten Zischlaut tsch scheinen die Sarden überhaupt gar nicht 
zu haben ; den gelindesten Zischlaut (das Französische j) bezeichnen 
sie durch x. Einen eigenthünilichen, leise gelispelten Laut hat dd, 
ähnlich dein weichen t h der Engländer und dein auslautenden d der 
Andalusier und der Dänen. LI scheint den Laut des Kastilischen // 
zu haben, vielleicht auch nn bisweilen den des Kastilischen w. Un- 
ter den Selbstauten wird offenes und geschlossenes e und o genau 
unterschieden.- Der ungenannte Verfasser des oben angeführten 

i 

Schriftchens stellt darüber (S. 16. der Italisch geschriebenen Vor- 
rede) die Regel auf, dass diese Laute geschlossen auszusprechen 
seien, wenn in der nächsten Silbe t oder u oder ein anderes ge- 
schlossenes e oder o folgen, offen dagegen seien sie im entgegen- 
gesetzten Falle: „or di questo punlo deW £ ed O norde 
chiuse, o aperte tanto intricato nella Lingua toscana, 
e trattato per 28 pagine dallo Spadafora, eecone la 
regola universale e semplicissima in poco piü di 28 
parole: la E ed O s i pronunxia in ogni dialetlo 
sardo chiusa, se nel logudorese Ii segne im- 
mediatamente o nella sillaba susseguente un 1 
od U, od altra E od O chiusa; altramente, si 
proferisce aperta." Im Uebrigen scheint die Sardischc 
Aussprache mit der Italischen übereinzustimmen. 

§. 183. Schon die Lautlehre bietet manches Merkwürdige 
dar, wenn auch nicht Vieles, was uns nicht schon aus den anderen 
Süditalischen Mundarten bekannt wäre. Wir berühren zuerst die 
Selbstlaute und hier wieder zunächst die Ißoppellatüe. Hier zeigt 
sich zuerst, dass in der Sardischen Mundart die Steigerung von e 
und o zu ie und wo, wie sie sich im Italischen findet, nicht üblich 
ist, sondern dass die einfachen Laute, wenn sie nicht, was freilich 
sehr häufig der Fall ist (s. unten), i und u werden, in der Regel 
wie im Lateinischen bleiben; z. B. celu oder xelu cielo, dexi oder 
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deci dieci, pei piede, tebidn tiepido, cori otler com cuore, nou 
nuovo, logu luogo, fogu fuoco, oowt* buono. Wenn ie und tio 
doch bisweilen vorkommt, so bat die Erscheinung dieser Doppel* 
laute einen bestimmten Grund; z. B. in sienzia scienza, fielt fidele 
ist ie schon im Lateinischen, nur dass im letzten Worte d dazwischen 
stand, eben so ist nieddu Uero zu erklären als verkleinert aus «t- 
ger gleichsam nigrillus s. unten ; limpiesa dagegen ist aus dem 
Spanischen limpiiza entstanden; tio ist mir nirgends vorgekommen, 
nur einmal luogo, statt dessen sonst immer logu stellt; wohl aber 
findet sich bisweilen ue, aber wiederum nicht als Steigerung von o, 
sondern auf eine andere Weise zu erklären J z. B.fuedda ans fa- 
vella (fabella) mit Auflösung des v in u und Ausstossung des ff, 
davon fuedda'iri favellare; ferner nuedda aus novella, eben so wie 
nieddu aus nigriUiia; luego presto ist geradezu aus dem Span- 
ischen herübergenommen. Häufig dagegen ist der Doppellaut ai; 
z. B. aici cosi Sp. asi Frz. ainsi, malaidu Frz. malade, paisu 
paese, in den Infinitiven aller Zeitwörter, welche im Italischen are 
haben; z. B. amairi oder ff nun amare, fairi oder /ff t fare, 
iscurtairi ode iscurtai ascoltare u. s. w. (s. unten). 

§. 184. Unter den einfachen Selbstlauten sind bei weitem 
vorherrschend i und u. Diese Laute bleiben, wie im Kalabrischen 
und Sizilischen, nicht bloss, wo sie ursprünglich sind, aber im 
Italischen in e und o abgeschwächt sind; z. B. biri vedere, dinnu 
dvgüo : Jridu freddo, timiri temere, littera lettera, mneve, iscur- 
iairij quaturu quattro, cun con u. s. w., sondern sie treten auch 
sehr häufig ciu, wo sie weder im Lateinischen, noch im Italischen 
sind; z. B. sighiri seguire, bistiri vestire, busn borsa, liggiri 
leggere, circairi cercare, nixinnu nessuno, giovunu giovane, ffr- 
buri albcro u. s. w., namentlich wie man aus den angeführten Bei- 
spielen sieht, i im Infinitiv der Zeitwörter (s. unten), und beide, i 
und u im Auslaute der Haupt- und Eigenschaftswörter (s. unten); 
u tritt überdiess bisweilen im Inlaute ein, wo es eigentlich gar nicht 
zu erwarten ist; z. B. üburu libro, aluru altro, dafür aber auch 
ateru und weiblich atera und alara u. s. w. 
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§. 185. Der Auslaut stimmt im Allgemeinen mit dem Sizil- 
ischcn überein, indem die Hauptwörter, die weiblichen auf a aus- 
genommen, auf t und u auslauten, meistens so, dass i bei Haupt- 
wörtern, welche im Lateinischen der 3. Umendung angehörten, u 
bei den andern angewendet wird; z. B. spiridu oder spirifu, 
Jillu, fogu, logu, babu papa, riu rivüs, cxemplu, consillu, 
santu, elernu, vannu, Jini, cali qualis, dii dies, Jldi.fazUi 
um i ni homin, nomini, priva*ioni 9 rirgini, sanguini oder 
sanguni, amori, cori, creadori) arbtiri arbor, mulleri mu- 
lier, voluntadi) bvndadi, virludi, ziutadi ch i tat, edudi, 
parti, tnorti, gruxi*) crux u. s. w. Jedoch tritt auch bisweilen 
I ein, wo man « erwarten sollte, und umgekehrt; z. B» tanti, midi, 
beni (doch letztere beide Wörter als Umstandswörter von male, 
oerie); tristu, grandu, coru neben cori. Das a der weiblichen 
Hauptwörter bleibt; z.B. cresia chiesa, vida, tneiscina medmm, 
gherra guerra. Der Fälle, wo der auslautende Stammbuchstabe ab- 
fallt, sind sehrwenige; durchgängig fällt v ab, bisweilen auch r ; z.B. 
fei legge, ni neve, riu rivus, nou nuovo, nostu nostro, boslu 
oder ostti vostro u. dgl. Noch seltener sind die Fälle, wo das * dos 
Nominativs bleibt; z. B. tte* tre, den* dio; mit Recht bleibt da- 
gegen s, da es hier wurzelhaft ist, in tempus tempo, corpus corpo, 
melius megliO) prus piü n. s. W. Sonst schliessen mit einem Mit- 
laute (ft, r, f) nur abgekürzte Formen der Zeitwörter (s. unten) und 
einige Verhältnisswörter, so wie auf * die Mehrheit der Haupt- und 
üiigenscnaiisw orter \s. unten] . 

§. 186* Unter den Mülauien ist der>ßbraueh der Zischlaute 
ziemlich beschränkt, da die Sprache noch kräftiger ist, als dio Ital- 
ische ; der harte Zischlaut Isch fehlt, wie schon oben erwähnt wor- 
den ist, der Sardischen Sprache wahrscheinlich ganz; statt c vor o 



*) In gruxi ist x nicht das Lateinische x des Nominativs, son- 
dern das c des Stammes, da x, wie wir gesehen haben, im Sard- 
ischen Zischlaut ist, und, wie wir bald sehen werden, wohl Latein- 
ischem und Italischem r, aber uicht x entspricht. 



Digitized by Google 



188 

und i wird gewöhnlich * geschrieben und gesprochen; z. B. astV- 
cutislanzia, zelebrairi, prinzipalmenti, nezes8ariu } saxer- 
dotu.fazili, conzediri, ezzesau. (In der Mundart vonLogndoro 
wird in diesen Fällen c geschrieben, aber * gesprochen, wie auch in 
unserer Mundart bisweilen 5 z. B. cerveddu cervello.) Jedoch 
wenden die Sarden statt des harten Italischen Zischlautes ce bis- 
weilen den gelinden x an; z.B. gruxi croce, xineu cinque, 
xelu nel>en celu cielo, dexi dieci. Sonst steht statt der Zischlaute 
c und g auch «c; z. B. meiscina medicina, bosci voce, dispra- 
seeri dispiacere, rescioni ragione, biscinu vicino u. s. w. Die 
Fälle, wo im Sardischen ein Zischlaut steht, und im Italischen nicht, 
sind selten; z. B. exemplu oder eacemplu essempio, exercüairi 
esercitare, sesciu sesso, nixiunu nessuno u. dgl. Ferner bemerken 
wir, dass statt des Kehllautes c öfters das gelindere g steht; z. B. 
gruxi croce, ogu occhio, fogu fuoco, pogu poco u. s. w. Statt 
qu steht c, statt gu gh] z. B. coli quäle, licori liquori, euddu 
qucllo, ctwfu questo, xineu cinque, gherra guerra, sighiri se- 
guire u. s. w., ferner statt das wahrscheinlich gleichlautende II; 
z. B. yi//« figlio, melius meglio, folla foglia, consülu consiglio 
u. s. w. — Häufig steht im Sardischen (wie besonders im Portu- 
giesischen und Galizischen) r statt / (besonders nach p und c und 
vor f), mag dieses l im Italischen geblieben oder in i übergegangen 
sein; z. B. pranio pianto, disprasceri dispiacere, iscurtairi 
ascoltare, borta oder orta volta, prenu pieno, prus piü, cresia 
chiesa; oft ist es l geblieben, wo es im Italischen zu i geworden ist; 
z. B. exemplu esempio, plenu neben prenu, claru chiaro, spli- 
cairi spiegarc, flori fiorc,y7a»mfiainma u. s. w. In andern Fällen 
ist dagegen l und noch häufiger II m d und dd übergegangen; z. B. 
da la (Fürwort, und so in den übrigen Fürwörtern der 3. Person 
s. unten), cerveddu cervello, peddi pelle, und so namentlich in 
der Vcrkloiucrungssilbe eddu s. unten (vgl. Griechisch ykvxvq 
ö£tjxos dulcis, öaxyu ödxpvjiLa lacrima, datjo levir, 'Oöixrows 
Ulysses, dhsiyw adeps u. dgl.). — Statt v steht sehr häufig b ) z. B. 
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bo8tu vostro, borta volta, beru vcru, biri vedere, bremi vcrme 
u. s. w. Oft aber bestehen daneben auch Formen, in denen v ganz 
abgefallen ist — vielleicht Ueberbleibsel ans der alten Etruskfcchen 
Sprache , denen etwas Aehnliches zum Grunde liegen mag , wie die 
Anwendung des sogenannten Digatnma im alten Griechischen; 
z. B. enit neben venit viene, bolis und olis vuoi, boatu und oatu 
vostro, 08 und bosu vi, noa nuova u. dgl. Ueberhaupt fallen nicht 
selten Mitlaute namentlich d aus, welche sich im Italischen erhalten 
haben; z.B. meigu medico, meiacina medicina, biri vedere, 
acriri scriverc, creenzia credenza, preizza pigrizia, amaua 
amiamo, amaia amate u. dgl. 

§. 187. Ueber den Anlaut bemerken wir noch, dass in dem- 
selben öfters Zusätze eines Buchstabens Statt finden 5 z. B. beaairi 
uscire (eine Art Digamma), deu io, dogni ogni; iatairi stare, 
iaperanza speranza (obgleich * mit folgendem Mitlaute häufig im 
Anlaute steht; z. B. scriri, spiritu, aplicai u. dgl.), ixiri vom 
Lateinischen scire, arribivairi ravvivare, ahbaslairi bastare, ar- 
roaa rosa u. s. w. 

§. 188. Von den Wörtern der Sardischen Sprache sind, wie 
sich erwarten lasst, viele aus der Spanischen Sprache genommen; z. B. 
apartairi apartar, tambeni tambien, alabanza, incontrairi 
encontrar, barattu barato, gustairi gnstar (d. i. piacerc), infa- 
dairi enfadar, callairi callar, chiaaa quizä, ventana^ luego, er- 
mo.su hermoso u. dgl. Manche dagegen sind aus dem Lateinischen 
erhalten, welche wenigstens in den Romanischen Hauptsprachen sich 
sonst nicht finden möchten; z. B. craa, patiri pati (auch Katalan- 
isch palir Sp. padecer\ mannu magnus, furairi furari(Sp./iMr- 
lor), ixiri scire, ortu hortus, narairi narrare (doch auch Frz. 
narrer) u. dgl. Andere Wörter endlich, deren Zahl aber nicht sehr 
beträchtlich sein kann, sind aus den Sprachen der Völker noch er- 
halten, welche früher Sardinien bewohnten. — Unter den Vcrklci- 
nerungssilben ist die gewöhnlichste eddu, sowohl dem Italischen ello 
wie etto entsprechend; z. B. libureddu libretto, tauledda tavo- 
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letta, pagheddu pochctto, camonedda canzonetta, angioneddu 
agncllo, nueddu novello, dottoreddu dottorino. Andere Ableit- 
ungen stimmen im Allgemeinen mit dem Italischen überein. 

§. 189, Noch mehr Merkwürdiges als die Lautlehre bietet 
nns die Formenlehre der Sardischen Sprache dar. Hier tritt uns 
sogleich eine eigeuthümliche Erscheinung entgegen in dem Artikel, 
welcher ganz abweichend von den Schwestersprachen *u, sa heisst. 
Diese Formen könnte man aus Ule (illud), Ula so erklären, dass 
daraus zunächst nach dem im Sardiseben häufig vorkommenden Laut- 
wechsel du, da wurde (s. oben), welche Formen als persönliche Für- 
wörter der 3. Ps. wirklich noch bestehen. Danunaber, wie wir gesellen 
liaben, dd (und also vielleicht auch das einfache d) den Laut eines 
gelispelten. 9 hat, so war der Uebergang in ein wirkliches * leichter, 
als der unleugbare eines l in d. Da indessen in der Mundart von 
Logudoro auch die Form issa als weiblicher Artikel vorkommt, 
so ist walirscheinlicher, dass der Artikel eben so wie das persönliche 
Fürwort der 3. Ps. aus ipse (ipsus) ipsa entstanden ist Vor einem 
Selbstlaute wird sowohl su als sa in *' verkürzt; z. B. s'annu 
Fanno, Sora Tora. Die Mehrheit hat, wie die Milanische Mundart, 
nur eine Form für beide Geschlechter: is (aus ipsi ipsae), die 
Verhältnisse werden durch de und d bezeichnet, Zusammenziehungen 
dieser Verhältnisswörter mit is finden nicht Statt. Der nicht be- 
stimmende Artikel ist tmw, tma, beide vor einem Mitlaute un\ 
Die Hauptwörter behalton in der Regel das Geschlecht, welches 
sie im Lateinischen haben. Die Mehrheit wird ganz abweichend vom 
Italischen gleidiförmig durch s gebildet; z. B. is düs, is cuman- 
danuwtvs, is domi*gus 9 is celus, isfeminos, w cosas, is 
partis, is tentazionis u. dgl. Woher dieses den Italischen Spra- 
chen sonst ganz fremde 8 gekommen ist, kann ich nicht entscheiden, 
da es an Zeugnissen fehlt, ob dasselbe schon vor dem Ii. Jahrhun- 
derte üblich gewesen Ut, oder ob es erst durch die Spaninr in die 
Sardische Sprache gekommen ist. Die Eigenschaftswörter auf * bil- 
den ihr weibliches Geschlecht durch a: tottu totta, propriu 
proprio, puru pura u. s. w.; bei den Partizipien des 
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Passivs tritt dabei zugleich das d (statt t) wieder ein , welches im 
männlichen Gcscblechte ausgefallen war; z. B. donau donada, 
islau isla du, perdiu perdida, stahiliu stabil ida u. s. w. 
Die Eigenschaftswörter auf i behalten im weiblichen Geschlechte 
dieselbe Form bei ; die Mehrheit wird eben so wie bei den Haupt- 
wörtern gebildet, der Komparativ durch prus. Die persönlichen 
Fürwörter sind : 1. Ps. den ich io, (mit vorgesetztem d wie dogni 
st. ogni), mi midi bei Zeitwörtern, alleinstehend tuet, nosalurus 
wir noi altri nosotros u. s. w., nosi uns bei Zeitwörtern, allein- 
stehend wo*m; 2. Ps.: tui oder Ii du, ti dich bei Zeitwörtern, Uli 
oder tei allcinsteliend (cw» tegus teco Sp. contigo); vosalurus 
ihr, os euch bei Zeitwörtern, bo.su alleinstehend; 3. Ps. issu er, 
issa sie, issu oder du es (ipsus ipsa ipsum), dt ihn, da sie, Jm es; 
Mehrheit: Usus, issas, Akkusativ dm das, Dativ dis; si sich, 
alleinstehend sei. Besitzanzeigende Fürwörter: miu mia, 
uiius mias; nostu nosla, nostus noslas) tun tun, tuns 
tuas ; bostu oder ostu ostu, asttis ostas; suu «tia, suus y 
suas seine; insoru ipsonw ihre (vgl. Wal. insu ipse). üiikk- 
bezieldinlie Fürwörter su cali> chi; fragende: chini wer, 
ite was. 

§. 190. In die Wortfügungslehre ist Einiges aus dem 
Spanischen übergegangen; z. B. die genaue Unterscheidung zwi- 
schen teniri teuer und airi baber (S. m. Span. Spracht. S. 184.), 
die Anwendung des Verhältaisswortcs a nach Zeitwörtern; z. B. 
onora a babu e a mama\ premiad* a is bonus e casli- 
ga& * is malus, jedoch können die Sarden diess auch unmittel- 
bar von den Arabern bekommen haben; die Partizipien des Passivs 
bleiben unverändert, wenn der vom Zeitworto abhängige Akkusativ 
vorhergeht, während sie im Italischen in diesem Falle verändert wer- 
den; z. B. sa vida eterna chi m'eis impromitiu la vita 
eterna che mi avete promessa u. dgl. Nach in folgt wie im Milan- 
ischen häufig de; z. B. in d'unu sununu disgustu e in d'unu 
verdadera afßizioni u. dgl. 

§.191. Je weiter wir in der Betrachtung der Sardischen Mund- 
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art vorschreiten, desto Merkwürdigeres finden wir ; denn das Merkwür- 
digste bieten ohne Zweifel die Zeitwörter dar, da diese sogar einige 
vollständigere Formen erhalten haben, als die LateinischeSprache selbst, 
obwohl neben jenen vollen Formen immer auch abgekürzte bestehen, 
deren Gebrauch in der Regel häufiger ist, als der der vollständigen. 
Diess ist schon im Infinitiv der Fall. Der Abwandelungen sind nnr 
zwei, auf airi und auf tri, zu welcher letztern auch die Zeitwörter 
auf ere und ere gezogen werden. Häufiger noch als diese vollständ- 
igen sind die abgekürzten ai und t, viel seltener die mit auslauten- 
dem r: air und trj z. B. amairi amair und amai, aalvairi 
salvair salvai, fairi fair fai, peccairi peccair peccai, 
ctiltivairi cullivair cultivai; teniri teni, airi avere, biri 
hl yedere, intendiri intendt, disponniri disponm disporre, 
perdiri perdi, crexiri crexi crescere, morriri morri, dor- 
miri (formt, histiri histi vestire u. s. w. 

§. 192. 1. Die Personendungen des Präsens lauten voll- 
ständig in der Abwandelung auf airi: ti, as, ada, aus, ais, 
anta, in der auf tri: u, is, idi, eus, eis, Infi; z.B. om«, 
amas, amada, amaus, amais, amanta; Cream, crexis, cre~ 
xidi, crexeus, crexeis, crexinti; jedoch werden ada, idi und 
anta, inti häufig in at, it und ant, int abgekürzt, und öfters fällt 
auch das i noch ab. Man sieht, dass die Endungen der 3. Person 
sowohl der Einheit als der Mehrheit vollständiger sind, als die La- 
teinischen, Griechischen, Deutschen; ja die Formen ada und anta 
scheinen gewissermassen ursprünglicher als im Sanskrit. Hier wird 
die* 3. Ps. Einheit gebildet durch Anhänguug des Fürwortstammes 
ta, welcher aber sein a in i abschwächt: ti; im Griechischen ist 
dieser zwar geblieben , aber das ihm vorhergehende t hat sich nur 
in eqji erhalten, in der Abwandelung auf fU ist es in er überge- 
gangen und in der Abwandelung auf w ganz ausgefallen. Im Latein- 
ischen und Deutschen dagegen hat sich wohl das t erhalten, aber das 
t ist verloren gegangen, welches sich im Altslavischen in j verdichtet 
hat. In allen Töchtern der Lateinischen Sprache ( das Französische 
ausgenommen, wo es aber nur bei folgendem Selbstlaute gesprochen 
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wird) ist auch noch das t verloren gegangen, nur das Sardischc be- 
wahrt nicht nur dieses (wenn auch zu d erweicht), sondern auch 
noch das ganz ursprüngliche a: da, und nur in dein Falle, dass 
ein i vorhergeht, wird das a der Personendung jenem ange- 
ähnlicht und gleichfalls i: di*). Derselbe Fall ist es mit der 3. Ps. 
der Mehrheit, welche nur durch ein eingeschobenes ti bezeichnet 
wird, durch welches das t vor der Erweichung in d geschützt wird. 
In der 2. Ps. der Einheit ist mir das dieser Person ursprünglich ge- 
bührende i zwar nirgends vorgekommen, aber auch dieses muss 
früher dagewesen sein , da sich öfters Formen mit dem Auslassungs- 
zeichen finden, z. B. haa\ olis\ *c*' statt hasi, olisi, sesi u. dgl 
(Vgl. hierüber Bopps Vergl. Gramm. III. S. 659 ff.). — Da sich 
die Sardische Sprache noch so eng an die alte Lateinische Sprache 
anschliesst, so hat sie sich auch von der Romanischen starken Ab- 
wandelung fern gehalten, von der sie auch nicht eine Spur hat; 

■ 

denn wenn bisweilen i statt c steht, so ist diese Veränderung schon 
im Infinitiv eingetreten und nicht Steigerung, sondern oft nur Wie- 
derherstellung des ursprünglichen Selbstlautes 5 z. B. bidi vede von biri , 
tenidi tiene, conlenidi contiene, teninli tengono, daneben tenid 
tenit teninV tenin, benidi viene, seidi siede, depeus dobbiamo, 
serbinti servono, faidi fa (hier ist ai nicht Steigerung, sondern 
es gehört zur Endung: fa-idi, von Ja- tri) eben so fainti fanno, 
solinti sogliono, ligginli leggono von liggiri , feus (f-eus) 
facciamo, negada niega, tenis tieni, circanta cercano von * 
circairi, olis oder bolis vuoi, olidi oder bolidi vuole, podidi 
puu u. s. w. Auch Position ist nicht häufig; z. B. vallinti valgono, 
dongu do, dono, appu habeo,fazzu fo, pozzu posso, tra- 
ditsgu tradueo, ollu voglio, tengu tengo , propovgu propongo, 
deppinti debbono u. dgl. Eine Nebenform auf iscu kommt nicht 
vor. Die Hülfszeitwörter lauten in der Gegenwart: airi oder hai: 
apu oder appu, has, hat hadi ha, eus, eis, hanta; essiri 



*) Nor in sehr wenigen Wörtern wird das auslautende a anch 
bei vorhergegangenem a zu 1 geschwächt, nämlich hadi , danii , sanfi. 
Für hs Romanische Sprachen. 13 
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oder esst: seu, ses, esti est es selbst e, seus, seis, sunti 
sunt stau 

2. Das Imperfektum ist bei beiden Abwandelungen ganz 
gleichlautend: ia, ias, tat, ias, iais, ianla z. B. amaia, 
amaias, amaiat (auch amaiada\), amaias, amaiais, ama- 
ianta) tenia, tenias, teniat, tenias, ieniais, teniatita. 

§. 193. 1. Ganz eigentümlich wird wiederum das Perfekt um 
gebildet, nämlich bei allen Zeitwörtern ganz gleichmässig durch An- 
hängung von est, esti, esit, enius, estis, esinli esin, also 
durch eine Zusammensetzung mit der Wurzel es (esse), deren An- 
wendung zur Bildung der Vergangenheit im Lateinischen nicht so 
ausgedehnt ist, da hier auch die Wurzel/« dazu dient; z. B. amesi, 
volcsi volli, fesi und fazesi feci, appesi ebbe, scriesi scrissi, 
desi diedi, andesinti andarono, eominzesi cominciai, benghesin 
vennero, donghesi diedi donavi, hiesi vidi u. s. w. Da diese Bild- 
ungssilbe überall ungeschwächt bleibt, so kaun auch nirgends Stei- 
gerung eintreten. 

2. Auch das Futurum hat an der Romanischen Bildung nicht 
Theil genommen. Zwar bedient sich die Sardische Sprache in dieser 
Zeit auch der Zusammensetzung des Zeitwortes airi mit dem In- 
finitiv, aber beide Wörter werden noch nicht in eins verschmolzen, 
sondern die Gegenwart von otVi steht voran, theils mit, theils ohne 
das Verhältnisswort a-, z.B. appa hi oder appu bi (beides in 
ganz gleicher Bedeutung: vedro), app essiri sarö, has airi 
avrai, hat ai avrä, has andai andrai, as* a benni vendrai, ia < 
bolli vorrei, hanf andairi andranno u. s. w. 

3. Schliesslich bemerke ich noch, dass sich für das Gerun- 
dium ausser der Form auf endu (für beide Abwandelungen) noch 
eine mir unerklärliche Form auf enduru findet (vielleicht eine 
Vermischung des Passivs ndum mit dem Aktiv turusl)', z.B. 
f enduru neben fendu, fueddenduru neben fueddendu par- 
lando, strechenduriddas schiacciandole, componenduruti com- 
ponendoti u. s. w. 
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b. Mundart von Logudoro. 

§. 194. Obgleich diese Mundart im Allgemeinen der eben 
besprochenen Mundart von Cagliari sehr nahe steht, so weicht sie 
doch in einigen Punkten wesentlich von ihr ab, da sie gewissermas- 
seu den Uebergang von jener zu den übrigen Itaiisrhen Mundarten 
bildet und weniger Altertümliches erhalten hat, als jene. Wegen 
des Mangels an hinreichenden Quellen *) muss ich mich damit be- 
gnügen, die Hauptpunkte anzudeuten, in denen diese Mundart von 
der andern Sardischen abweicht. 

§. 195, üeber die Aussprache dieser Mundart belehrt uns 
der ungenannte Verfasser unserer Logudorischen Schrift , und da wir 
wohl annehmen müssen, dass sie für beide Sardische Mundarten 
ungefähr dieselbe sei, so ist sie schon oben bei der Mundart von 
Cagliari besprochen worden. Nur die Bezeichnung der Laute 
ist einigermassen von jener verschieden. Während in der Cagliar- 
ischen Mundart der Laut * gewöhnlich auch in der Schrift 
durch z bezeichnet wird, wird im Logudorischen dafür das ur- 
sprüngliche c beibehalten, oder, wenn ti ursprünglich Ist, ts ge- 
schrieben. Der harte Zischlaut Uch , weicher vielleicht im Cagliar. 
fehlt, wird durch cx (Ital. cce), der harte Zischlaut ohne vorge- 
schlagenen Zungenlaut .sc/t durch #x, der gelinde Zischlaut dach 
durch tj (Ital. gge) , das gelispelte * durch dh (Cagl. dd) , 7j und 
nj wio im Portugiesischen durch //* und nh bezeichnet. 

§. 196. 1. In der Lautlehre finden sich ungefähr dieselben 
hervorstechenden Eigenschaften des Cagliarischen mehr oder weniger 
wieder. Abneigung gegen die Doppellaute uo und ie (letzteres 
nur, wenn i aus Lat. / entstanden ist, z. B. pteittx), Vorliebe 
für die Selbstlaute i und u (jedoch bei weitem nicht so ausge- 



*) Meine einzige Quelle (ur die Logudoriscbe Mundart war das 
schon öfter angeführte Buch: Vlda martiriu e morte con aus glorios 
postumas de Sant Efßaiu proltettore de Calari* in cantos irea, Ca- 
laris 1787 

13« 
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breitet wie im Cagliarisehen s. unten); beschräukter Gebrauch der 
Zischlaute, indem statt ce gewöhnlich ghe steht 5 z. B. fagher 
facere fare Cagl./atrt, voghe voce Cagl. hosci, lughe Ince, dughe 
doge statt doce, piaghere piacere, vighinu vicino, dodighi do- 
dici, erttghe croce n. dgl., oder auch che: chelu cielo, chentu 
cento, ehircare cercarc u. s. w.; Uebergang von 11 \ndh\ z B. 
wwd Äanulla, 6*d/ia villa, cW/tu quello, foedhare favellarc Cagl. 
foeddairi u. s. w. 5 Vorsetzung eines i im Anlaute vor s mit fol- 
gendem Mitlaute wird noch häufiger gefunden als im Cagliarisehen, 
z. B. isplendore, iscriver, ispissu spesso, istranu, istupore 
u. s. w. Doch finden sich schon in der Lautlehre manche Abweich- 
ungen vom Cagliarisehen , sowohl im Inlaute, als im Auslaute. 
Wenn wir sagten , i und u haben einen beschränktem Gebrauch im 
Logudorischen als im Cagliarisehen , so bezieht sich diess nament- 
lich auf den Auslaut , in welchem i gar nicht und u nur in der 
Einheit mancher Hauptwörter vorkommt. U steht ungefähr bei 
denselben Wörtern im Auslaute wie im Cagliarisehen 5 z.B. sigtiu 
(wie im Spanischen gesprochen, nicht wie im Italischen), manu, 
pretsiu, pensamentu , instrumentu, tristu, tonn, humanu, 
pienu u. s. w. Nur selten steht 05 z. B. domo, coro Cagl. com 
und cori cuore. Statt i steht dagegen durchgängig c; z. B. se- 
nhore, amore, imitatsione, impressione, honestidade , bon- 
dade (daneben tempesta), salude , J ulmine , nomine (aber 
nomen), morte, laude, latte,nive, die, principe u. s. w. 
Diess geht so weit, dass sogar an Formen, welche nothwendig auf i 
auslauten, noch e angehängt wird; z. B. mfe, tle , chic, so auch 
nie neben nive, Cagl. ni Schnee. 

2. Im Inlaute sahen wir im Cagliarisehen , dass dort Latein- 
isches l, welches im Italischen in i aufgelöst wird, theils unver- 
ändert bleibt, theils in r übergeht. Im Logudorischen finden wir 
davon nichts, sondern hier geht / gleichfalls in i über; z. B. pius 
It piu Cagl. prus, pienu pieno prenu, chiamare (doch auch clam- 
are und jamar wie im Portugiesischen cliamar} chiamare cla- 
mairi, chiartt ebiaro claru, piaghere piacere prasciri n.s* w. Ferner 
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ist auffallend der im Cagliarischcn sieh nicht findende Gebrauch von 
*, wo im Italischen gli, g, ggi steht j z. B.Jizu figliu Cagl. fillu, 
simizu siniigliante, lixu gigliu , accompanzare accompaguaie, 
test i monzu testitnonio, zenle gen te, mazore maggiore. 

§. 197. Auch die Formenlehre bietet einige Abweichungen 
vom Cagliarischen dar. Der Artikel stimmt mit dem Cagliarischen 
überein, nur sind in der Mehrheit die Geschlechter geschieden: sos, 
8a8. Neben *a steht gleich im 1. Verse des angeführten Buches 
issa : sa vida ei 8U marliriu et issa morle u. s. w. , wodurch 
bestätigt wird, dass su,sa aus ip8U8, ipsa entstanden sind. Die 
Mehrheit wird gleichfalls überall durch* gebildet, aber in den Wör- 
tern mit auslautendem u geht dieses in der Mehrheit in o über; 
z. B. 8(is litt er os, intevnas virtudes, amaras nolitslas , 808 
inimigos, 808 mandamentos } fiumines, homines u. s.w. 
Bei den Fürwörtern möchten sich etwa folgende vom Cagliarischen 
abweichende Formen finden: eo und ego ich«, mit mich, not« wir, 
uns, tue du, te ti He dich; vois ihr, euch; Ii ihm, lu ihn, los 
sie, 7t* ihnen; mei mia mein, meine, tou toa oder tua dein, 
deine, *ou, *na, *mo*, mas, nostru, nostra u. s. w. 

§. 198. In der Wortfügungslehre ist die freie Wortstell- 
ung auffallend, welche zu oft sich findet, als dass man sie bloss auf 
Rechnung der dichterischen Freiheit setzen könnte; z. B. cun in 
8a mente nobbile penseri; cun in manu Upadas-^ sa vera 
Efßsiu ha gloria; cun cristiana f oedhat efficacia Ef- 
Jisiu u. dgl. Die Zeitwörter teuer und haber werden im Loga- 
dorischen nicht so streng geschieden, wie im Cagliarischen, sondern 
haber wird oft als selbständiges, besitzanzeigendes Zeitwort ge- 
braucht. Im üebrigen finden sich wohl schwerlich bedeutende Un- 
terschiede vom Cagliarischen. 

§. 199. 1. Die bedeutendsten Unterschiede des Logudorischen 
vom Gigliarischen finden sich in der Abwandelung der Zeit- 
wörter. Zwar bat die Logudorische Mundart eben so wenig eine 
starke Abwandelung, wie jene, aber sie weicht zunächst darin von 
ihr ab« dass sie die 3 eemeinr omanischen Abwandelunsen unter- 
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scheidet, und den Infinttiven der Zeitwörter ihre ursprüngliche End- 
ung are, ere, ire unverändert lässt, nur dass ere gewöhnlich in 
er abgekürzt wird; z.B. amare, sobrare, pensare dare ; 
vider, tenner, poder, referrer, Ucriver, istender; ejc- 
eghire, consighire, attribuire, impedire. Die Endungen 
3. Ps. Einheit und Mehrheit sind nicht so vollständig wie im Cag- 
liarischen 5 in der Mehrheit fällt sogar das t noch ab 5 die erste Per- 
son endigt sich nicht auf ti , sondern auf o ; in der dritten Person 
ist in der Abwandelung auf are die gewöhnliche Form at, an , doch 
kommt daneben bisweilen auch ait, ain vor; in der Abwandelung 
auf ere tritt überall e hervor, selbst wo im Lateinischen i ist; z. B. 
/imo, amo , adoro, cedet (Lat. cedit), oral, allegrait, Or- 
nat, mandat, dait, restan , nomenan , restan und restain, 
chircain, ponet, adjunghet, rttet mit, persighit, ventt, 
sentit, persighin, recin ricevono. 

2. Auch das Perfektum wird nicht ganz so wie im Cagliar- 
ischen gebildet J es wird zwar überall die Silbe si angewendet , aber 
diese theils ohne Bindelaut, theils vermittelst eines i angehängt, 
und nur in der Abwandelung auf are findet dieselbe Bildung auf 
eai Statt wie im Cagliarischen J z. B. donesi, desi, mandesi, 
suffrisi, potisi, midist, hapisi, (hisli, hit, hisius, histis, 
hin) ebbi, ponghisi, obtensi, conjunsi, vensi visi vinsi 
veni vidi vici u. s. w. 

3. Im Futurum finden beide Bildungsarten Statt, die Cag- 
liarische und die Gemeinromanische durch Zusammenschmelzung 
beider Theile in ein Wort j z. B. hat consighire, hat fagher, 
cantarapo, fagherat, vincheras t haverat, duraran, da- 
rat u. dgl. ■ 

§. 200. 1. Wie wir aus den Oberitalischen Mundarten Man- 
clies für das gesammte Romanische Sprachgebiet lernten, so auch 
aus den Süditalischen Mundarten. Zuuäclist inuss hier in der Laut- 
lehre das allgemeine Vorherrschen der Selbstlaute i und u und da- 
gegen die Abneigung gegen die Doppellaute uo und te auffallen. 
Beido Erscheinungen haben vielleicht ihren Grund in der örtlichen 
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Lage und dem milden Himmelsstriche. Wenigstens ist der Selbst- 
laut i, als der feinste und höchste Laut, südlichen Völkern, welche 
vermöge ihrer Weichheit eine Vorliehe für feine und hohe Töne — 
wie die Nordländer für dunklen und tiefere — haben , sehr ange- 
messen, und wir sehen, wie auch im Neugriechischen dieser Laut 
einen sehr weiten Umfang erlangt hat, das dunkle u dagegen scheint 
dem t, welchem es seinem Klange und der Art der Hervoi bringnng 
nach gerade entgegengesetzt ist, zum Gegengewichte dienen zu sol- 
len , wozu o weniger passend war. Ueberdiess wurde nach Plinius 
(Schneider Latein. Gramm. S. 26.) schon in alter Zeit in manchen 
Gegenden Italiens durchaus ti statt o geschrieben. Eben so zeigt 
sich ferner auch im Neugriechischen eine Abneigung gegen die voll- 
tönenden Doppellaute des Altgriechischen, welche sämmtlich zu Ein- 
fachlauten geworden sind, wenn sio auch in der Schrift beibehalten 
wurden. Denn Doppellaute haben meistens, besonders so dunkle, 
wie mo, etwas Kräftiges, welches in weichlichem Sprachen aufgege- 
ben wird. Die nördliche Napolischc Mundart, welche nur erst den 
Uebergang von den Mittelitalischeu zu den Unteritalischen Mund- 
arten bildet, weicht von den letzteren darin ab, dass in ihr gerade 
umgekehrt e und o vorherrschen und i und w vertreten , und dass 
die Doppellaute ie und mo noch häufiger als im Italischen angewen- 
det , andere Doppellaute dagegen in zwei Silben zerdehnt werden — 
Ferner bemerken wir als allen Uuteri talischen Mundarten gemein- 
sam die Abneigung gegen l } welche wir schon früher beobaehteten 
(vgl. §. 151, 3). Sehr auffaltend ist die Art, wie // behandelt 
wird. Am Einfachsten Hesse sich der Uebergang desselben im Ka- 
labrischen in j durch Erweichung zunächst in (/, dann j (wie die 
Pariser ßlleul-ßyeul sprechen) erklären (vgl. aXhoq, cpxjKKov 
mit alius , folium), wenn nicht dieses Kalabrischej einen ganz 
cigcnthümliehen vom Italischen j verschiedenen Laut haben müssto 
(S. 169 f. ). W T echsel zwischen / und d findet sich auch in andern 
selbst Romanischen Sprachen bisweilen (Diez I, 229 vgl. §. 186.), 
jedoch eigentlich nur Uebergang von d in l 3 nicht aber von / in d, 
und daher ist die Umbildung vou // im Sardischen in dd auffallend, 
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uod um so auffallender, da dieses dd (oder dh) gelispelt gespro- 
chen wird; durch dieses dh ist wahrscheinlich das x gegangen, wel- 
ches im Napolischen bisweilen statt II und im Logudorischen statt 
#Z steht. Sehr auffallend und den andern Romanischen Sprachen fast 
ganz fremd ist ferner der üebergang eines anlautenden fl (ItJZ), 
im Napolischen und Sizilischen in den Zischlaut «et, ci, xij et- 
was Aehnliches findet sich nur im Portugiesischen, z. B. chama 
flamma (Diez I, 209 ff), üeber den allen Unteritalischen Mund- 
arten gemeinsamen Üebergang eines anlautenden p i in chi ist schon 
S. 156 gesprochen worden; diesem Lautübergange ^entsprechend 
geht im Napolischen auch anlautendes bi iaghi oder,; und im Sizil- 
ischen auch im Inlaute bb in ggh über. 

2. In der Formenlehre ist besonders bemerkenswerth, dass, 
mit Ausnahme der Mundart von Logudoro, in allen Unteritalischen 
Mundarten, eben so wie im Milanischen, eine Bezeichnung des 
weiblichen Geschlechts in der Mehrheit sowohl des Artikels, als der 
Hauptwörter ganz fehlt \ ferner , dass der Artikel in den Sardischeu 
Mundarten nicht, wie in den meisten andern Romanischen Sprachen*), 
von »7/e, sondern von ipse abgeleitet ist, und dass in eben diesen 
Saudischen Mundarten die Mht. ganz dem Italischen entgegen durch 
s bezeichnet wird \ ferner ist nicht zu übersehen , welchen Einfluss 
das a in der Mehrheit auf den Stammselbstlaut im Napolischen übt 
(S. 165 f.), womit die Rhätoromanischen Formen: iess, chiern, 
ehierp, Mht. o**o, corna, vorps u. s. w. zu vergleichen sind. 
Unter den pers. Fürwörtern sind besonders die selbstständigen Formen 
mto, tia im Kalabrischen und Sizilischen , deren a wohl nur aus 
dem Streben nach Dehnung hervorgegangen ist, und mehrere Sard- 
ische Formen, welche wir nicht noch einmal wiederholen wollen, 
hervorzuheben. 

3. In der Wortfügung tritt besonders die (Neugriechische) 
Auflösung des Infinitivs durch mu oder pemmu im Kalabrischen, 



•) Wir werden unten finden, daea in der Pikardischen Mundart 
hic tum Artikel verwendet wird. 
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und der von Arabischem Eiuflusse herrührende Gebrauch von ä 
beim Akkusativ im Sizilischen und Sardischen hervor. 

4. In der Abwandelung der Zeitwörter weicht wiederum 
die Napolische Sprache bedeutend von den andern Unteritalischeu 
Mundarten ab, indem sie drei Abwandelungen unterscheidet (so 
auch die Mundart von Logudoro), und die starke Abwandelung 
wegen der Vorliebe für die Doppellaute ie und wo noch ausgedehn- 
ter besitzt, als die Italische Gesammtsprache selbst, während in 
den übrigen Unteritalischeu Muutlarten nur zwei Abwandelungen 
unterschieden werden, und von der starken Abwandelung sich nur 
wenige — aber unverkennbare — Spuren finden (namentlich aju 
von habere u. dgl. ). So wenig aber im Allgemeinen über die starke 
Abwandelung zu bemerken ist, so wichtig sind dagegen die Person- 
endungen in den Unteritalischen Mundarten; in der ersten Person 
der Mehrheit fehlt überall das ursprüngliche t, welches sich im Ital- 
ischen festgesetzt hat (iamo) ; die 3. Ps. Einht. u. Mht. ist in der 
Sardischen Mundart von Cagliari noch vollständiger erhalten, als 
selbst im Lateinischen, und auch die 2. Ps. Einht. weist auf eine 
ursprüngliche vollständige Form hin (§. 191. 1); aus der 3. Ps. 
im Perfektum sieht man im Kalabrischen und Sizilischen recht deut- 
lich, wie sich im Italischen o und t aus avit und ivit entwikkelt 
haben; die 2. Ps. Mht. im Kalabrischen und 2. Ps. Einht. im Sizil- 
ischen ( letzteres wohl nur eine Vermischung mit der Mehrheit) wird 
öfters auf astivu und istivu, also durch Wiederholung des persön- 
lichen Fürwortes gebildet (vgl. das Bologmsche pv.fi r d. i. potete 
voi S. 157.). In der Sardischen Mundart von Cagliari fällt im 
Imperfektum (ia) aller Unterschied der Abwandelungen weg (wie 
wir diess auch in Französischen Mundarten finden werden)} eben so 
im Perfektum, welches in beiden Sardischen Mundarten ganz selbst- 
ständig, alterthümlich und vom Lateinischen unabhängig durch est 
(ist, si) von der Wurzel as oder es in esse gebildet wird} eine 
alte Bildung hegt vielleicht auch der Sardischen Endung des Gerun- 
diums enduru zum Grunde. Endlich zeigt sich die Altertümlich ke.it 
der Mundart von Cagliari auch noch darin, dass sie das Futurum 
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zwar auf geineinromanisehe Weise durch das Hülfszeitwort habere 
bildet, aber beide Theile noch nicht in eine Form zusammenzieht, 
sondern das Präsens appu vor den Infinitiv stellt. 



Siebeuter Abschuitt. 

Abwandelungen im Proven zalischen. 

§. 201. In dem südlichen Theile Frankreichs hatten sich 
mehr Ueberbleibsel Griechischer und Römischer Bildung erhalten, 
als in dem nördlichen; die Burgunder und Westgothen, welche mit 
Milde und Achtung vor den bestehenden Gesetzen herrschten, hatten 
das volkstümliche Wesen der Römischen Bewohner weniger ge- 
stört , und darum gelangte in diesem , durch die Natur mehr begünst- 
igten, von regsamen, lebensfrohen Menschen bewohnten Lande die 
Volkssprache, die Provcnzalische (von den Dichtern selbst romans 
provensalesc, auch lemozi genannt) früher zu reiferer Kunstaus- 
bildung. Es ist schon oben berührt worden , dass die sämratlichen 
Romanischen Sprachen in ihrer ersten Ausbildung einander sehr 
ähnlich sein mussten, und um so ähnlicher, unter je ähnlichem Ver- 
hältnissen sie sich entwikkelt hatten. So war denn siclierlich auch 
die Provcnzalische Sprache von der Nordfranzösischen in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt sehr wenig verschieden. Die Verschiedenheit 
trat erst ungefähr seit dem 11. und 12. Jahrhundert hervor, wo 
die Nordfranzösischc Sprache anfing, ihre Formen immer mehr ab- 
zuschleifen und abzuplatten. Dagegen blieb die Ähnlichkeit der 
Provenzalischen Sprache mit der im Süden angränzenden Katalan- 
ischen, welches ich jetloch, wie oben angedeutet worden ist, in manchen 
Stükken wesentlich von der Provenzalischen unterscheidet. Zwischen 
diesen beiden Sprachen nun , der Katalanischen im Süden und der 
Französischen im Norden steht die Provenzalisclie, wio der ört- 
lichen Lage nach, so auch ihrem innern Wesen nach, in der Mitte. 
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Sic hat die Kraft und Würde des Katalanischen, ohne die Rauheit 
desselben ganz zu theilen , und einen dem Französischen nahe kom- 
menden Reichthum an Selbstlauten, ohoe an der Abgeschliffenhcit 
jener Sprache Tlieil zu nehmen; an Biegsamkeit und Formenreich- 
thum übertrifft sie beide Sprachen. 

§. 202. Diese Mitte zwischen dem Katalanischen und Französ- 
ischen hält die Provenzalischc Sprache auch in der Abwandelung der 
Zeitwörter. Sie hat mehr von der starken Abwandelung, als das 
Katalanische, aber weniger als das Französische. Denn wie wir 
schon oben berührt haben, besitzt sie die Doppellaute ie und we, 
daneben auch das reinere «o, welche dem Katalanischen fehlen. 
Aber sie wendet dieselben nicht so häufig und regelrecht an, wie die 
alte Französische Sprache, denn in den Zeitwörtern kommen sie 
fast nur in der 1. und 3. Ps. der Einht., und vor zwei Mitlauten in 
der Regel gar nicht vor (nur in wenigen Fällen finden sich auch hier 
Doppellaute im Provenzalisehen ) . während im Französischen öfters 
Doppellaute in Position vorkommen $ überdiess findet sich auch das 
reine wo seilen im Provenzalisehen. Der Abwandelungen giebt es 
drei: eine auf ar, wofür seltener (durch Französischen EinÜuss) 
er steht j die zweite hat wie im Katalanischen die doppelte Form er 
und re ; die dritte endigt sich auf tr. 

I. Präsens im Indikativ, 

§. 203. Die Steigerung geschieht wie im Spanischen dadurch, 
dass steigerndes i wurzelhafteni a nachgesetzt, und © durch u zu 
ue gesteigert wird, statt dessen nur selten wie im Italischen das 
reine wo steht. Wie schon bemerkt wurde , erstrekkt sich die Stei- 
gerung meist nur auf die 1. und 3. Ps. Einheit, öfters ist sogar nur die 
1. Ps. ihrer theilhaftig. Ausser der Selbstlautsteigerung tritt in der 
dritten Abwandelung (auf ir) vor den leichten Endungen häufig 
auch Erweiterung des Stammes durch die Silbo isc (»*), wekhe 
wir schon im Katalanischen und Italischen fanden, ein; z. B.Jlorir: 
flori8c,flori8,ßoris,jlorcm,jloretz f jlori8con u. s. w. 
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a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§. 204. Da mehrere Zeitwörter, wie in den verwandten 
Sprachen, ihren Wurzel mitlant ausstossen, und die erste Person 
öfters i als Endung hat , so ist es bisweilen schwierig zu entscheiden, 
ob jenes t zur Enduog gehört, oder der Steigerung wegen da ist. 
Hierüber giebt theils die Bildung des Konjunktivs, theils die Ver- 
gleichung der Schwestersprachen Aufschluss. ünbezweifelt ist die 
Steigerung in den Zeitwörtern aver, rudere zu anar, estar, 
plazer, cazer oder chazer und tanher. Von aver nimmt nur 
die erste Person Steigerung an: et (a», a, avem, avetz, an); 
von vadere zu anar und von far nur die dritte Person: vai, 
fax (Belege s. R. Gr. R. 29. 68. 213.); als erste Person kommt 
dafür vau vauc und fau fauc vor , welche Formen wohl so zu 
erklären sind, dass in vau, fau das u Stellvertreter des ausgefalle- 
nen d von vado und des c von facio ist, wie häufig im Katalan- 
ischen (s. oben S. 79), vauc, fauc aber nur aus einer Vermisch- 
ung der dritten Person mit der ersten entstanden sind, vgl. im 
Deutschen wir sind statt sin (3. Ps. sie sind), und wie im Franz- 
ösischen die zweite Person in die erste übergegangen ist: je crois, 
tu crois ; t aber verwandelt sich besonders auslautend gern in c 
(vgl. oben das Katalanische), also vauc=zvadt. Estar kommt in 
der 1. und 3. Ps. vor in der Form estai; für die erste Ps. kom- 
men dafür auch die (gewiss spätem) est au und estauc vor, wohl 
nur nach der Aehnlichkeit von vau, vauc (vgl. Span, voi, estoi 
gleichfalls mit unursprünglichem Zusätze). Neben estai für die 3.Ps. 
( R. Ch. IV, 457 als Imperativ) kommt auch die uugesteigerte Form 
estä vor. Plazer und chazer oder cazer bilden die doppelten 
Formen platz und plai und chatz (catz) und chai (cai), beide 
sowohl für die erste wie für die dritte Person 5 eben so desplay. 
Tanlier bildet taing (Beispiele R. Gr. R. 216). Zweifelhaft 
könnte man dagegen beim Zeitworte saber sein, ob die erste Person 
sai (sabes, sap, sabem etc.) aus einer Steigerung des Wurzel- 
selbstlaute«, oder unmittelbar aus dem Lateinischen sa[p]io ent- 
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standen sei. Ungeachtet sich die Schwestersprachen (mit Ausnahme 
der Italischen ) für das erstere entscheiden , scheint doch im Provenz- 
alischen keine Steigerung Statt zu finden , wegen des Konjunktivs, 
welcher aapia oder aapclia lautet, wo i deutlich als das Latein- 
ische Ableitungsmittel hervortritt. Eben so ist in valh von valer 
die Position //* ( = (/) nicht aus steigerndem t, sondern aus dem 
Lateinischen le von valeo (valjo) entstanden. 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem E. 

§. 205. Auch hier ist der Gebrauch der Steigerung fast nur 
auf die l.und 3. Ps. beschränkt und erstrekkt sich bei weitem nicht 
über so viele Zeitwörter wie im Spanischen, aber über mehr als im 
Italischen. Wir fuhren an zugleich als 1. und 3. Ps.: querer oder 
querre qirier, aervir aierv oder aierf, ferir, fier^ merir 
mier) aegre sequi aiec 9 gequir giec (R. Ch. III, 475.), 
perir pier. Nur das Zeitwort eaaer nimmt auch in der 2. Ps. 
Ei riht., aber bloss in dieser, Theil an der Steigerung: ieat oder 
aieat neben eat , wo sich wiederum eine Vermischung mit der 3. 
Ps. in dem auslautenden t zeigt, während die 3. Ps. ea lautet; 
ausserdem kommt auch ferir in der 2. Ps. mit Steigerung vor: 
fiera. In teuer und venir kann keine Steigerung eintreten, 
da sich hier das Ableitungs-e oder i zuj oder c erhärtet, vor zwei 
Mitlauten aber in der Regel keine Steigerung im Provenzalischen 
Statt findet: tenh oder tenc, tena, fe, tenem u. s. w., eben so 
venh oder venc. 

c. Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 206. Die ursprüngliche und gesetzmässige Steigerung eines 
solchen o ist die zu tio, wie im Italischen 5 aber wie schon bemerkt 
wurde, findet sich diese Steigerung nur sehr selten; z. B. morir 
muor (Arnaud de Marueil R. Gr. R. 136.), voler vuoill (Giraud 
le Roux das. 48. Pierre d'Auvergne das. 169.)» Häufiger, aber 
auch nur für die 1. und 3. Ps. gültig ist die mit dem Spanischen 
übereinstimmende Steigerung in tie, morir muer, irobar truep, 
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/toter suelh (th wegen sol-e-o), toler tuclh, voler vuelh 
oder vueilly was dasselbe ist, daneben auch voill (Comtesse de Die 
lt. Gr. R. 27.), wo o wie a durch * gesteigert ist, was sich im 
Altfranzösischen öfter findet (vgl. auch das Spanische oyo oder 
oigo); poder pueac seltener poac (Bern, de Ventadour R. ßr. 
R. 81 j 3. Ps. pot)\ aofrir suefre, colhir cuelh (auch 2. Ps. 
eitel '/<*), mover muev. volver tuet/ neben votf. 
. 

II. Präsens im Konjunktiv. 

§. 207. 1. üeber die Bildung dieser Zeit ist wenig zu er- 
innern, da sie, wie in den übrigen Romanischen Sprachen, in der 
Regel mit dem Indikativ übereinstimmt. Die Endungen der 1. und 
2. Ps. Mht. gelten auch hier noch für schwer, und vor ihnen wird 
daher der Wurzelselbstlaut wiederhergestellt Ausgenommen sind 
jedoch die Zeitwörter, welche ihren Stamm im Indikativ durch die 
Silbe isc erweitern 5 z. B. Jloriaca , ßoriacaa , ßorisca , Jloris- 
cam,J7oriacatz,Jloriacan, und die Zeitwörter mit wurzelhaftem 
o, welches im Indikativ zu ai gesteigert wurde 5 bei diesen bleibt 
die Steigerung in allen Personen; z. B. aver: aia, aias, aia, 
ni tun , aiatz, aian; eazer oder chazer: caia oder cfiaia; 
plozer, welches im Indikativ plai und platz bildete, hat auch 
im Konjunktiv die doppelte Form plaia und plassa, valer valita, 
ferir Jiera, teuer tenha und tenga, voler vuelha Mht. 
volam, i'olatz, doler duelha^ poder pueda, ploure (gl. 
plovere st. ptuere) bildet den Indikativ, da hier o nicht ur- 
sprünglich ist,plou) im Konjunktiv wird aber o dennoch gesteigert: 
plueva u. s. w. 

2. Wir führen nur noch einige abweichende Bildungen an. 
Saber nimmt das wurzelhafte p wieder auf, und verdichtet das Bild- 
ungs-i* von aap-i-am zu eh: aapeha. Eslar sollte der Regel nach 
ealaie bilden, wirft aber, was sehr häufig geschieht, e ab und zieht 
ai in e zusammen, damit Indikativ und Konjuuktiv nicht gleich 
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lauten: c*/e$ daneben bestehen aber auch noch die Formen est in 
und esteia, eben so wie esaer sia und seya bildet (Port. sija). 
Querer bildet fpieira statt qtiiera, morir mueira statt »Itt- 
er«, durch eine Versetzung des Lateinischen Bindelautes i von 
mor-i-ar in den Stamm. 

III. Perfcktum. 

§. 208. Wie wir oben gesehen haben, hat diese Zeit ursprüng- 
lich überall schwere Endungen und lässt daher eigentlich keine 
Steigerung zu. Auch bei den starken Zeitwörtern kann nur die 1 . 
und 3. Ps. Einht. leicht gemacht werden und also Steigerung zulassen. 
Im Spanischen fanden wir, dass, wo Steigerung eintrat, diese in 
allen Personen blieb, das Provenzalische aber ist, wie das Italische 
hierin meist genauer, und stellt vor den Endungen, welche schwer 
bleiben, in der Regel den Stammselbstlaut wieder her. Im Ganzen 
ist aber auch im Provenzalischen die starke Abwandelung im Per- 
fcktum nicht ganz rein erhalten 5 denn wenn sie auch in eiuzelnen 
Fällen (noch in mehrern als im Italischen) genauer ist, als im Span- 
ischen, so ist sie doch in andern noch mehr gestört oder unterbleibt 
ganz, wo man sie erwarten sollte. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

1 

§. 209. Diese werden nach der allgemeinen Regel (nach der 
aber, wie wir sahen, im Spanischen gar kein Zeitwort, im Italischen 
nur avere und sapere gebildet wird) meist wie im Präsens durch 
i gesteigert; z.B. aver aic, aguest, ac (zum Unterschiede von 
aic), agtiem, cgueiz, agron, neben welchem jedoch auch die 
schwache Form agui, aguet (vgl. das Katalanische ) besteht. 
Franker^ planhcr, tanker, nascer: frais, plais, iais, nais. 
Eben so plazer: plais, neben welchem jedoch auch ploc (R. 
Gr. R. 219) vorkommt, welche Form wie das Altspanische plogo 
vermittelst pfauc aus plac-u-it entstanden ist. Eben so wird a 
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wegen des Lateinischen Bildangs-tt zu au statt ai gesteigert, wie 
im Spanischen, in saber saup, caber caup. In diesen so ab- 
weichend gebildeten Zeitwörtern bleibt au in allen Persouen: sau- 
pesl, säubern, saubetz. Far bildet nicht unmittelbar fais, son- 
dern aus dem Lateinischen feci: fis oder fi (statt fies), fesist, 
fis u. s. w. (dancbeu auch in der 3. Vs.fes fetz fez fe). 

b. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute E. 

§. 210. Weit ungenauer als bei den Zeitwörtern mit wurzel- 
haftem a ist die Bildung des Perfektums bei denen mit dem Stamm- 
selbstlaute e, von denen kein einziges Zeitwort streng nach der 
Regel gebildet wird, denn grösstenteils ist bei diesen c nicht ur- 
sprünglich, sondern aus i entstanden , es würde also zu unnatürlich 
sein, dieses durch t zu ie zu steigern, bei den wenigen aber, in 
denen e wurzclhaft ist, tritt im Perfektum Position ein, vor 
welcher, wie wir sahen , Steigerung eines e zu ie im Provenzal- 
ischen äusserst selten ist. Daher tritt statt ie bei letzteren i, bei 
erstem aber das umgekehrte ei ein: venir , tenir: vinc, ven- 
guest, vinc ( zur Unterscheidung auch reue), tinc, tenguest, 
tinc tenc, (eben so auch vor einfachem Mitlaute quis und ques 
von querer) auch fis von feci, far gehört hierher )j esienher, 
estrenher^ fenher, tenher, petüier: est eis, estreis, feis 
und fein8, teis,peis. Durch u werden gesteigert: erebre eripere, 
recebre reeipere zu ereup, receup wegen eripui, wonach reeipui 
gedacht wurde. 

c. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute O. 

§. 211. Diejenigen, bei denen o wurzelhaft ist, erhalten gar 
keine Steigerung: vols und volc, moc, poc u. s. w. Die aber, 
welche zum Stammselbstlaute ein aus m entstandenes o haben, stei- 
gern dieses durch t zu o»; z.B. jonher jüngere jois, onher ungere 
ois; hierher gehört auch punher, welches im Infinitiv das u bei- 
behalten hat, im Perfektum aber pois bildet. 
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IV. Futurum • 

§. 212. Das Futurum wird auf gemein Romanische Weise 
gebildet; jedoch finden sich noch Beispiele genug, wo die beiden 
Bestandteile nocli nicht zu einem Worte verschmolzen sindj z. B. 
tornar Tan, alberguar m'a, pregar rosaiu. s.w. 
(It. Gr. 221 f.). Zusammcuziehangen d. h. Auslassung des dem r 
des Infinitivs vorhergehenden Selbstlautes , sind hier noch häufiger 
als im Spanischen; tritt dabei ein Doppellaut, meist ai ein, so ist 
diess nicht Steigerung, denn diese ist vor den schweren Endungen 
nicht möglich , sondern i durch Auflösung eines Mitlautes , meist z, 
entstanden; z. B. chairai von chazer aus chazrai ; jairai von 
azer aus jazrai , plairai aus plazrai; poirai aus podraig 
conoirai aus conozrai; retrat aus vezrai; anrät aus avrai. 
Trifft bei solchen Zusammenziehungen ein flüssiger Mitlaut (l oder n) 
mit r zusammen, so wird in der Regel kein d des Wohllauts wegen 
eingeschoben, wie diess im Spanischen der Fall ist; z. B. venrai^ 
i curat, ealrai, volrcu, ral rat, doch findet sich auch valdrai 
(R. Ch. V. 320) und voldria (das. 391). — Besonders zu be- 
merken ist noch die Form er, welche neben «erat und serd aas 
dem Latein isciien ero erhalten ist« 



Achter Abschnitt. 

Abwandelungen im Französischen. 

§. 213. Die jetzige Französische Sprache steht eigene 
in demselben Verhältnisse zur Lateinischen Sprache, wie die bisher 
behandelten Romanischen Sprachen. Bei diesen kann man kaum 
eine alte Sprache unterscheiden: das Italische wird jetzt noch fast 
unverändert so geschrieben wie im 12. und 13. Jahrhunderte, weil 

Fuchs Uo manische Sprachen. 14 
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os, wie wir obcn(S. 109.) sahen, nicht eine Sprache ist, die aas dem 
Volke selbst hervorgegangen, sondern durch die Gelehrten gebildet 
und festgestellt ist, wesshalb sie dem Volke immer mehr oder wen- 
iger fremd bleiben niusste, also keinen bedeutenden Veränderungen 
unterworfen sein konnte. Etwas mehr Veränderungen hat die Span- 
ische Sprache erfahren, da diese lebendige Volkssprache ist, nicht 
todte Büchersprache, aber ihre Veränderungen erstrekkten sich nicht 
viel weiter als darauf, dass früher schwankende Formen festgestellt 
wurden und das Streben nach Wohlklang mehr hervortrat, wodurch 
rauhere Formen angenehmer und gefälliger wurden. Ein ganz an- 
deres Bild bietet uns die Französische Sprache dar. Sind jene Sprachen 
Töchter der Lateinischen Mutter, so ist die Französische Sprache 
in ihrem jetzigen Zustande nur Enkelinn der Lateinischen Sprache, 
mit der sie nichts als die allgemeinen Familienzüge gemein hat. 
Ihre Mutter ist die Altfranzösische Sprache, wie sie etwa bis zum 
13. und 14. Jahrhunderte gesprochen wurde und welche der Latein- 
ischen Sprache noch viel ähnlicher ist. Da aber allmählig die vollen 
Bildungsselbstlaute in stummes e übergingen, die Bildungsendungen, 
wenigstens für die Aussprache fast ganz verloren gingen, die Wörter 
durch Auslassung vieler Mitlaute in der Aussprache immer mehr 
zusammengezogen und zum grossen Theile, wenigstens in der Aus- 
sprache, einsilbig wurden, oder auch, wenn sie dadurch zu hart 
wurden, unursprüngliche Zusätze erhielten, ferner der Lateinischen 
Sprache und ihren übrigen Töchtern ganz fremde Laute (besonders 
die unreinen Nasenlaute und eine Menge Doppellaute) eingeführt 
wurden: so wurde die Französische Sprache unter allen ihren 
Schwestern die unkennlichstc, die verstümmeltste, die dürftigste, 
sowohl an Formen, wie an Wörtern. Dieses Alles geschah nur um 
des Wohlklangs willen 5 denn „je weiter die Sprachen (sagt 
Bopp Vocalismus S. 18.) von ihrem Ursprünge sich ent- 
fernen, desto mehr geicinnt die Liebe zum Wohllaute 
an Einfluss , weil sie nicht mehr in dem klaren Gefühle 
der Bedeutung der Sprach - Elemente einen Damm findet, 
der ihrem Anstreben sich entgegenstellt ". Dennoch ist 
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die Französische Sprache dadurch nicht dahin gelangt, dass sie sich 
mit der Spanischen, oder ancJi nnr mit der Italischen messen könnte, 
und sie ist überdiess noch in den Uebelstand gerathen , dass die Aus- 
sprache mit der Schreibung im grössten Widerstreite ist,*) indem 
besonders im Auslaute häufig die härtesten Mitlautverbindungcn ge- 
schrieben werden , von denen in der Regel nur ein Laut gesprochen 
wird. In der ältern Sprache fand sich dieser Widerspruch gewiss 
nicht, sondern hier wurde grösstenteils auch gesprochen, was ge- 
schrieben wurde, die Sprache musste also sehr hart und rauh sein. 
Um aber diese Rauheit zu beseitigen, haben die Franzosen zu dem 
übelsten Mittel gegriffen, welches sie finden konnten, welches aber 
freilich ihrem oberflächlichen, leichtsinnigen Wesen ganz angemessen 
ist; sie fanden es bequemer, die Schwierigkeiten, welche ihnen auf- 
stiessen, ganz zu umgehen, als den Versuch zu machen, sie zu 
heben. Weit geschmakkvoller haben sich hierin die für Tonkunst 
überhaupt viel empfänglichem Italier und weit würdevoller die Spa- 
nier gezeigt. 

§. 214. Von einer ihrer ursprünglichen Gestalt so entfrem- 
deten und in vielen Stükken so unkenntlich gewordenen Sprache nun, 
wie die jetzige Französische ist, kann man nicht erwarten, dass 
eine starke Abwandelung in dem Sinne, wie wir sie im Spanischen 
so deutlich ausgeprägt gefunden haben, genau von der schwachen 
geschieden sei. Und wirklich zeigt sich uns auch beim ersten ober- 
flächlichen Anblikke eine arge Veiwirrung in den Abwandelungen. 
Wir finden öfters Formen, welche den Schein von starken haben, 
auf welche sich aber die Regeln der Steigerung, welche wir früher 
aufgestellt haben, nicht scheinen anwenden zu lassen. Glükklichcr 
Weise können wir aber die Französische Sprache fast bis zu ihrem 



*) Nor die Englische Sprache, in der gleichfalls das Deutsche 
und das Komanische sich entgegengewirkt haben, zeigt einen ähnlichen 
Mangel im Einklang zwischen der Aussprache und der Schreibung, 
aber Auslassung ganzer Silben, welche nur in der Schrift als Zeichen 
für die Ableitung dastehn, wie z.B. im Fn.aiment, ist hier unerhört. 

14* 
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Entstehe] i — wenigstens bis in das 9. Jahrhundert hinab — ver- 
folgen*) ond hier in der ältesten Sprache finden wir dann die 

vorliegender 

Schrift durchgeführt werden soll , dass die gewöhnlich sogenannten 
unregelmässigen Zeitwörter ursprünglich grösstenteils ganz regel- 
mässig sind. Nun ist hierbei freilich der üebelstand , dass wir in 
den Denkmälern der alten Sprache eine grosse Verschiedenheit der 
Schreibung finden, wobei es meistens schwierig scheint, die gesetz- 
mässige Schreibung herauszusuchen. Allein wenn man die oben auf- 
gestellten Regeln für die Bildung der starken Abwandelung, die, wie 
wir sogleich sehen werden , fast unverändert auch für das Altfran- 
zösische gelten , fest im Auge behält, so kann man mit leichter Mühe 
entscheiden, welche Formen gesetzmässig und welche nur aus Nach- 
lässigkeit oder aus mundartlichen Abweichungen entstanden , welche 
jungem und welche spätem Ursprungs sind. Da nun aber diese 
starke Abwandelung, wie wir sehen werden, im Neufranzösischen 
fast ganz unkenntlich geworden ist, so konnte man dieses gegen 
mich selbst als Beweis gebrauchen, da ich in der Anleitung sagte, 
der Sprachgeist höre selbst in der verderbtesten Sprache nie ganz 
zu wirken auf. Aber auch in dieser jetzigen Gestalt der Französ- 
ischen Abwandelungen ist das Walten des Spracbgeistes unverkenn- 
bar und nach dem ganzen Wesen des yolkes und der Sprache kann 
die jetzige Abwandelang nicht anders sein. Die starke Abwandelung 
konnte nur so lange lebendig bestehen, wie die Personendungen 
noch einigen Werth hatten, denn sie erstrekkt sich, wie wir sahen, 
nur auf gewisse Personen und Zeiten, welche leichte Endungen 
haben. So wie nun aber die Sprache immer mehr nach Einheit und 
Gleichförmigkeit strebte, das Volk immer zierlicher wurde, fingen 

*) Sehr brauchbare Hülfsmittel für die Altfranzosische Sprache 
sind: Konrad von Orell, Altfranzösische Grammatik, Zürich 1830. 
Roquefort Glossaire de la Langoe Romane, Paris 1808. 1820. III, 
jenes eine sehr genaue Slellensammlung, dieses unentbehrlich als das 
einzige Werk dieser Art, sehr fleissig gearbeitet, aber äusserst vor- 
sichtig co gebraueben wegen vieler Irrtbümer upd Willkürlicbleiten. 
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auch die ursprünglich schweren, gewichtvollen Endungen an, ihm 
im Wege zu sein, und diese wurden daher zum Tbeile in leichte ver- 
wandelt, oder wenigstens so geschwächt, dass sie sich nicht sehr 
von den leichten unterscheiden. Hierdurch wurde es nothwendig, 
dass die Steigerung des Stamm Selbstlautes auch in Fällen eintrat, 
wo sie ursprünglich nicht hingehörte, bis sie sich in vielen Zeit- 
wörtern über alle Formen verbreitete, wodurch aber die Abwandel- 
ung eben aufhörte stark zu sein , weil nun wieder derselbe Selbst- 
laut, oder vielmehr Doppellaut, in dem' ganzen Zeitworte unver- 
ändert bleibt. Will man aber auch schon in der alten Sprache, wo 
die starke Abwandelung noch lebendig war, Infinitive mit gestei- 
gertem Selbstlaute annehmen, wie Roquefort fast bei jedem Zeit worto 
thut , so thut man sehr Unrecht daran. Bei einem einigermasseu 
genauen Schriftsteller kommen solche Formen gewiss nicht Vor. 
Aus dem Einzelnen wird dieses deutlicher werden. 

§. 215. Der Abwandelungen, sind im Französischen ur- 
sprünglich drei, den Spanischen gleichlautende auf ar, er, tr. Je- 
doch haben diese mancherlei Veränderungen erfehren-, ar ging bald 
nach der gewöhnlichen Sitte der Franzosen , a in Bildungsformen 
n e abzuschwächen in er über, welches dann wieder zu ier oder 
eir gedehnt wurde. Letztere Endungen sind aufgegeben, wie sie 
überhaupt immer nur Nebenformen gewesen sind, und er ist er- 
halten $ aus der ursprünglichen Endung er entstand später eine dop- 
pelte Endung re und oir] schon früh bestand nämlich re neben er 
(also die Lateinische zweite und dritte Abwandelung waren noch 
getrennt, wie im Katalanischen s. oben S. 00. >, er aber wurde zu 
eir, endlich zu oir erweitert; z. B. aus reeipere wurde reeiver, 
tecevre (gleichzeitig), später receveir, noch später recevoir-, 
ir hat sich unverändert erhalten, hatte aber früher bei mehrern 
Zeitwörtern er, z. B.^«er uaA/mir, empfer und emplir u. s. w., 
welches aber wieder aufgegeben wurde. 

§. 216. Die Personendungen berükksichtigen wir hier nur, 
in sofern sie von Einfluss auf die Abwandelung sind. Das Präsens 
hat in der Einheit natürlich überall leichte Endungen. Die erste 
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Person der Mehrheit lautete ursprünglich , mit Aufnahme eines uu- 
latcinischen o , zweisilbig omea oder ommes , daneben schon um«, 
om, um, <>n, ons, seltener iens y Nfrz. ons, zwar immer noch 
schwer, aber doch, wegen der Einsilbigkeit leichter als die ent- 
sprechenden Formen der Schwestersprachen 5 die zweite Person der 
Mehrheit erleidet schon in der alten Sprache eine ziemlich bedeu- 
tende Verkürzung in e* (Prvz. Iz), auch es. Die 3. Ps. hat sich 
vollständiger erhalten als in den Schwestersprachen: ent. In der 
ältesten Sprache wurde bestimmt die ganze Endung gehört und 
wurde daher mit Recht als schwer betrachtet Diess ergiebt sich 
aus einigen, freilich einzeln stehenden, ungesteigerten Formen, wie 
morent (RouIL 139 2 3), removent (FCont.II), solent (NFContl, 
p.60). Allmählich aber ging zuerst wohl nur das auslautende f, endlich 
die ganze Endung für die Aussprache verloren und die Endung wurde 
dadurch natürlich leicht , wie in den Schwestersprachen. Die beiden 
ersten Personen der Mehrheit gelten in der alten Sprache überall 
noch als schwer, im Neufranzösischen aber hat sich das Gefühl der ur- 
sprünglichen Schwere derselben wegen ihrer Verstümmelung bedeutend 
vermindert, so dass es nicht auffallen kann, wenn sie jetzt in 
manchen Zeitwörtern für leicht gelten, wie ja die zweite Person 
bisweilen sogar stumm wird, z. B. vous etes, düeSjfaües. 

§. 217. Das Perfektum muss, wie wir oben sahen, ursprüng- 
lich durchaus schwere Endungen haben, und so ist es auch meisten- 
theils, sowohl im Altfranzösischen, wie in der jetzigen Sprache. 
Die Zeitwörter aber, welche das Perfektum stark bilden, verkürzen 
die schweren Endungen in leichte und die Französische Sprache un- 
terscheidet sich darin wesentlich vom Spanischen und Italischen, 
dass sie in diesem Falle in der Regel alle Endungen in leichte ver- 
wandelt, so dass also der Ablaut regelmässig in allen Personen bleibt 

I. Präsens im Indikativ. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§• 218. In diesen wird wie im Spanischen a vor den leichten 
Endungen durch nachtretendes t zunächst zum Doppellaute ai gc- 
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steigert, welcher später zum einfachen Laute e wurde, wenn auch 
im Französischen die Schreibung ai jetzt beibehalten wird, während 
sich in der altern Sprache ai und e in der Regel neben einander 
finden. Der Zeitwörter aber mit wurzelhaftem a , welche noch in 
der jetzigen Sprache starke Abwandelaog haben , sind nur sehr wen- 
ige, nämlich avoir, savoir, vadere zu aller, und hair, aber 
keines von diesen hat sie ganz vollständig. Avoir ist nur in der 

1. Ps. stark, in welcher es, wie in den Schwesterspracheu den Wur- 
zelmitlaut ausstösst (s. S. 25): ai, wofür in der alten Sprache das 
gleiche Geltung habende e geschrieben wurde, so wie auch ei, mit 
Wiederholung des zweiten BestandthcUes des e, wie im Portugies- 
ischen (s. oben S. 42). In der alten Sprache kam auch für die 
3. Ps. Einht. ait vor (in Cantique Magnificat bei Rq. IL, 709 unter 
dem W. veule). Auch ay führt Roquefort (I, 117) als alte Form 
für die 3. Ps. an , aber ohne Beleg. Ohne Zweifel hiess auch die 

2. Ps. in der ältesten Sprache tu ais. Die 3. Ps. Mht. hat den 
Stamm ganz verloren und enthält nur die Endung: Afrz. unl, Nfrz. 
ont. Fast eben so wird das Präsens vom Stamm vadere ( zu aller 
gezogen) gebildet: je vais, die andern Personen sind jetzt schwach : 
tu vas, il va , in der alten Sprache waren sie stark : valt für die 

3. Ps., wofür auch ohne Unterschied vet, veit, vaist geschrieben 
wird (Orell 139); auch die 2. Ps. lautete vais wie aus dem Im- 
perativhervorgeht, welcher öfters in der Form vai erscheint (JBern.). 
Die Schreibung vois, voit, welche sich gleichfalls für die 1. und 
3. Ps. findet, kann nur aus einer Zeit sein, wo man oi schon Wer 
und da wio ai sprach. Die 3. Ps. Mht. lautet wiederum, wie dio 
von avoir, mit Verlust des Stammselbstlautcs : Afrz. vunt, Nfrz. 
vont. Vollständiger sind noch jetzt die starken Formen des Zeit- 
wortes savoir (alt saver, saveir): sais, sais, sait, aber dio 
3. Ps. Mht lautet schwach: savent, nicht aus einem Gefühle von der 
ursprünglichen Schwere der Endung, sondern wohl nur um des 
Gleichklanges mit savons, savez willen. Auch hier hatte die 
alte Sprache die ganz vollständige, starke Abwandelung. Statt 
suis, sali schrieb man, wie sich erwarten lässt, auch se (wie im 
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Spanischen ), *c* oder «es, *cet (c nur zur Verstärkung des An- 
lautes, ohne Erinnerung an Lat. seil), seit. Ausserdem erscheint 
auch die & Ps. Mht. durchgängig regelmässig stark gebildet: aai- 

* 

vent, »gaivent, sevenl, scevent, seyvent (Or. 19G). Dass 
nach Rq. auch sceuveni vorkommen soll, bezweifle ich sehr; 
kommt es wirklich vor, so ist es gewiss nur ein Schreib- oder Lese- 
fehler statt sgeyvent, welches eben nach dem oben Gesagten nichts 
Anderes ist, als die regelmässige Form saivent. Aehnlieh ist es 
mit hair: hais, hais, halt', in der Mehrheit nimmt es die Silbe 
iss an: ha'issons, ha'issez, /nässe nt. Die alte Sprache hatte 
auch hier vollständige starke Abwandelung: he, hes, ket, haons, 
/taez , heeftt. 

§1219. 1. Im AH französischen nahmen noch einige Zeitwörter 
mit wurzelhaftem a an der starken Abwandelung Theil , welche jetzt 
grösstenteils erloschen sind, nämlich cair, paroir, manoir, 
trare* Cair, chair, ehaer, die älteste Französische Form für 
cadere (Rq. ) wurde ursprünglich stark abgewandelt, doch kann 
man für das Präsens nur ilchet und ils cheent(~chait, ehaienty 
nachweisen (Or. 213). Bald dehnte sich aber dieses gesteigerte e 
(= ai) auch über Formen mit ursprünglich schweren Endungen 
aus und ergriff endlich auch den Infinitiv, so dass es nun in der 
Form cheoir als neues Zeitwort betrachtet wurde, welches aber 
selbst wieder stark abgewandelt wurde, s. unten. 

2. Von paroir (noch älter parer), jetzt paraitre (von 
parescere), lassen sich nachweisen : il perl (j=.pairt r daher Kon- 
junktiv paire ) , ils perent (FCont I, 50. 250). Einzelne Formen 
des Konjunktivs, welche wir unten werden kennen lernen r scheinen 
darauf hinzudeuten, dass auch in paroir später vor schweren End- 
ungen die Steigerung um sich griff, wie bei cair, wodurch ein neues 
starkes Zeitwort per er oder peroir, welches sich freilich im In- 
finitiv nicht belegen lässt, entstand (s. unten). 

3. Auch von manoir (ursprünglich ohne Zweifel maner von 
monere) lässt sich nur die 1. und 3.. Ps. stark nachweisen : je 
mains, il moint (Ros.), weshalb Roquefort auch hier wioder, 
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vollkommen unrichtig, einen Infinitiv maindre erdichtet, wie er 
jetzt freilich wohl heissen würde, wenn das Wort noch vorkäme 
( Eulal. 6. steht maent = Lat. manet). 

4. Trare von trahere lässt sich in dieser Form, welche 
dieses Zeitwort gewiss ursprünglich hatte, (Rq. nimmt traoir an), 
nicht nachweisen; spätere Formen sind trere, treire, traire, 
(noch jetzt attraire, extraire u. dgl.), erst entstanden, als das 
Zeitwort schwach geworden war. Von ursprünglich starken Formen 
sind nachweisbar: 2. Ps. trei (== tre oder traiy welche Form 
als Imperativ vorkommt (Commentairc sur le Psautier), 3. Ps. tret 
und trest (=<raif, das. s. Rq.), dagegen 2. Ps. Mfat: trahex 
(Rou*)- 

§. 220. 1. Es bleiben uns nur noch einige Zeitwörter übrig, 
welche ursprünglich stark waren, bei denen aber die Selbstlautstei- 
gerung wegen der oben angedeuteten Schwächung der ursprünglich 
schweren Endungen alle Formen ergriffen hat. Hierher gehörten 
besonders: aimer, faire, plaire, taire, naitre, craindre. 

2. Ueber aimer in der ältesten Form amar bemerkt Orell 
S. 116: „ Man gebrauchte lange Zeit amer statt aimer, 
Roquefort behauptet sogar: ,,Ce I?e9$ qtt'a la fin du 
quinzieme siede qiCon y a ajoute Vi Doch sollte man, 
glaube ich, die Personen, welche in stummes e endigen 
oder dieses wegwerfen, ausnehmen. Denn faime, aim 
findet sich bei sehr alten Schriftstellern. Damit spricht 

Orell eben aus , dass aimer in der Form amar oder amer ur- 
sprünglich ein starkes Zeitwort war. Das Präsens lautete: aime 
oder aim (auch ains, ain), aünes, aime (ganz alt atmet), 
amoms (amons), amex, aiment 

3. Faire,, alt fare, far, später fere wurde bisweilen in 
einzelnen Formen schwach abgewandelt: je fas, fax, fach, in- 
dessen in der Regel wurde es stark abgewandelt, und zwar so, dass 
auch die 2. Ps. Mht. eine leichte Endung bekam, und daher gleich- 
falls an der starken Abwandelung Theil nahm. Das Präsens lautete 
mit den gewöhnlichen Nebenformen e und vi für ai: fais fes feis, 
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(auch fois wie bei aller s. oben), fais, fait fet y fomes, 
festes feie» faites, funt (wie unt und vunt s. oben), später 
font. Schon früh wurde die starke Abwandelung auch auf die 1. 
Ps. Mht., so wie über alle andere Formen ausgedehnt: fesomes 
fesons faisons, Inf. faire. 

4. Piaire and taire, wofür man in der frühesten Zeit ohne 
Zweifel plare und tare oder taser schrieb (wie sich noch im Kon- 
junktiv place und taces nachweisen lassen), gingen sehr früh in 
plere und lere über, und die Formen plesons, plesez, tesons, 
tesez oder plaisons u. s.w., die ursprünglich sicherlich pla- 
sumes plasons, plasez u. s. w. Wessen, sind daher schon sehr alt. 

5. Naitre , alt nastre, wird gebildet haben : nais ne* wew, 
nais, nait, nassons, nassez, nessent naissent neissent. 
Nur die dritten Personen sind nachweislich, wie überhaupt beson- 
ders die beiden ersten Personen der Mehrheit nicht so häufig vorzu- 
kommen pflegen. 

ß. Craindre gehört eigentlich nicht hierher, obwohl das 
ai des Stammes auf ein wurzelhaftes a hinzuweisen scheint. Aber 
wir werden unten sehen , dass in diesem Worte ai nur durch Miss- 
verständniss entstanden ist, da craindre von tremere stammt, also 
e Wurzelselbstlaut ist, s. unten. 

§. 221. Wenn in manchen Zeitwörtern mit wurzelhaftem a 
im Präsens au vorkommt, so ist diess nicht etwa Steigerung, da a 
nie durch u gesteigert wird, sondern u aus der Auflösung eines l 
entstanden , welches bisweilen freilich noch ausser dem u geschrieben 
wurde, weil man vergessen hatte, dass u eben die Stelle des / ver- 
trete, z. B. chaloir, valoir: chaut, vaut oder chault, vault\ 
richtiger sind die Formen faulx von faillir, fault von falloir, 
weil hier der Stamm ein doppeltes l enthält Bemerkensworth ist 
noch die alte Form vialt oder riault von valoir, wo das stei- 
gernde t vor a eingetreten ist, statt dass es ihm folgen sollte. Da 
l besonders vor I gern in u übergeht, so hätte man, wenn man a 
steigern wollte, vaiut sagen müssen, dafür mit Versetzung des » 
viaut, oder mit Wiederaufnahme des l viault, vialt. 
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b. Zeitwörter mit wurzelhaftein E, 

§. 222. Bei diesen tritt ungefähr derselbe Fall ein, wie bei den 
Zeitwörtern mit wurzelhaftem a. Die gesetzmässige Steigerung durch 
i zu ie findet iu der jetzigen Sprache nur noch in weit wenigem Zeit- 
wörtern Statt, als in der alten Sprache. Jetzt haben noch die starke 
Abwandelung venir, tenir, acquerir und asseoir. Die drei ersten 
werden ganz gleichmassig und vollkommen regelmässig abgewandelt: 
je viens, tu viens, il vient, nous venonsj vous venez, 'äs 
viennent; facquiers, tu acquiers, il acquiert, nous acque- 
rons, vous acquerez, ils acquierent. Neben acquerir kam 
in der alten Sprache querir vor, welches ganz eben so abgewan- 
delt wurde, jetzt aber nur noch im Infinitiv üblich ist. Neben viens 
und tiens kam in der alten Sprache noch eine andere Form vor, 
welche zugleich stark war und in der doch auch das Lateinische i 
und c von venio und teneo erhalten werden sollte. Da aber der 
Ablaut vor ng nicht gern steht , so wurde n ausgeworfen : je wieg, 
je tieg (Or. 163). Asseoir, neben welchem in der alten Sprache 
gleichfalls das jetzt mangelhafte einfache Zeitwort seoir vollständig 
vorkam, sollte regelmässig lauten: fassieds, tu assieds, il 
assieds, nous asseons, vous asseez, ils assieent f und so 
lautete es auch wirklich in der alten Sprache. Da aber das Streben 
nach Wohlklang das Uebergewicht über das Gefühl für Richtigkeit 
erhielt, schob man, um den Hiat zu vermeiden, welcher durch das 
Zusammentreffen zweier Selbstlaute verursacht wurde, y vor den 
schweren Endungen ein: asseyons, asseyez, und auch in der 
3. Ps. wurde das i, welches eigentlich vor e stehen sollte, diesem 
Mdigeset7t, gewiss schon zu einer Zeit, wo wenigstens noch etwas 
von der Endung ent ausgesprochen wurde, wo also gleichfalls Uebel 
klang durch das Zusammentreffen zweier e entstand. 

§. 223. 1. Im Altfranzösischcn gehörte der starken Abwan- 
delung auch noch an.ferir, cherir, perir, sevre suivre, gesir, 
crerer, etre. Ferir kommt vollständig vor: je fiera> tu fiers, 
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il ßert, nous ferons, vom fere%^ ils fierent (daneben auch 
feriaaent). 

2. Von cheoir oder cheir (jetzt nur noch im Infinitiv und 
im Partizipium vorkommend) ist schon oben augefuhrt worden, dass 
dieses erst ein abgeleitetes Zeitwort ist, entstanden aus dem starken 
Zeitwortc cair oder chair. Dennoch ist es stark geblieben , denn 
es finden sich die Formen: il ckiet oder ciet und ils chieent. 
Diese Formen kamen schonsehr frühauf ; denn schon im 9 . Jahrhunderte 
findet sich ehielt (Eulal. v. 13). Derselbe Fall ist es mit perir 
oder peroir, entstanden aus parer oder paroir. Oreil (217) 
führt il piert an ohne Beleg. Dass diese Form wirklich vorge- 
kommen sei, lässt sich aus Formen des Konjunktivs schliessen, die 
wir unten berühren werden. 

3. Das Zeitwort, welches jetzt auivre lautet, schwankte 
früher zwischen einer Menge von Formen, deren Verhältniss zu ein- 
ander sich wohl auf folgende Weise erklären lässt. Die ursprüngliche 
Form dafür war aevre (Prov. aegre), welches sowohl schwach , wie 
stark abgewandelt wurde; daher finden sich die schwachen Formen: 
seu als Imperativ uod also auch 2. Ps. Präsens, und aent als 3. Ps. 
Einht., in welchen Formen u weiter nichts ist, als Auflösung des 
Mitlautes v in den Selbstlaut; daneben die starken Formen sieu 
und sieut (daher Imperativ ateve); da man nun wohl auch ein 
Gefühl davon hatte, dass hier ursprünglich zwei Mitlaute seien: 
sieut statt sievt^n diesem Falle aber ie nicht gern steht, so stiess 
man c aus und sagte siut statt sivt; Mht. sivent; wohl nur des 
Wohlklanges wegen wurde dann auch siut in siot verwandelt, so 
dass wir also für die 3. Ps. Einht. folgende Reihe von Formen 
haben: acut sieut siut siot. Aus den Formen *£«/, sivent 
ging der neue Infinitiv sivre hervor, aus welchem endlich gar#tf«Vre 
geworden ist. 

4. Gesir jetzt mangelhaft, ehemals vollständiges Zeitwort, 
gesteigert aus dem ursprünglichen iaxer (von jacere} wird wie- 
derum stark abgewandelt, wenn sich auch nur in der 3. Ps. Mht. 
die reine starke Form giesetU nachweisen lässt. In den übrigen 
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Personen wird ie in t zusammengezogen (wie Sp. piedo in pido): 
je gls, tu gis, il git, nous geaons, vous gesez (auch 
hier später glsons, glsez); auch glesent wurde in gisent zu- 
sammengezogen. Von crever findet sich die starke Form crief 
(Ren.) und eben so von elre alt estre, 2. Ps. ies oder lex und 
die 3. Ps. Ist statt lest (Provz. 2. Ps. lest oder siest). 

5. Zu bemerken ist noch ilas Zeitwort, welches jetzt craindre 
lautet, und von welchem schon oben berührt wurde, dass hier ur- 
sprünglich nicht ff, sondern e Stammselbstlaut ist, da es aus tre- 
mere entstanden ist. In der ältesten Gestalt lautete das Wort cremir 
oder cremolr, welches regelmässig gesteigert je erlern* oder 
crlens , tu erlerne* u. s* w. bildete, woraus dann ein neuer Infi- 
nitiv crlembre hervorging, aus welchem wiederum cralmbre, endr 
lieh craindre wurde (Or. 275 ). 

§. 224. Ausser dieser gesetzmässigen Steigerung eines wur- 
zelhaften e durch vortretendes l finden sich aber auch einzelne Fälle 
im Französischen, in denen das steigernde * nachtritt, wovon wir 
auch schon im Spanischen und Portugiesischen einzelne Spuren ge- 
funden haben (z. B. lelo, crelo u. dgl.), besonders bei bolre nnd 
devolr. Bolre ursprünglich hevre aus wurzelhaftem t bildete in 
der frühesten Zeit gewiss belf, wenn ich diess auch nicht belegen 
kann, woraus hol/, später bols wurde mit einem neuen Infinitiv 
belvre bohre bolre. Dieses Zeitwort ist besonders zu bemerken 
wegen der 1. und 2. Ps. Mht, welche jetzt buvon* , buvez lauten, 
ursprünglich aber regelmässig bevon*, bevez hiessen. Jenes u ist 
vermuthlich aus einer Erinnerung an das ursprüngliche t von blbl- 
mus entstanden und durch das folgende v befördert. Devolr, 
welches wurzelhaftes e hat, bildete ursprünglich gleichfalls delf 7 
woraus dols wurde nach dem gewöhnlichen Uebergange des el in 
ol. Nachweisen lässt sich nur die 3. Ps. Mht, deivent (z. B. Para- 
phrase sur lc pseaume 66, 65 les Enseignemcns d'Aristote). 
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c. Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 225. 1. Zeitwörter, in denen wurzelhaftes o rein erhalten und 
rein gesteigert ist, finden sich eigentlich nur im Altfranzösischen. 
Die Steigerung geht hier auf die gewöhnliche Weise durch u vor 
sich; da aber die Französische Sprache so wenig wie die Spanische 
dem Doppcllaute tto geneigt ist, so wird auch hier o in e verändert, 
also tie. Wohl nur ein einziges Beispiel der ganz gesetzmässigen » 
Steigerung zu uo hat sich aus dem 9. Jahrhunderte erhalten: ruovet 
von rover rogat (Eulal. 24). Jenes tie wurde aber schon früh in 
eti umgekehrt, so wie o in den meisten Fällen in ou verdunkelt 
wurde, welches auch bei manchen Zeitwörtern vor den leichten End- 
ungen ungesteigert blieb, wodurch Zeitwörter, welche sonst stark 
waren, schwach wurden, während andere das durch Umdrehung 
aus ue*) entstandene eu überall annahmen, und auf diese Weise 
schwach wurden , so dass man in der jetzigen Sprache das ursprüng- 
liche Gesetz kaum wiedererkennt. Die Zeitwörter, welche sich noch 
jetzt stark erhalten haben, wenn auch, wie gesagt, ihre Regelmässig- 
keit sehr gestört ist, sind: mourir, mouvoir , pouvoir , vouloir. 

2. Mourir Afrz. morir bildete das Präsens regelmässig muer, 
muera, muert,morom 9 morez und, wie schon oben bemerkt 
wurde, auch die 3. Ps. morent. Aus muer wurde später tneurs, 
was sich natürlich auch auf die 3. Ps. Mht. erstrekken musste, sobald 
diese die schwere Endung verlor : meurent Das wurzelhafte o da- 
gegen wurde vor allen schweren Endungen zu u (ou) verdunkelt: 
mourir, woraus dann wieder ein neues, starkes Präsens gebildet 
wurde, welches aber jetzt wieder aufgegeben ist, muir (s. unten). 

3. Fast denselben Gang nahm die Abwandelung von pouvoir, 

*) Diese Umdrehung war leicht möglich , da beide Laute ue und 
eu gewiss einen sehr ähnlichen Ton hatten, indem « in jedem Falle, 
sowohl vorstehend, wie nachstehend, dem e einen dunkeln, dem ö 
nahekonmcnden Laut gab, und durch die Verbindung jener beiden 
Laute nur ein zwischen e und ü in der Mitte stehender Laut (also ö) 
bezeichnet werden sollte. 
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in weichem Zeitworte sowohl ou wie v unursprünglich ist Die älte- 
ste Form desselben war poer (poterc), dann pooir, pvvoir; 
es bildete regelmässig pues, piies. puet, poomcs, poex, 
puent statt pueetit, sodann umgekehrt peux (x = c«, entstanden 
aas (s, vergl. das Provenz.) peux, peut, (wofür auch von pollere 
abgeleitet peult geschrieben wurde), peuent (nicht pe vent, Orell 
195), in welcher Form dann des Wohlklanges wegen v einge- 
schoben wurde: peuvent. O ging auch hier in ou über: pouvoir, 
jwuvontt, pouvex u. dgl. Aus dieser Form mit« wurde dann 
eine neue starke Form je puia (statt pouis, denn vor i wird u 
statt ou geschrieben, Diez I, 140) gebildet, welche, wenn gleich 
weniger richtig gebildet als peux, jetzt doch noch üblicher ist, 
als jenes. 

4. Motwoir, Afrz. mover, bildete in der 3. Ps. tnuet, wor- 
aus sich auf die gleichmässige Bildung der übrigen starken Personen 
schliessen lässt ; jetzt meus, meii», meut, mouvons, mouvez, 
meuvent. Vielleicht gehört hierher auch je muis, welches Rq. 
(ohne Beleg) durch „je remue,je change, moveo, muto" er- 
erklärt, so dass es eben so entstanden wäre, wie muir und puut. 

5. Vouloir, alt voler, voleir, bildete das Präsens ur- 
sprünglich mit Erweichung des / (vgl. Ital. voglio): vueil oder 
vuell, vuesj vuet, vuellent , spater veulx oder vetix , veulx 
veux, veut, voulons, voulex, veulent. Neben diesen Formen 
finden sich nun aber auch noch zwei andere Klassen von Formen, 
voil u. s.w., über welche unten gesprochen werden wird, und an- 
dere, welche auf einen mit dem Lateinischen velle näher überein- 
stimmenden Infinitiv veler schliessen lassen. Dazu gehört die 1. 
Ps. Präs. mit erweichtem l und ohne Ablaut velh oder veil 
(NFCont. I, 88. 199), auch wel (FCont. 315), ebenso in andern 
Personen: il veÜ oder well (FCont I, 315. III, 82), vos velex 
(NFCont. I, 113),t/* wellent (FCont. IV, 44). Vorzüglich aber 
gehört hierher die starke Form von dieser Wurzel: ei dt, oder mit 
Auflösung des lin u vieut, oder, da zwei l wurzelhaft sind, vieult 
(Or. 202). 
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§. 226. 1. Wir kommen nun zu den ursprünglich starken 
Zeitwörtern, welche in der jetzigen Sprache schwach geworden sind. 
Diess kann, wie wir schon berührten , theils so geschehen sein, das» 
das in ou verdunkelte o auch vor den leichten Endungen Platz ge- 
wonnen, theils so, dass die Steigerung eti, aus tie, auch die 
schwachen Formen ergriffen hat Zur ersten Klasse gehören prou- 
ver.jouer, trouver, courir, ouvrir, couvrir , moudre, 
soufrir, auch offrir, wo o unverändert geblieben ist, zur 
zweiten demeurer , pleuvoir , ßeurir , cueillir. 

2. Die zuerst genannten prouver u. s. w. hatten ursprünglich 
sämmtlich o in der Wurzel, welches regelmässig zn ue, später eu 
gesteigert wurde ; z. B pruef, jene. , trueve oder treuve (welches 
auch in die Oberitalischen Mundarten übergegangen ist), queuri 
ceuvt Iceurt , ußvrß ßuvre , cuevre ceuvre coeuvve , wiwe- 
lent moeulent (von molre, woraus moldre, moudre wurde), 
sueffre seuffre, euffre. Zu bemerken ist , dass neben trueve 
oder treuve von trouver auch truis bestand (s. oben). Hierher 
gehört endlich auch nture von nocere, welches ursprünglich wahr- 
scheinlich nore oder nosir hiess, wovon neurent herkommt 
(FCoot. I, 97 vgl. Orell 278); der jetzige Infinitiv nuire ist erst 
aus der Form des Präsens: nuis (ursprünglich rwes, neus) her- 
vorgegangen. 

3. Eben so lautete auch demeurer, plenvoir,fleurir, cu- 
eillir früher demorer, plouvoir, (welches, obgleich u wurzel- 
haft ist, plooir voraussetzt, vgl. das Provenz.), florir, cueillir, 
und bildeten regelmässig steigernd: demeure, demourons (vgl. 
Orell 115), pluet, cuelt quell queut u. s. w. 

§. 227. Es bleiben uns nun noch einige ehemals starke Zeitwörter 
übrig, welche jetzt veraltet sind: rouver, douloir, estouvoir, 
tordre, souloir. Rouver oder rover von rogare, douloir, 
oder doloir, estouvoir oder estovoir haben wiederum die dop- 
pelten Formen, die wir schon bei einigen Zeitwörtern gefunden haben, 
die altern und ursprünglichen rueve selbst ruovet (s. oben), 
ruet, deus, esluet, und die jungem abgeleiteten, aber gleichwohl 
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starken rim, duü y estuit; tordre: tueri, souloir solere wie 
votäoir. 

§. 228. Endlich gab es im Altfranzösisehen auch einige Zeit- 
wörter, welche o niclit durch t*, sondern durch i steigerten, wie 
wir auch schon einige solcher Fälle früher gefunden haben. 
Hierher gehören donner, absoudre, sentondre, vonloir: je 
doina oder doing (vgl. Kai. dugnu), aaaoil absous, aemoing 
j'invitc, voil neben den schon oben angeführten Formen veux u.dgl. 
Auch dotdoir nahm Theil an der Steigerung durch t, aber nur der 
Konjunktiv kann belegt werden. 

§. 229. Wie wir im Katalanischen, Italischen, und Proven- 
zalischen sahen, dass ausser der Selbstlautsteigerung auch eine andere 
Erweiterung des Stammes durch eine vom Lateinischen escere ab- 
geleitete Silbe Statt findet, so finden wir auch im Französischen diese 
Silbe iaa, jedoch mit dem Unterschiede, dass während diese Silbe 
in den genannten Sprachen nur in den starken Formen des Präsens 
sich findet, sie im Französischen aber auch das Imperfektum und 
Gerundium ergriffen hat (Diez H, 197 f.). 

II. Präsens im Konjunktiv. 

§. 230. Wie in den Schwestersprachen richtet sich diese Zeit 
auch im Französischen in der Regel nach dem Präsens im Indikativ, 
jedoch im Altfranzösischen genauer als in der jetzigen Sprache. Die 
Endungen der 1. und 2. Ps. Mht. gelten fast durchgängig für schwer, 
und bewirken daher Wiederherstellung des Wurzelselbstlautes $ nur 
ausnahmsweise bleibt auch in diesem Falle der Ablaut. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§. 231. Diese stimmen am Wenigsten mit dem Indikativ über- 
cin, weil hier öfters das Wiederhervortreten des Lateinischen ablei- 
tenden t eine Störung des Ablautes verursacht. Diess ist z. B. der 
Fall in savoir, welches gesetzmässig, mitVerdikkung undQuetsch- 
Fuck8 Romanische Sprachen- 15 
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ung des i von sapiam scaige oder sgaiche oder auch saice 
bildete (Or. 200). Allein schon früh ging das steigernde i verlo- 
ren: *«cc, jetzt sacke. Eben so faire) Afra, faisse, dann 
fache, jetzt fasse ohne Ablaut , obgleich das Lateinische ableitende 
t, welches in fache liegt und der Steigerung nicht günstig war, wie^ 
der verloren gegangen ist. Piaire hatte im Konjunktiv, so lange es 
stark war, die schwache Form plache> jetzt aber, da der Doppel- 
laut alle Formen ergriffen hat, lautet es plaise. Aller bildete 
Altfranzösisch übereinstimmend mit dem Indikativ vom Stamme rä- 
dere voise oder voyse statt vaise (s. oben), Nfrz. wird es aber 
unmittelbar von aller selbst abgeleitet und zwar regelmässig durch 
steigerndes i: aille, wofür sich jedoch früher auch, wenigstens für 
die 3. Ps., die ungesteigerte Form mit (am alt) findet. Zu bemer- 
ken ist noch die ältere Form für aille : auge, wie sich überhaupt 
bei vielen Zeitwörtern im Altfranzösischen die Endung ge im Kon- 
junktiv findet, welche wie in saige zunächst aus dem Lateinischen 
bindenden i entstanden ist, dann aber auch einigen Zeitwörtern ge- 
geben wurde, in deren Lateinischer Form sich kein solches i findet. 

ganz mit dem Indikativ übereinstimmend und das steigernde 
t überall behaltend: aie, nies, atl, ayons (Afra, aiomes und 
artet**), ayez, aient. Paroir: paire oder pere. 

b. Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute E. 

§. 232. 1. Venir und lenir nahmen in der altern Sprache das 
Lateinische t und e wieder auf, und bildeten daher entweder viengne, 
tiengne, oder mit Erweichung des g zum Zischlaute vienge, 
Henge. Da aber, wie mehrmals auch beim Indikativ dieser Zeit- 
wörter bemerkt worden ist, vor ng nicht gern der Ablaut ie steht, 
so hatte man daneben auch andere , schwankende Formen , in denen 
der Ablaut theils ganz aufgegeben wurde, theils in i oder auch ei 
überging: vegne venge vengne, tegne tenge tengne, oder 
vigne vinge, tigne tinge, oder endlich veigne, teigne 5 letztere 
Formen sind wohl erst aus den leichten Formen veignomes u. s. w. 
entstanden, welche vermuthlich als Mehrheit von viegne galten 
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(vgl. Or. 163 f.). Die neuere Sprache hat dieses Schwanken dadurch 
gehoben, dass sie den Lateinischen Bindelaut i aufgegeben hat, so 
dass nun dem Ablaute nichts mehr im Wege steht : vienne, Henne, 
Mht dagegen venions, tenions. Acquerir bildet regelmässig 
acquiere, acqueriom. üeber asseoir sahen wir schon im In- 
dikativ, dass es dort in der Mehrheit in der jetzigen Sprache das 
steigernde i dem e nicht vorsetzt , sondern des Wohlklanges wegen 
alsy folgen lässt. Dasselbe tritt im Konjunktiv ein: asseyc, und 
aucli in der Mehrheit assey ion«. Die alte Sprache war auch hier 
regelmässiger und bildete von dem einfachen seoir siece (c aus 
di gl. Ii). 

2. Auch die Zeitwörter, welche jetzt theils nur noch in ein- 
zelnen Formen , theils gar nicht mehr vorkommen , bildeten ihren 
Konjunktiv übereinstimmend mit dem Indikativ; ferir, sevre 
suivre: Jiere und mit Aufnahme des Lateinischen t: ßerge, sieve, 
daneben auch sive, dessen Entstellung oben angedeutet wurde. Eben 
so von den Zeitwörtern, in denen c erst aus Steigerung von a ent- 
standen ist, c/icir, pertV, mit nochmaliger Steigerung chice, piere 
and pierge (vgl. oben). In devoir endlich tritt i wie im Indikativ 
nach : deive deiedoie doive. 

c Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 233. üeber diese ist wenig zu bemerken. Mourir bildet 
regelmässig (wenigstens nach der Art, die jetzt als regelmässig an- 
zusehen ist) menre, Mht mourions, auch morge (in der Re- 
gel verhindert nur ng die Steigerung, hier auch rg), und von der 
spätem Form muir: muire; mouvoir: meuve Mht. mouvion») 
voidoir mit Erweichung des l veuille Mht voulions , Afrz. ge- 
nauer vueilfe, daneben aber auch eine Steigerung durch i: voille 
(s. oben). Bei pouvoir wird der Konjunktiv von der spätem Form 
puis abgeleitet: puisse und so auch Mht.: puiasions; Afrz. ne- 
ben put sse auch mit Steigerang des wurzelhaften o durch i, poie. 
Donner und absoudre bildeten Afrz. doigne doinge und ab- 
soille (vgl. voille). 

15* 
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III. Perfcktum. 

§. 234. Aach im Französischen ist der Ablaut in dieser Zeit 
ans den schon oben angegebenen Ursachen sehr gestört, theils we- 
gen des Einflusses eines Lateinischen u der Endung ui, theils dar- 
um, weil öfters das Perfcktum, wenn es aufgesetzmassige Weise 
gesteigert würde, wegen der Verstümmelung der Endungen mit der 
Gegenwart ganz gleich lauten würde, in welchen Fällen dann der 
Ablaut gewöhnlich verkümmert wird. Gleichwohl können wir, be- 
sonders vermittelst des Altfranzösischen in den meisten Fällen noch 
deutlich erkennen, wie die Formen entstanden sind und wie sie ur- 
sprünglich müssen gelautet haben. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§. 235. 1. Die gesetzmässige Steigerung des a zu Ot oder e 
auch in der Vergangenheit tritt am Deutlichsten hervor in avoir, 
welches Afrz. cut, ettw, euist, eustrenl bildete, woraus Nfrz. 
eus, eus, eut*) u. s. w. wurde. In allen diesen Formen ist N ur- 
sprünglich nichts anderes als der Mitlaut v für b also ein = evi 
ebi = aibi It. ebbi. Aber neben diesen ganz regelmässigen Formen 
kam in der ältern Sprache auch oi o«, os, ot oit, orent vor, in 
welchen Formen o durch den Einfluss des t* der Endung aus ha- 
bui bau bl hobi entstanden ist, vgl. Span, höbe: wie aus diesem 
hübe wurde, Port, houve, so findet sich Afrz. auch ou, ow«, ou- 
wie«, ourent. Derselbe Fall ist es auch mit savoir Afrz. seu 
(auch «etic und seuch Or. 199 5 über c s. d. Provenz.), «euw, 
sceuiat aus seui = sebi It. aeppi, woraus Nfrz. aus geworden 
ist Auch hier kam Afrz. aau, saut, sot, sorent vor aus sapui 



*) Die scheinbar abweicheude Aussprache des eus wie ü erklärt 
Bich daraus, dasses, wenn es Ö ausgesprochen wurde, Steigerung von 
o sein müsste. Eben desswegen ist auch wohl das e von seus ausge- 
sogen worden. 
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saupiSp.sope supe. Nach dem Vorgänge dieser Wörter bildete auch 
plaire Afra, pleus, woraus Nfrz. plus wurde. Daneben war Afra, 
häufiger plot oder plout, plorent oder phtrent von placui plane 
Sp. plogo plugo. 

2. Im Afra, kommen noch mit ganz regelmässigem Ablaute vor 
cair oder chair: cais oder chais auch keis, cheU und cheus 
(wo u Zeichen des ausgefallenen d ist Or. 213 f.); manoir oder 
remanoir: remest remansit. Faire (Jare) bildet wie in den 
Scliwestersprachen die Vergangenheit unmittelbar dem Lateinischen 
feci nach: fis, da das regelmässige fais mit der Gegenwart zu- 
samincntrcffen würde. 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem E. 

§. 236. Mehr noch als bei den Zeitwörtern mit wuraelhaftem 
a ist der Ablaut bei denen mit dem Staramselbstlaute e gestört, 
weil bei den starken Zeitwörtern die Endungen so verkürzt sind, 
dass sie wenigstens in der Einheit ganz mit der Gegenwart zusam- 
menfallen nnd der Unterschied beider Zeiten also durch eine Ver- 
schiedenheit des Stammselbstlautes bezeichnet werden muss. Daher 
wird in der Vergangenheit der Ablaut ie, wie er aus e entstehen 
sollte, wie im Span, in i zusammengezogen. Im Afra, half man sich 
öfters so, dass man ie in ei umdrehete, obgleich sich auch bisweilen 
noch die regelmässige Form mit dem Ablaute ie findet 5 z. B. venir 7 
tenir Afra, viendrent, tiensit, tiensist, weil hier keine Ver- 
wechselung mit der Gegenwart möglich ist (Or. 165), daneben aber 
schon früh ving und vittgs oder auch veins . teins. In acquerir 
und a88eoir , wie in den alten einfachen Zeitwörtern querir und 
seoir wird das wurzelhafte e ganz vom steigernden * verschlungen: 
finjuis, qui8 (vgl. It. vhii.se, wo die Steigerung aber auch den 
Infinitiv ergriffen hat: chiedere), assis, «w statt acquies 
u. s. w. Devoir bildete Afrz. diut , d. i. divt st. dievt (S. Greg.), 
aber schon früh mit den Nebenformen duis, dui, dus, welche 
letztere noch jetzt besteht. 
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c Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 237. Von diesen sind mehrere in der neuem Sprache schwach 
geworden, indem sie nicht den Wurzelselbstlaut verändern, sondern 
eine vollständige , schwere Endung annehmen. Im Neufranzösischen 
ist die Selbstlautstcigerung in diesen Wörtern wie im Spaoischen 
und Italischen in keinem einzigen Worte genau erhalten, im Alt- 
französischen aber finden sich noch Spuren der gesetzmäßigen 
Steigerung, wenn auch nicht zu «e, doch zu eti, welches immer ein 
früheres ue voraussetzt. So mouvoir , powvoir Afrz. meus oder 
mu, peua (auch mit i gesteigert pot), also gleichlautend mit der 
Gegenwart, Nfrz. aber um jenen Gleichklang zu vermeiden mua, 
pus. Von vouloir finden sich noch Spuren einer starken Vergan- 
genheit in veulrent veurrent veureut (Or. 205.) doch kommen 
schon früh daneben die ungesteigerten Formen volt, vout, vot, 
volrent, vorent u. dgl. vor; jetzt ist es durchaus schwach: vou- 
lus J mourir ist schon in der alten Sprache immer schwach. 

IV. Futurum. 

§. 238. 1. Zusammenziehungen finden sich im Französischen 
häufiger als in den bisher behandelten Sprachen, jedoch finden sich 
im Altfranzösischen überall auch noch die vollständigen, nicht zu- 
sammengezogenen Formen. W T enn sich im Französischen auch einige 
Beispiele finden, in denen der Wurzelselbstlaut gesteigert ist, so ist 
diess immer erst in späterer Zeit aufgekommen, und hat einen be- 
stimmten nachweisbaren Grund. 

2. Beispiele von Zusammenziehungen sind: aurai aus ave- 
rat, avraij Afrz. auch averai arai und bisweilen «trat, wo t 
nur zum Ersätze für das ausgefallene ve eingeschoben ist; eben so 
von savoir Afrz. saverai sarrai sarai Nfrz. saurai acquerir 
acquerrai, courir courrai, valoir valrai valdrai vaudrai 
und viele Andere, die ich nicht alle aufzählen mag, da diese Zu- 
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saminenzichungen keinen Einftoss auf den Stamm Selbstlaut haben, 
denn wo u eintritt, ist diess nur Auflösung eines v oder /. 

3. Wirkliche Selbstlautsteigerung findet sich natürlich in den 
Zeitwörtern, in denen sie auch den Infinitiv und die andern schwachen 
Formen ergriffen hat ; ausserdem nur in venir, tenir und asseoir, 
weiche viendrai, tiendrai und assierai oder asseyerai bilden. 
Die Zukunft der beiden ersten Zeitwörter lautete ursprünglich regel- 
mässig: venrai vendrai, tenrai terrai tendrai; da aber bei 
den Formen, in welchen des Wohlklangs wegen d eingeschoben ist, 
Verwechselung mit der Zukunft von vendre und tendre zu be- 
sorgen war, so wurde hier i eingeschoben. Auch von asseoir hiess 
die Zukunft Afra, asser rai, wie vom einfachen seoir «errat, in 
welchen Formen das r verdoppelt ist, damit das e nicht zu sehr ver- 
schwinde. Die Neuern gaben die Doppelung des r auf und schärften 
das e durch I, welches sie entweder vor oder nach dem e setzten. 
Bemerkenswerth ist noch der einzige Ueberbleibsel einer Latein- 
ischen Zukunft im Französischen, der aber zugleich auch Imperfek- 
tum ist: ere icre yere, ere iert ieret yert, erent ierenl 
yerenl (ero und eram). 



Neunter Abschnitt. 

Französische Mundarten. 

§.239. 1. So wie sich in Spanien eine Mundart, die Kastil- 
isclie, zur herrschenden Sprache des gauzen Landes erhob, so erhob 
sich in Frankreich, je mehr der nördliche Theil des Landes, und na- 
mentlich die Stadt Paris an Macht wuchs, die Sprache dieses Theiles 
von Frankreich nach und nach zur Gesammtsprache des ganzen 
Landes, uud die zahlreichen Mundarten der übrigen Landstriche 
sanken zu blossen Volksmundarten herab. Denn obgleich sie sich 
meistens noch bis jetzt schriftstellerischer Ausbildung erfreuen, so 
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ist doch im Ganzen wenig oder nichts Ausgezeichnetes in ihnen ge- 
leistet worden, und wenn auch einzelne Mundarten in einzelnen 
Stükken die Gesammtsprache übertreffen mögen, so bleiben sie doch 
wieder in wesentlichern Stükken hinter ihr zurükk, und, was die 
Hauptsache ist, sie können desswegen nie zu allgemeinerer Ausbild- 
ung und Anerkennung gelangen, weil einmal Paris den Ton an- 
giebt, der, wäre es auch nur ein stummes e, in ganz Frankreich 
mehr gilt, als der klangreichste Ton aus einer südlichen Landschaft. 

2. Wie schon früher erwähnt worden ist, schieden sich schon 
früh die Sprachen Frankreichs in zwei Hauptmassen, die nördliche 
und die südliche, und dieser Unterschied ist noch bis jetzt so unver- 
keimbar,dass man eine scharf begrenzte Scheidewand zwischen beiden 
Familien von Mundarten ziehen kann. Diese Linie bildet die nörd- 
liche Grenze von der Dauphine, Lyonnais , Auvergne, Li- 
mousin und Guienne. Wir beginnen mit den südlichen Mund- 
arten oder dem ehemaligen Gebiete der lavgue d'oe. Eine dritte 

* 

Art von Sprache dagegen, die Bretagnische Mundart, lassen wir ganz 
unberükksichtigt, weil diese nicht mit zum Gebiete der Romanischen 
Sprachen gehört, insofern ihre Grundlage Keltisch ist, das Romanische 
dagegen nur sehr geringen Einfluss auf jene Mundart geübt hat. 

I. Südfranzösische Mundarten. 

§.240. So wie wir sahen, dass die Verschiedenheit der Ital- 
ischen Mundarten grossentheils in der Verschiedenheit des Himmels- 
striches und der Lage der Länder ihren Grund hat und dass der 
heisso Himmel Süditaliens weichere, wohlklingendere und an Selbst- 
lauten reichere Mundarten erzeugt, als der rauhere Himmelsstrich 
des nördlichen Italiens, so lässt sich auch in Frankreich der Einfluss 
des Himmelsstriches auf die Volksmundarten nicht verkennen. Denn 
auch hier zeichnen sich die südlichen Mundarten durch Weichheit, 
Wohlklang und Reichthum an Selbstlauten und namentlich durch 
gänzlichen Mangel des dem Nordfranzösischen eigentümlichen 
stummen e vor den Nordfranzösischen Mundarten aus. 
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1. Neuprovenzalischc Mundart. 

§. 241. Ungeachtet die Provenzaliselie Sprache, wie es die 
Natur der Sache mit sich brachte, sehr an ihrer ursprünglichen Ge- 
stalt verlor und, da die Provence seit dem Ende des 15. Jahrhun- 
derts Frankreich einverleibt wurde, Vieles von der Französischen 
Sprache annahm, so übertrifft sie doch selbst noch in ihrer 
jetzigen Gestalt die nunmehrige Herrscherinn an Reichthum, 
an Volltönigkeit und Vollständigkeit der Formen. Auf der an- 
dern Seite übertrifft sie aber auch die Katalanische Mundart an 
Wohlklang, welche, wie wir sahen, ursprünglich ganz nahe mit der 
Provenzalisehen Sprache verwandt war und auch bis jetzt fast un- 
verändert sich erhalten hat. Wenn nun schon die Altprovenzalische 
Sprache nicht ganz so rauh war, wie die Katalanische, so ist dicss 
in noch höherm Grade mit der Neuprovenzalischen Mundart der 
Fall, welche durch ihre allmählige Anähnlichung an die Französische 
Sprache weicher geworden ist, ohne dass sie ganz die Abgcschliffen- 
heit derselben angenommen hat. Uebrigens ist die Mundart in der 
jetzigen Provence nicht überall dieselbe, sondern es zeigen sich hin 
und wieder Abweichungen, die wir unten berühren werden, so weit 
es unsere Hülfsmittel gestatten. *) 



*) Meine Quellen waren: 
Jacintou Morel Loa Galoube ou Pouesious Prouvencalous d'aqucl 

Outour, recoulidous per seis arais, Avignoun 1828. 
J. B. Coye Oeuvres completes en vers provencaux, Arles 1829. 
Miqueou de Truchet Cansouns Prouvenjales escapades d'oou Su- 
pount, Paris 1827. 
In diesen drei Werken stellt sich die Mundart von Arles dar; am 
Genauesten ist wohl Morel, mit dein auch Coye ziemlich genau 
übereinstimmt. Am Wenigsten kann man, wie es scheint, auf Truchet 
bauen, da er zu Vieles, was offenbar Franzüeich ist, hat und auf ihn 
lä'sst sich zum Theile anwenden, was Morel (p. XXV) im Allgemei- 
nen sagt : ..parmi les auteurs de vers provengaux, les uns nemploient 
guere que des expressions, dont les analogucs sont lille'ralement dans 
la langue frungalse, ce qui est faire du frangais en provengal" cet. 



Digitized-by Google 



234 



§. 242. Ia der Lautlehre verdienen besonders die Selbst- 
laute Beachtung. Hier thut sich zunächst als dein Provenzalischen 
ganz fremd das auch im Französischen erst später gangbar gewor- 
dene oi kund, welches in Arles bisweilen, in Marseille undAvignon 
wie es scheint gar nicht gesprochen wird; z. B. Morel und Truchet: 
gloirou, memoirov, hisioirou, voix, exploit y bei Gros dagegen 
glori, memori, hiatori. Joie drükkt Morel durch joyou, Tru- 
chet durch joye, Gros durch joio aus, neben welchem sie aucb#ai* 
(gaudium) haben 5 eben so wird 60* bois geschrieben. Sonst ent- 
sprechen dem Französischen oi andere Laute, je nachdem es aus 
diesem oder jenem Lateinischen Laute entstanden ist; ist es aus La- 
teinischem o oder u entstanden, so steht dafür 01« oder ue$ z. B. 
poun, wofür aber auch bisweilen pouint vorkommt, point, croux 
croix, ousseou oiseau (aucella ocella), luench, wofür Truchet 
liun schreibt, loin; hat es sich aus Lateinischem e oder i ent- 
wikkelt, so steht dafür e oder et; z. B. mes mois, fes fois, tilou 
toile, rei roi, negre noir, mens 1110 ins, vesin voisin, drech droit, 
heoure boire, veire voir u. s. w. Wohl noch seltener als oi findet 
sich im Provenzalischen eu$ z. B. Morelcoewr Truchet cor Gros 
couer, yeu yeux Coye yius, attjord'fieuy (Mor. S. 147, sonst 
aujouroVhui). Sonst entspricht dem Französischen et* meist ou 
oder ue ; z. B. Jlous fleur, soule seul, tnalhour oder malhur 
malheur, jouin oder jouven jeune, hueil oeuil, Dieou dieu, lue- 
guo Heu, /ue feu, huroux heureux, dotlour docteur und so 
durchaus in den Endungen oux cux und our eur, tute« mieux, 
juec jeu, poou peur, pau peu, quoue queue. Auch ai ist nicht 
sehr häufig. Es kommt zwar vor, wird aber dann, selbst wo es im 
Französischen schon in e übergegangen ist, gewöhnlich ai geschrieben 5 

In der Mundart von Avignon ist geschrieben: 
Nicolas Saboly Recneil de Noels Provencaux, Avignon 1791. 

Und in der Mundart von Marseille: 
F. T. Gros Hecueil de Pouesios Provencalos, Marseille 170 3. 

Die Abweichungen der beiden letzten Mundarten von einander 
sind nur unbedeutend. 
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z. B. «tat oder ma'is inais (auch = plus), faire faire, trava'i 
travail, ga'ire guere, pdire pere (Saboly: mayre, payre), dir 
air. Gewöhnlich aber steht dafür e, et oder das meistens ursprüng- 
liche a; z. B. resoun raison, sesoun saison (Truchet saisoun), 
plesi plaisir, rueounehttanrou reconnaissance, leissa laisser, 
eimable (Sab. at), plnnou plaine, man main, ama aimer, Au- 
ma» humain, sanou saine, «auf saint, /ow faim, adveraari 
adversaire, ajouda aider, gayeta gai&e. Der Gebrauch von 16 ist 
sehr unbeständig 5 es steht zwar bisweilen wie im Frz. 5 z. B. cie/, 
premier, mestie meticr, darnie dernier, vieil, Jierla, aber ge- 
wöhnlich wird im Provenzalischen der ursprüngliche Selbstlaut e 
(auch a) gesetzt j z. B. ben bien, reu rien, ca einen, primero als 
weibliche Form von premier, ven vient, incounvenentou incon- 
veniente u.s.w. Oefters steht dagegen wieder ie als Steigerung eines 
e, wo es im Französischen nicht Statt findet 5 z. B. bergie bergie- 
rou berger bergere (aus berbicarius, wie premier von prima- 
ria«), legte leger, einer eher, selbst ^e/a filer, pieoucelou pu- 
celle u. s. w. Nicht viel anders ist es mit et, welches im Provenzal- 
ischen viel häufiger ist, als im jetzigen Französischen; z. B. re- 
couneissencou, veire, Peire Pierre, reinard, cha'Uieou chetif, 
eixcella exceller u. s. w. Bei weitem vorherrschend unter den 
Selbstlauten ist aber das dunkle ou (eou, oou) welches nicht bloss 
Französischem ou entspricht, sondern auch sehr häufig statt o oder 
au (in welchem Falle auch wohl aou geschrieben wird) oder für 
eu (s. oben), selbst im Auslaute statt e steht (s. unten); z.B. doul- 
tour docteur, counseou conseil, vieoulen violent, factioun fac- 
tion, prepeou propos (Gros prepaoti), toun ton, roussigneou 
rossignol (mit ursprünglichem u), mounde monde, courouna cou- 
ronne, aouleau soleil, oouroro aurore, oussi aussi, aoutre Gros 
andre autre, rideoii rideau, pooure Gr. paure pauvre, beou beau, 
aousa oser, caouse cause und chose. Auch Steigerung eines ur- 
sprünglichen o zu oue oder ue, welches im jetzigen Französischen 
gar nicht mehr vorkommt (dafür eu), ist sehr häufig; z. B. bouen 
bon, couelo Lat. collis, nuech nuit (Coye »tue/«), mouer inort, 
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pouerto portc, (messe os, fouer fort (TYachet fort), nouecos 
noces, obgleich hier t« worzelhaft ist, fuec fen , juec jeu etc. 
(sämmtlich bei Gros.) — Im Allgemeinen stehen die Provenzal- 
ischen Selbstlaute den ursprünglichen näher, als die Französischen, 
die oft, besonders durch den Einfluss der Nasenlaute, sehr verdunkelt 
sind; z. B. deminche dimanche L. dominica, claou clef, dins dans 
L. de intus, sens sans L. sine (oder aus dem Italischen senza von 
absentia, wie Pott will, Etyni. Forsch. II, 183?), ca chien, ve- 
rita verite, humanita humanitä, saven savant Lat. sapiens, ca- 
min chemin, auvi (Truchet aousir) ouir L. audire u. s. w. 

§.243. 1. Unter den Mitlauten ist besonders Auflösung 
von l und v (/) in ou od. eou und von 7 mouüle im Auslaute in 
Ott, im Inlaute in y (d. h. gänzlicher Ausfall des 1) zu bemerken; 
z. B. quaouque od. quouque quelque, maougra malgr6, maou 
mal, animaou animal, roussigneou rossignol, travaou travail, 
counseou conseil, egaou egal, miyour meilleur, fiyou fille, es- 
couye ecolier, rieou rive, claou clef, vioure vivre, fugitieou 
fugitif; so auch malaou malade (aus malaptus). Fälle, wo im 
Inlaute ein Mitlaut ausgestossen ist, den das Französische erhalten 
hat — z. B. pu plus, tems, doch auch tem temps — sind selir 
selten; häufiger sind die Fälle, wo Mitlaute erhalten sind, welche 
das Französische verloren hatj z. B. jouven^ doch auch jouin 
jeune, vidou vie, pensadou pensee, ouzidou ouie, parlidou 
partie, segur sür, im Auslaute fuec feu, juec jeu u. s. w. 

2. Im Anlaute geht c vor a in der Regel nicht, wie im 
Französischen, in ch über : z. B. ca chien, cu m in chemin, canta 
chantcr, caouse chose und cause, capeau chapeau, queilieou ch6- 
tif u. s. w. Doch kommt auch ch vor; z. B. c/*ter eher, c/ia»/, 
chambrou chambre u. s. w. 

3. Der Auslaut ist sowohl mitlautig wie selbstlautig; er ist 
aber häufiger selbstlautig, als im Französischen, da nicht bloss bei 
einer harten Verbindung von zwei Selbstlauten (namentlich nt } rt) der 
letzte, welcher auch im Französischen nur für das Auge vorhanden 
ist, in der Kegel weggelassen wird, sondern auch oft ein einzelner 
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Mitlaut (besonders r) auch wo dieser im Französischen gehört wird, 
abfallt 5 z. B. tem temps (jedoch auch corps), aaven savant, 
instrumen instrument, arden ardent, par part, mouer mort (bei 
Morel mort), Jbuer fort, souven souvent, counstan constant, 
paun point, jedoch auch /auf, enfatit, amou ainour, souvent 
souvenir, plesi plaisir, meste metier, ca chien, co Gros caou coup, 
grandou grandeur, servitou serviteur, toujou neben toujour 
und toujour 8. (Truchet behält nach Französischer Art auslautendes 
r und t überall bei). Die Auflösung eines auslautenden / mouille 
und eines / in eoi* ist schon oben berührt worden. Ist nun aber 
der Auslaut selbstlautig, so unterscheidet er sich sehr wesentlich uud 
vorteilhaft darin vom Französischen Auslaute, dass auch dem Neu- 
provenzalischen das stumme e, welches im Französischen (wie im 
Neuhochdeutschen) so überhand genommen hat, ganz fremd geblieben 
ist und dass dafür bei weitem volltönendere Laute stehen. Ist näm- 
lich das Französische e aus Lat. ta, tu«, ium hervorgegangen, so 
steht im Provenz, dafür gewöhnlich i; z. B. vici vice, justici ju- 
stice, glori gloire, memori memoire, disgraci disgrace, sagt 
sage, presenci presence, adversari adversairc, ourdinari ordi- 
naire etc. Das meist aus a entstandene Französische stumme e bc- 
zciclinen Morel und Coye (in Arles) vor einem mit einem Mitlaute 
anhebenden Worte durch ou, vor einem Selbstlaute durch e\ *) 
Gros (in Marseille) und Saboly (in Avignon) bezeichnen es im er- 
sten Falle durch o, im letztern durch e, Truchet hat nach Französ- 
ischer Art gewöhnlich stummes e auch vor folgendem Mitlaute; z. 

*) Morel Disc. preliroinaire p. XXVII: „Quand Ve'lision na pas 
lieu entre te muet final «Tun mot et la tsoyelle initiale du mot sui- 
vant fajoute ou a cet e muet: la Frangou, la Jlutt an, la perlou. 
Cetle orthographe parait commandee par la naturc de notre e muet 
provengal, qui est bien plus j ortement articule, que Ve muet frangais. 
Mais quand Ve'lision a lieu, on dait, ce r/t« semble, icrire: France, 
flutte, perle, parceque cette derniere syllabe venant ü se perdre dans 
la premicre du mot suivant, la raison tiree de la diflerence tfarticu- 
lation nexiste plus. C est alors rendre Service au goüt et aux ycux, 
que de supprimer la dfoinence ou." 
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B. Morel and Coye : placou, intelligencou, philosophiou, ter- 
rou u. s. w.$ vor unmittelbar folgendem Selbstlaute: simple, 
usage, home, aoutre u. s. w.; Gros und Saboly: vido, sagesso, 
richesso, grando, guerro, paraulo u. s. w. Auch statt des aus 
at entstandenen betonten e steht im Provenzalischen das reine a ; 
z. B. vanila, verita, humanüa u. s. w. 2u bemerken ist noch, 
dassGros aus der Endung ton, welche Morel durch ioun ausdrükkt, 
gewöhnlich ien macht; z. B.: atlencien, immaginacien, refle- 
cien etc. Ein Ueberbleibsel des Altprovenzalischen ist der Auslaut 
ch in drech droit, so wie das c mfuec,juec etc. 

§.244. Der Wort vorrath der Neuprovenzaliscben Mund- 
art ist reichhaltiger, als der der Französischen Sprache, da sie wegen 
des bedeutenden, von Massilia ausgegangenen Griechischen Einflusses 
mehrere Griechische Wörter hat, so wie auch manche Wörter La- 
teinischen Ursprungs, welche das Altprovenzalische und die andern 
Schwestersprachen besitzen, die sich aber im Französischen verloren 
haben. Auch in der W T o r t b i 1 d u n g ist die Provenzalische Mund- 
art etwas reicher und bildsamer. In ihr sind dieVerkleinerungs- und 
Vergrösserungssilben nicht todt und bedeutungslos geworden, wie 
die meisten im Französischen, sondern sie sind noch kräftig und le- 
bendig und finden sich sowohl an Hauptwörtern, als an Eigenschafts- 
wörtern; z. B. levretlOHj bergierettou, chambrettou, amoureU 
<o«, duret (vgl. Frz. brunet von brun), pourettou, pastourel- 
lou, pastouroulettou, Francillot Französchen mit dem Neben- 
begriffe der Geringschätzung, ottsseloun Vöglein, filasse grosses 
dikkes Gewebe, la feblasse insufjisence (Truchet) u. dgl. 

§. 245. Formenlehre. Der Artikel lautet lou, la (Alt- 
prvz. Zo, la), dou Gros doou Truchet d'oou und d'aou, de la, 
ou Tr. oou und aou, a la, in der Mehrheit fallen beide Ge- 
schlechter, welche im Altprovenzalischen geschieden waren, zusammen : 
lei oder leis, dei oder deis, ei oder eis, also ziemlich abweichend 
vom Altprovenzalischen; die Formen auf* werden gewöhnlich vor 
folgendem Selbstlaute angewendet. Bei den Hauptwörtern ist die 
Bildung der Mehrheit schwankend. Im Altprovenzalischen war sie 
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im Nominativ anbezeichnet, im Akkusativ aber erhielt sie ein «; in 
der jetzigen Sprache ist dieser Unterschied ganz aufgegeben, nnd die 
Mehrheit wird, da das * nicht gehört wird, willkürlich bald mit, 
bald ohne * geschrieben *) J z. B. leis adversari, leis enfan, ei 
gen aax gens, lei Dieou, vils caloumnialour, leis illustrou 
victoirou, lei chants, leiflours, lei bergie, deis mans deis 
Fados des mains des Fees, lei malhurs, beous (auch beou) en- 
fants, leis bouens amis n. s. w. Die Eigenschaftsiobrtcr 
bilden ihr weibliches Geschlecht auf otc, bei Gros auf o; z. B. im 
unou (mmo), grand grandou (grando), fouer fouerlo, hu- 
roux hurouso, bei bellou (bello) u. s. w. Das zweite Zahlwort 
unterscheidet gleichfalls das Geschlecht, dous doues. Die Bildung der 
Mehrheit ist wie bei den Hauptwörtern ; als abweichend bemerken wir 
nur, dass toul tous (bei Sab. auch toui), weiblich toutei bildet. 
Coye bildet die Eigenschaftswörter in der Mehrheit auf eis \ z. B. 
tni/lou aoutreis ennemis, lei sombreis bords, quaouqueis etc. 
Die Fürwörter haben sich wenig von den alten Formen entfernt, 
haben jedoch das Ucbermass von Formen, welches die alte Sprache 
hatte, verloren. Persönliche Fürwörter: 1. yeou aou (Aprvz. teil, 
et*) je; me mi moi nie; ttos nous nous; 2. tu ti tu toi te; vos 
voits vousj 3. com, elou ello, lou il. eile, il; Ii oderye lui, eoti 
le, la la; eou ils, ellei elles, leis lei leur, les; si soi; va es (z. 
B.Gros: avieou petto a va creire; va vondrieou veire u. s.w.). 
Besitzanzeigende Fürwörter: 1. moun, ma, mei und meis, noste, 
tiostou od. nauest o it. nostei; mieoun^ mieouno; 2. tonn, la, 
lei teis, vosle vouesle, vouestou, voueslrei vouestreis; 3. 
soun, sa, sei seis auch ses) sieoun, sieouno. 

*) Mor. p. XXVIII: „Je fuis rimer sans scrupule le singulier 
avec le pluriel par la raison, que Vobservance de cetle loi ne pre'sente 
que des entraves inutiles, et que dans notre patols an ne fail presque 
jamais sonner la consonne caracteristique du pluriel ee 'qui Ta fait 
supprimer avec raison." Doch sieht das s, wie sich erwarten lässt, 
gewöhnlich vor Selbstlauten. 
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§. 246. In der Wortfügungslehre ist zunächst zu be- 
merken, dass die persönlichen Fürwörter tot den Zeitwörtern weg- 
bleiben, weil die Personendungen der Zeitwörter vollständiger er- 
halten sind, als im Französischen. *) Intransitive Zeitwörter werden 
mit eslre verbunden; z. B. es istadou il a ete. Als Verneinung 
steht bei Zeitwörtern gewöhnlich nur die sinnliche Verneinung pas, 
welche im Altprovenzalischen wenigstens von den lyrischen Dichtern 
vermieden wurde (Diez n, 400); z. B. vous pourrias pas nous 
apprendre; Paire Devou poous pas mies dire, doch tritt 
auch bisweilen die wirkliche Verneinung «e hinzu; z. B. sa musou 
nerou pas jalousou. Um des Wohlklangs willen wird öfters 
zwischen zwei Wörtern, von denen das erste im Auslaute, das folgende 
im Anlaute einen Selbstlaut hat, ein bedeutungsloses n eingesetzt; 
z. B. Anetlou na beoueo & argen, Vair neu es parfnma (vgl. 
Morel p. XXV.). 

§. 247. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infinitiv 
hat wie in den Oberitaliscben Mundarten, mit Ausnahme der zweiten 
Abwandelung sein r verloren und endigt nun auf a, re, i\ z. B. 
gagna, ama, presenta, ana; saupre oder saoupre savoir, 
perdre, eslre (bei Gros auch esse) ; veni (vor Selbstlauten auch 

*) Dass die Romanischen Sprachen nicht mit Unrecht auflösende 
{„analytische") im Gegensatze zu den alten zusammensetzenden („syn- 
thetischen") Sprachen genannt worden sind, zeigt auch recht J< ■mlich 
die Anwendung der persönlichen Fürwörter vor dem Zeitworte. Wenn 
die Franzosen sagen tu aimes (d. i. aem), so ist dies auch der Form 
nach nichts Anderes, als das Lateinische amas, nur dass dort das 
persönliche Fürwort, welches im Lateinischen mit dem Zeitworte 
zusammengewachsen ist, abgelöst und vorgestellt wird, denn die Per- 
sonendungen m (z. B. inquam, amem, bin Ahd. pim), $, t u. 8. w. 
sind ja nichts Anderes, als persönliche Fürwörter: m Stamm von me, 
mihiy /i*, mich u. s. w.j s statt t von /«, ru, <ru; t vom Sanskrit- 
Stamme ta, der im Griechischen und Go Müschen in den Artikel Mo, 
to übergegangen ist (Lat. Akkus, tum, tarn u. s. w.), und so in allen 
Fällen (Bopp V. Gramm. III. S. 625 ff.). Wo also jenes mit dem 
Zeitwortc verschmolzene Fürwort noch fühlbar ist, da ist Lein vor- 
tretendes Fürwort nöthig. 
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vetnr), sourti, Jini, auvi oair. Seltener ist (Ue Infinitivendung 
e; z. B. ave, esse neben c*/rc, vole; Tracliet behält in allen Ab- 
wandelungen sehr häufig das r bei. Die Personendungen sind 
den Formen der alten Sprache sehr treu geblieben; sie sind für die 
Gegenwart: 1) e (ineist in Arles), gewöhnlich i; abandouni, 
mangi, dornte, resti, vesi, saludi, cresi, pensi, trobi', 2) es, 
bisweilen an : sabes, prenes, respondes, cantes, as, fas ; 
3)theils blosser Stamm: respond, deou (z=zdeu, dev Frz. doit), 
mor meurt; theils *: seguis suit, legis lit, s'espandis s'epa- 
nouit, am Häufigsten aber, bcsouders in der ersten Abwandelung, 
Ott ( bei Morel) oder o (bei Gros), wofür bei folgendem Selbstlaute 
e geschrieben wird; z. B. poussedou und poussedo, vor einem 
Selbstlaute poussede, animou, veri/iou, (ravaillou u. s. w. So 
besteht auch neben respond responde und respouende 9 neben 
segues siegue; 4) in der ersten Abwandelung an, in den andern 
et*: trabaillan, laissan, dounan, pouden, aven (Truchet lässt 
die 1. Ps. RIht. überall auf m auslauten 5 z. B. aveni, avium, au- 
rem, ramassem u. s. w.) ; 5) as, es : louxas, erntendes, aves 
u. s. w.; 6) oun oder en: naissoun, devoun, servoun, soun, 
recouneissen; t hat sich überall nur in sonnt neben soun er- 
halten 5 ausserdem schreibt es Truchet durchgängig (z. B. disount 9 
volunt, forment, iroumparant) und Coye bisweilen. 

§. 248. Selbstlautsteigerung ist noch unvollkommener als 
im Altprovenzalischen, obgleich sie keinesweges ganz fehlt; denn 
theils ist die Neuprovenzalische Mundart, wie wir schon oben sahen, 
den Doppellauten ai und ie nicht sehr geneigt, theils sind auch ein- 
ige Zeitwörter nach dem Vorgange der Französischen Sprache da- 
durch in die schwache Abwandelung übergegangen, dass die Selbst- 
lautsteigerung alle Formen ergriffen hat 5 überdiess erstrekkt sich die 
Steigerung auch meist nur auf die 1. und 3., bei manchen Zeit- 
wörtern nur auf die 1. Person. Zeitwörter mit wurzelhaftem a 
(vgl. oben S. 204): ave ai, (vadere) va'i und vau; fare 
ist durchaus schwach geworden : faire. Die Zeitwörter mit wurzel- 
haftem e sind meist ohne Steigerung; z. B. veni, teni u. s. w.* 
Fucha lUmaiilsclie Sprachen. 16 
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jedoch veati: rirtti segut: eiegue neben seguis (zngleich aber 
auch Konjunktiv von e*se 2=r soÜ). Mehr SelbstlautsteigeruDgen 
finden sich bei den Zeitwörtern mit wurzelhaftem o, bei denen dieses 
ZU ue oder oue gesteigert wird, jedoch immer nnr in verhöltniss- 
mässig wenigen Zeitwörtern 5 z. B. voueli 2. Ps. voues, douermi, 
pouedi pouede*, denouelo desole, counsoueli console, re- 
spohendi (aber auch schon im Infinitiv respouendre neben re- 
spondre), coueato, jueguo il joae, von treboula 

troublcr, treeoueJo von trecoula (Sp. traacolar) u. m. A., da- 
gegen aber auch poou peut, pouden peuvent, mor meurt, /v/W 
rtm pleurc, ovo u. s. w. Truchet hat auch bei jenen Zeitwörtern 
gar keine Steigerung: roli> dormi u. s. w. 

§. 249. Die Endungen des Imperfektums sind für die erste 
Abwandelung: avou oder avo, vor Selbstlauten ave, avea, atmu 
äto, ävan (aviaa : juguaniaa = nous jouiona Gros p. 32), 
avae, avoun; für die andern: ie (wo das Tonzeichen nicht zur 
Bezeichnung des Tones dient, sondern nur zum Zeichen, dass c 
nicht stumm ist $ der Ton liegt auf dem t), gewöhnlicher aber ieou, 
oder bei vorhergehendem Selbstlaute yeou (z. B. creyeou), ie* , 
U ie tu, tttfi , 10*, ten. 

§. 260» Im Petfehtum endet die 1. Person in der Regel 
auf 1 5 z. B. rft#i dis, counouiaai connus, eacriti daneben alter- 
tümlicher eatrich ecris 0. s. w.; die 3. gewöhnlich auf e; z. B. 
<%fce' dit, n#«e' eut u. 8. w.j folgt aber ein Selbstlaut, so wird 
das abgefallene t wiederhergestellt (bei Saboly auch vor Mitlauten): 
diguet, aguel, peraiguet, arribet, faguet u. s. w. Eine 
eigentliche Steigerung findet sich hier nicht, weil die Endungen in 
der Regel schwer erhalten werden. Dagegen findet hier wieder, wie 
es scheint, in manchen Fällen eine Zusammensetzung mit ague 
statt, wie wir sie schon im Katalanischen (sowie im Kastilischen 
mit hübe) gefunden haben j z. B. reapounde'gue aus reapound- 
ague, «aupegue aus aaup-ague, fagueroH aus fa-agueron, 
mourigue aus mouri-ague', estabourdiguet aus eatabourdi- 
ague. Neben dem Perfektum hat sich auch noch die 1. u. 2. Ps. 
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Einheit des Plusqnamperfektnms erhalten 5 z. B. veguere, tvem- 
hlere, iroublere, guidereg (Coye). 

§. 251. Das Futurum wird anf dio gewöhnliche Weise ge- 
bildet, wobei Selbstlautsteigerung nicht Statt finden kann, Zusam- 
tnenziehung aber häufig vorkommt 5 z. B. pcrdrai, perdras, per- 
dra, perdren, perdres, perdran. In faire hat, wie schon be- 
merkt wurde, die Selbstlautsteigerung alle Formen ergriffen, nur das 
Futurum nicht, welches fardi lautet. 

§. 252. Die zweite Form des Imperfektums im Kon- 
junktiv (gewöhnlich Conditionalis, bei Diez Futurum imperfe- 
etum) wird wie im Spanischen durch Zusammensetzung des Infini- 
tivs mit dem Imperfektum avieou (also — ieou) gebildet, und 
zwar auf eine doppelte Weise, theils so, dass der Infinitiv unver- 
ändert bleibt, und also t, weil es zwischen zwei Selbstlaute tritt, 
zu y wird 5 z. B. prouvayeou Span, probaria, parlayeou, trou- 
hayeou, contemplayeou (so besonders bei Coye häufig), theils 
mit Wiederaufnahme des im Infinitiv abgefallenen r: vendrieou 9 
aurieou, souprieou, pourrieou, voudrieou, wofür auch vou- 
dreou bei Coye. Dio übrigen Personen wie im Imperfektum des 
Indikativs. 

2. Mundarten der Dauphine. 

§. 253. 1. Auch die Mundarten der jetzigen Dauphine gehö- 
ren zum Gebiete der alten Provcnialischen Sprache. Wegen der 
grössern örtlichen Annäherung und der engern Verbindung des 
Landes aber mit dem nördlichen Frankreich, mit welchem die Dau- 
phine schon im 14. Jahrhunderte vereinigt wurde, ist es nicht zu 
verwundern, dass die jetzige Sprache sich noch mehr als die Mund- 
art der Provence von der Altprovenzalischen Sprache, von der sie 
gewiss schon von jeher mundartlich verschieden war, entfernt, und 
sich noch mehr der herrschenden Französischen Sprache angeschlos- 
sen hat, wenn ihr auch natürlich Vieles mit der Provenzalischen 
Mundart gemeinsam bleiben musste. Dahin gehört namentlich, dass 

16* 



244 

auch hier das stumme c noch nicht so allgemein geworden ist, wie 
im Französischen, wenn auch häufiger als im Neuprovenzalischcn. 

2. Das einzige Hülfsinittel, welches mir bei Behandlung der 
Dauphineischen Mundart zu Gebote steht, war: Champollion- 
Figeac Nouvelics recherches sur les paiois ou idiomes 
vulgaires de la France et en particulier sur ceux du de- 
partement de Vlsere, Paris 1809. Der Vf. giebt nur ganz 
allgemeine Bemerkungen über die Sprache, ohne sich auf das Ein- 
zelne einzulassen. Das Wichtigste sind die Nachrichten über das, 
freilich nur unbedeutende, Schriftenthum und Proben aus demselben. 
Es ergiebt sich daraus, dass sich auch hier wieder Verschiedenheiten 
finden, und zwar sind diese mitunter so bedeutend, dass wir, um 
Verwirrungen vorzubeugen, die einzelnen Mundarten getrennt durch- 
zunehmen vorziehen, und zwar die Mundarten von Grenoble, l' Oi- 
san und Trieves. 

a. Mundart von Grenoble. 

§. 254. In den Lantverhältnissen zeigt sich hier noch 
viele Uebereinstimmung mit dem Provenzaliscbcn, nur dass einige 
eigentliümliche Französische Laute in der Mundart von Grenoble 
mehr Eingang gefunden haben als in der Provenzalischen. So findet 
sich hier oi häufiger als dort} z. B. bot bois, moindre, foibla 
faible, voix, point, ecritoiro ecritoirc, soir u. s. w.; jedoch wird 
es auch hier in den meisten Fällen durch andere Laute, gewöhnlich 
oc, ei oder e vertreten; z. B. glo^ri gloire, joey joie, vUtoeri 
victoirc, moeino moine, ley loi, rey roi, veysinageo voisinage, 
fey foi und fois, freidura froidure, mey mois, trey und tres 
trois, neri noir, bere bohre, endret endroit, noui noix. Eben so 
wird ai meistens durch ei oder a vertreten ] z. B. meison maison, 
mauvey inauvais, leida laide, mei mais, jamey jamais, pleizy 
plaisir, man inain, /am iaim, detal detail, pan pain, fare faire. 
Wie in der Mundart der Provence ow, so ist in der von Grenoble 
et der vorherrschende Doppellaut, der nicht bloss, wie in den schon 
angeführten Fällen Frz. oi und ai, sondern auch e vertritt; z. B. 
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eypeye epee, deilivril delivra, egleysi auch eglezi eglise, c/et- 
8ola desolcr, eytat ägc Lat. aetas, meichenta mechantc, eipala 
epaulc, creitin cretin, meinageiri menagere, selbst malheyrou 
malhenreux a. s. w. Ou dagegen stellt nar sehr selten statt o; 
z. B. in co u cncorc, rouza rose, chousa chosc. Häufiger steht es 
statt eu $ z. B. honnou honneur, malheyrou malheureax, valou 
valeur, pou peu, </ot* deux, eowr coeur u. s. w. Jedoch ist eu kei- 
neswegs selten, vielmehr vertritt es oft sogar andere Französische 
Laute; z. B. agtteu agneau, anjourdheu aujourdhui, celeu celui, 
cieu ciel, ceu It. quello, cheveleura chevelure, chieu chez, 
cheura chevre. Wie hier cm statt ganz verschiedenartiger Laute 
steht, so vertreten auch bisweilen andere Laute ganz verschieden- 
artige $ z. B. promier premier, scianci science, reng rang, rian 
auch ren rien (wegen des Nasenlautes), thiatre theatre, riban 
ruban, ul il, jala geler. Bisweilen bleiben Selbstlaute, die sich im 
Französischen mehr verändert haben, den Lateinischen ähnlicher 5 
z. B. not nnit, demore demeure, din* dans, intendo ehtends, 
pena peiue, clarta clarte, pare pere, mare inere, sen sans. 

§. 255. Unter den Mitlauten geht l gern in u überj z. B. 
mougra inalgre, rosttignou rossignol, qu'auque quelque*), cieu 
ciel, mau mal etc. Ferner ist zu bemerken, dass statt s zwischen 
zwei Selbstlauten öfters % steht, wie in der Genovischen Mundart (s. 
oben) 5 z. B. pleizy plaisir, egleüi eglise, rouza rose. Bisweilen 
werden Lateinische Mitlaute, die im Französischen ausgefallen sind, 
geschützt, bisweilen ist es umgekehrt j z. B. aiga eau, jomen 
jeune, efant cnfant, hlasmo bläme, ney neige, relogeo horloge 
(Sp. relox). Bemerkenswerth ist fentia, wo das m sich dem fol- 
genden n anähnlicht (wie im Deutschen nennen), während sich im 



*) Nach dieser Schreibung qu'auque möchte es scheinen, dass 
diese Form, und eben so auch die Französische quelque nicht von 
qualisquam abzuleiten wiire (Diez II, 372), sondern vielmehr aus hoc 
aliquid oder erce aliquid. Eben so wird auch nec-un y d. i. neque 
uhus in Grenoble getrennt geschrieben. 
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Französischen das n dein vorhergehenden m angeäluilicht hat (femme ). 
Eben so in Languedoc und Attvergno y*eMtio. 

§. 256. Im Auslaute fallen mehrere Mitlaute fast immer 
ab, namentlich Z, r, *, /, z.B. solei (auch soleil) soleil, genfi 
gentil, conaei conseil, parey pari iL meillou meilleur, chalou 
chaleur, grandou grandeur, traver travers, tem temps, pa pas, 
pai pays, generou genereur, veu veut, tnomen nioment, hau 
haut Joh fond, pie (Mht. pieds) pied. Bei den selbstlautig aus- 
gehenden Wörtern ist e häufiger als im Proveno Ii sehen, aber über- 
wiegend sind immernoch die verschiedenen Laute, aus denen jenes 
im Französischen hervorgegangen ist: a, t, o, z. B. terra, luna, 
lettra, nouvella, musiqua, hardiessa, ama aimer, charita 
charit e, so auch rv »i ma coinme : filli, conscienci, misery, fad, 
glaci; souflo, relogeo horloge, officio, tnondo, signo, nom~ 
bro, vicio, auch noUo u. s. w. 

§. 257. l.In dem Wortschatze der Mundart von Gre- 
noble haben sich, wie sich erwarten lässt, mancho Griechische, vor- 
züglich aber alte Keltische Wörter erhalten, welche zum Theile auch 
in das Französische übergegangen sind. Von letztem giebt Cham- 
pollion-Figeac S. 54 ff., von ersteren S.59 f. kleine Verzeichnisse, 
deren Richtigkeit ich freilich nicht durchgehends verbürgen mag. 

2. In der Wortbildung sind die Verkleinerungssilben noch 
vollkommen lebendig 5 z.B. rouget röthlich, solet Sp. solito, ouril- 
let Sp. orejüa, musetta, pouret Sp. pobrecito, JUlet Sp. hijito, 
la luna blanchinella und dgl. In den Namen der W T ochentage 
finden sich dieselben Zusammensetzungen, die wir im Katalanischen 
gefunden haben : dilun, dbnar, dijou, divendre, dissando. 

§. 258. Auch die Formenlehre hält ungefähr die Mitte 
zwischen der Mundart der Provence und der Französischen Sprache. 
Beim Artikel sind die Geschlechter, welche im Neuprovenzal- 
ischen zusammenfallen, auch in der Mehrheit geschieden. Er lautet 
männlich lo und lou auch Zu, vor Selbstlauten f , du, ti, Mht. los 
lous, de des, u us; weiblich la, de la, a la, Mht. le oder les, 
de le de les , a le. Die Mehrheit der Hauptwörter wird wie 
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im Nenprovenzalischen bald mit »bezeichnet, bald (und dies« ist 
das Gewöhnlichste) bleibt sie unbezeichnet ; z. B. les action, mous 
ettnemi, lours eypeye, le rotte les roucs, le pertcs, los jours, 
homes incomparablos, legen coma de Jon pele ru pe 
le place attavon et venion u.s.w. Bei den Eigenschafts- 
wörtern wird das weibliche Geschlecht nicht wie im Nenproven- 
zalischen durch o oder o«, sondern durch a bezeichnet, auch bei 
solchen, die im Lateinischen nur eiue Endung für das männliche und 
weibliche Geschlecht haben ; z. B. moindre moindra, leid leida, 
bonbonna, grand granda, tout touta, autro antra u. 9. W. 
Die Füncörter weichen im Allgemeinen nicht sehr von den 
Französischen ab, sind aber viel mehr mit Formen überladen ; wir 
bemerken von den persönlichen: 1. je auch jeo je, me moi, 
wo* nous; 2. /«, te wie im Französischen, aber Inder 8. Probe bei 
Chanipollion-Figeac (S. 131 ff. ) gerade umgekehrt, te für den No- 
minativ, tu für den Akkusativ, ti te toi, vo und VOS VOUSJ 3, U M 
td auch eilli il, leu lui (als Nominativ), lui ei lui, U ils u 
ul ils, eile, elles, hur lor leur. — Besitzanzeigende Für- 
wörter: 1. mon mou mon, «in, motz, me nies; nostro noslra 
uotre, nostros noutrou, nostres nos; 2. ton tou ton, ta, tou 
le tes; voslro u.s.w.; 3. son sou son, «a, sos sou, se ses; lor 
lour leur, lours leurs. 

§. 259. Iu der Wortfügungslehre ist zunächst zu be- 
merken, dass die Zeitwörter im Allgemeinen nicht mein* ohne Für- 
wörter stehen können, da die Personendungen sclwn mehr verstüm- 
melt sind, als im Provcnzalischen. Nur die 3. Ps. kann ohne Für- 
wort stehen. Bisweilen, jedoch selten, steht ein Zeitwort in der 
Mehrheit bei einem Fürworte in der Einheit; z.B. Courez statt 
tu oures. Bei den Zeitwörtern stehen öfters Veriiältnisswörtcr 
als Umstandswörter; z.B. lo moindre mauveyven que lui sou- 
fleise contra; le roue dun char qui se couron apres sen 
pouvey s^altrappa u. s. w. Ferner finden sich einige Abweichun- 
gen vom Französischen im Gebrauche der rükkbeziehlichen Fürwör- 
ter; z. B. ew nCapprochant me fit la reveranci, se cre- 
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yant que fetins IM home d'impertanci (cn sapprochant de 
moi, croyant) u. dgL 

§. 260. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infinitiv 
hat meistens, wie in der Provenzalischeu Mundart sein r verloren 
und nur in der ursprünglich dritten Abwandelung ist re öfters ge- 
blieben, also n, ie oder ey wegen des Vorherrschens des ey 
statt ff, re, 1 5 z.B. tmt/a, chanta, aUa, onUtttj approchie, tou- 
cÄte, couchie, engagie (sümintlich eigentlich zur ersten Abwan- 
delung gehörig), vey voir, pouvey , scavey , bere, eslre oder 
e/re, &re,/«re, mourt, deveni, aber auch trouvar, songier, 
partir, sortir u. s. w. 

§. 261. Ueber die Personendungen der Gegenwart ist zu 
bemerken: die erste Person epdigt sich auf o, selten t; z.B. je 
comertio, intendo, veyo vois, vot vais, poney peux u. s. w. die 
3. Ps. Einht. in der ersten Abwandelung auf e, in der andern auf 
t oder sie bleibt ohne Endung ; z. B. ploure pleure, partage, eil est, 
at a, vat \&,fat fait, rend, pren prend, und die 3. Ps. Mht, auf 
ort ont ; z.B. couron, «orton, abordon, menont, perdont u. s.w., 
selbst auf on/t in volonli ils veulent, (Jean Millet Pastorale et 
tragi-comedie de Janin von 1633 bei Chanip. Fig. S. 84), womit man 
die Sardische Endung anta, in Ii vergleichen kann (s. oben). Im 
Zeitworte eslre oder etre ist die 3. Ps. der Mehrheit wie im 
Deutschen in die erste Person übergegangen : noua aont w i r s i n d. Die 
Steigerung ist im Allgemeinen sehr unvollkommen und schwankend. 
Zeitwörter mit wurzelhaftcm a: ay ai, aya as, af, 3. Ps. Mht 
ayon und avon ont; fat fait, falte faites, seavo sais, scat sait, 
voi vais (Altfr. vois) daneben voey, da ot wie wir sahen öfters 
durch oe vertreten wird, il vat. Zeitwörter mit wurzelhaftem e: 
vin vient, f tu tient. Wurzelhaftes o wird gesteigert in pouey peux, 
tu po, il pot, vouey neben t?o/o veux. 

§. 262. Das Imperfektum endigt in der ersten Abwandelung 
auf avo oder ave, avet, avon oder avont, in den andern auf tn 
oder ins, wo n ohne Zweifel Ueberbleibscl des Lateinischen m ist, 
iet, ton oder fanij z.B. piccavo } intrave, restavet, eftantavet, 
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priavon, trainavon, allavont; voulins, et ins. ecrivin, pon- 
«fei, spartet , aviet,veye(, venion, eytion etaient, descendiont. 
Auch vom Lateinischen esse hat sich diese Zeit erhalten : et/re oder 
eret etait, erion etaieni. 

§. 263. Das Perfektem endigt sich in alleu Abwandelan- 
gen auf i, 3. Ps. it, ron oder ront ; z. B. fi, dissi, envoyi, alfy } 
rendit, deilivrit, comptit, comenciLßron, preniron, paruron, 
tiriront, beviront. Eigentliche Steigerung, aber gestört, findet 
sich nur etwa in puront, feus, tint, vint (s. oben das Französische). 

§. 264. Im Futurum tritt überall das r des Infinitivs 
wieder ein und die Bildung desselben ist wie gewöhnlich. Beson- 
dere Berükksichtigung verdient die zweite Form des Imperfek- 
tums im Konjunktiv (Conditiouel). Da diese mit dem Imper- 
fektum des Iudikativs zusammengesetzt ist, so hat sie, wie dieses, 
das Lateinische auslautende m in der Gestalt eines n beibehalten. 
Sic endigt sich also auf in, ia, it, 3.Ps. Mht. iont ) z.B. voudrin, 
tyoudria, voudrit } voudriont$ farin, faria, farit, fa- 
riont u. s. w. 

b. Mundart von Oisan. 

§. 265. Die einzige Quelle, die mir in dieser Mundart vor- 
liegt, ist das Gleicbniss vom verlorenen Sohne (bei Champ. S. 1 16 — 
119) und ich muss mich daher darauf beschränken, die hervor- 
stechendsten Abweichungen von der Mundart von Grenoble anzuge- 
ben, so weit sie sich aus jenem Stükke erkennen lassen. Champol- 
lion tadelt (S. 64) diese Mundart wegen ihrer Armut Ii an Wörtern, 
wegen der Langsamkeit mit der sie gesprochen werde, und wegen 
des Mangels an Anmuth. Mit jener Langsamkeit stimmt überein, 
dass der breite Doppellaut ei statt des einfachen e noch mehr vor- 
herrscht, als in der Mundart von Grenoble; z.B. jouvein jeune, 
bein und ben bien, teims temps, avey und avo'i avec (AUfas, 
avoc und avuec von ab-ftoc), eindret endroit u. s. w. Auch Ott 
statt o hat, wie im Proveozalischen, einen viel weitem Umfang, als 
in der Mundart von Grenoble, sowohl im Inlaute, als im Aus- 
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laute ; z. B. lovn loin, garcoun garcon, oubligi oblige, meisoun 
maison, aoutrou aatre (Grcnoble autro), meimou memo, dig~ 
nou digne, heritajeou heritage u.s.w. Auch hier finden sich ein- 
ige auffallende Uebergänge von Selbstlauten in andere; z.B. tejouz 
toujonrs, tieu tot, affaitt enfant, so doch auch ce ce ( Alt frz. zo, 
j?o aus ecce-hoc) u. s. w. Unter den Mitlauten ist namentlich 
der häufige Üebergang von n in r zu bemerken; z. B. ur uro un 
une (doch auch un),famira famine, sottr son, mour mon, doura 
donner, en bourra sanda en bonno sante, encamira encheroi- 
ner u. s. w. 

§. 266. Formenlehre. Der Artikel hat, wie in der Mund- 
art von Grcnoble die Formen /o, gewöhnlicher /oti, dou, aou, 
Mht. los und lous, de lowt, a lous] das weibliche Geschlecht 
ist auch hier getrennt: /«, leys, de leys u. s. w. Die Mehrheit 
wird im vorliegenden Stükke fast durchgängig mit * bezeichnet, 
auch mit x in veaux. Wie es sich mit der Bildung des weiblichen 
Geschlechts verhält, kann ich nicht bestimmt angeben, da nur zwei 
weibliche Eigenschaftswörter vorkommen : uro grand famina und 
sapremeyri roubilli sa premiere robe; ausserdem das Umstands- 
wort talament telleinent aus tala-mente, aus welche Formen her- 
vorzugeben scheint, dass das weibliche Geschlecht entweder durch a 
bezeichnet wird oder unljezeichnet bleibt. Von den persönlichen 
Fürwörtern sind zu bemerken: mi je und moi, me meundmoi,vou 
vous und ous vous, eloulul il, zi lui (Dativ), Ii iui (Akkusativ), 
hur leur, si soi. Besitzanzeigende Fürwörter : mou oder 
mour mon, mous mes, weiblich m«, meys, eben so bei den 
andern, voutrou Einheit und Mehrheit =votre, vos. 

§. 267. Die Wortfügungslehre bietet einiges Auffal- 
lende dar. Vor den Zeitwörtern stehen die Fürwörter durchgängig 5 
für das sächliche Fürwort der 3. Person (es) gilt eigentlich /o; z. B. 
lo survingue uro grand famina; aber es steht auch la dafür 
in la faout il faut. Das Französische üy a wird ausgedrükkt 
durch To (muss wohl lo heisseu) zya und in der Frage ziyalo, 
zusammengesetzt aus lo zi (lui) y a. Das rükkbezieblichc Für- 
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wort ai wird oft statt des persönlichen Fürwortes der 3. Person 
gebraucht 5 z. B. per savey de si um von ihm zu erfahren, vous 
ayez per sifat /«a« u.s.w. ihr habt für ihn tödteu lassen u.s.w. 
Li steht dagegen bisweilen, wo wir das rükkbeziehliche sich ge- 
brauchen, z.B. empor ti avey Ii tout nahm Alles mit sich u.s.w. 

§. 268. Am Auffallendsten weicht aber die Abwandelung 
der Zeitwörter von der Mundart vou Grenoblo ab. Die In- 
finitive endigen sich auf as a oder t, ey (e*1), re, tr; z.B. (uns 
tuer, int ras entrer, chanias chanter, garda garder, dansi danser, 
avey avoir, savey savoir, pouvey pouvoir, courre courir, diver- 
Hr. Die 1. Person der Gegenwart endigt in der Einheit auf 
ou; z. B. servou, deyou dois, cravou creve, siou suis, in der 
Mehrheit auf eus ; z.B. m igen* inangeons, Jaizens faisons. Ausser* 
dem finden sich in der Gegenwart nur noch die Formen : ant out, 
et est, faout fant und die gesteigerten Formen: aye ai, aye und 
ayas avez, Konj. saye soit; überdiess die auffallende Form 
vous settey vous ctes, welche Diezens Meinung zu stützen scheinen 
könnte, dass das Span, »er , alt seer von sedere herkommt, so 
dass settey gleich sedetis wäre. 

§. 269. Das Imperfektum endigt in der ersten Abwandel- 
ung auf avou (1), 3. Ps. ave oder ave, Mht. aveant, in den an- 
dern Abwandelungen auf Uz oder iet in der 3. Ps. Einheit; z.B. 
deairave, gardave, dourave donnait, migeaveaut mangeaient, 
embrassUz, couriez 9 sourtiez, repondiez, pressiet , dissiet, 
ere otait. 

§. 270. Das Perfektum ist in der ersten Abwandelung 
nicht in die dritte übergegangen (£ U), wie in der Mundart vonGre- 
noble, sondern es endigt in der 3. Ps. auf e oder et, in den andern 
Abwandelungen auf e* oder it (in Zusammensetzungen mit ague 
auf gue ) ; z. B. envoye envoya, saute sauta, rentrei rentra, doch 
auch emporti emporta; fa*e fit, fuze alla (Span.yVie), ague 
eut, survingue survint , fouilli fallut, reverit reviut, dissü 
oder dizü dit, voullit voulut, apereeou apercut. 
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c. Mundart von Trievcs. 

§. 271. Auch für diese Mundart, welche südlich von Grc- 
noblc gesprochen wird , in dem Tliale zwischen den Flüssen Drac 
und Gresse, ist meine einzige Quelle das Gleichniss vom verlor- 
nen Sohne, bei Champollion S. 120 — 122. Champollion rühmt an 
dieser Mundart (S. 65) im Gegensatze zu der von Oisan, die süd- 
liche Lebhaftigkeit, welcher gemäss schleppende Silben und lange 
Wörter vermieden werden. „ Dans les cantons de Mens et de 
Vancien pays de Triette*, au sud de Grenoble, on commence 
a trouver 1a vivacile meridionale. Les departemens des 
Jlautes-Alpes et de la Dvome limifrophes de ces cantons, 
leur ont eommunique leur aecent et cette bruyante /acilite 
d'expression qui ajoule a chaque idee un gesle, que sou- 
tient encore le ton eleve, que/que/ois criard, dulangage. 
11 en resulle, que ce meme langage est debarrasse des sylla- 
bes trainantes , des mots longs, et que pressees par la ra- 
pide succession des idees, les phrases sont reduites au 
nombre de mots absolument necessaire, et les mots eux- 
memes aux letlres indispensables''' Dieses geuau zu erken- 
nen, reicht freilich die kleine Probe nicht aus, aus der wir nur das 
Wichtigste zusammenstellen wollen. 

§. 272. Lautlehre. Der Doppel laut ei, welcher allerdings 
wohl mit dazu beiträgt, die Mundarten von Grenoble und von Oisan 
langsamer und schleppender zu machen, findet sich in dem mir vor- 
liegenden Stükke nur in veire voir, aquey Span, aquel, wofür in 
der Mundart von Oisan iquey = hic-Üle steht, und in eil est. 
Ueberhaupt scheint aber grosses Schwanken im Gebrauche der Selbst- 
laute zu herrschen 5 Französisches ai wird theils beibehalten; z. B. 
maison, pays, jamais, ainet aine, auch paire pere (aus paire 
entstanden); theils tritt auch das ursprüngliche a wieder ein: /rare 
frere, pan pain, /an faim u. s. w. Wie in den andern Mundarten 
der Dauphine et, so steht hier i häuGg statt e j z. B. sintir sentir, 
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in neben an und eil cn, implir emplir, vintre ventre, in rin eu 
rien, viau veau, jtllil jetta. Auch te ist nicht selten, tlieils, wo es 
auch im Französischen steht, als Steigerung von e, tlieils statt 
anderer Laute ; z. B. cumbien coinbien, ciel (jedoch ben bien, peds 
pieds), chiera cbaire, chieuz chez, ften loin. Nicht selten ist, 
wie im Provenzalischen, Steigerung eines o zn tic, selbst zum 
ursprünglichen ouo, wovon sich in den andern Mundarten der 
Dauphiue wohl keine Spuren finden möchten; z.B. luet lot, pouerc 
porc, couol col, mouort mori Sonst geht auch o bisweilen in 
m über; z.B. cumbien, snrlir. Wie in den andern Daaphine- 
iseben Mundarten finden sich auch bisweilen in der von Trioves 
auflallende Uebergangc der Selbstlaute in andere 5 z. B. encare 
encore (hanc horam, in Limousin denguero), persaque (Ois. 
percoque) parceque, obe avec, duja dejä, so wie in den schon 
angeführten Uen loin, chieuz cliez. Auffallend ist auch das bis- 
weilen vorkommende Erscheinen eines d ; z. B. voudiu voulu (welches 
an den Uebergang des II in dd im Sizilischcn und Sardischen er- 
innert s. oben), revundiu und revindiu revenu (wohl aus dem 
Lateinischen reventum); hierher gehört vielleicht auch diudiu 
Niemand, welches ich nicht zu erklären weiss (in Oisan lungun, 
vielleicht mit dem, dein Ahd. dih-ein Lat nllux nachgeformten 
Prov. deg-un, deng-un verwandt). Der Auslaut ist theils stum- 
mes e, gewöhnlich aber theils a, theils o, auch statt eines Französ- 
ischen betonten v ; z. B. Service, jouve jeune (Oisan jouve in, 
Gren. jouven), pa'ire, /rare, misera misere, ßlia fille, via vic, 
eloigno loin, robbo robe, parolo parole, santo sante u. s. w. 

§. 273. Formenlehre. Der Artikel lautet männlich 
hu lo, iVau, au, lou, auch lv. Mht. lou, daux, auxi weiblich: 
la, de la, a la) Mht.: lax, (de fax), (ä lax). Die Mehrheit 
wird durchgängig mit s bezeichnet, obgleich der Artikel lou selbst 
kein * annimmt. Das weibliche GeschledU wird durch a ge- 
bildet; z.B. bonna-santo, granda fomhut, bella robbo, de 
fenas perduas des femmes perdues u. s. w. Persönliche Für- 
wörter: you oder tot* je, mi inoi; il lu il, lui Ii lui, de el, 
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ä el de lui, a lui (ayant fa retour 9ur iou, da er in sich, 
r=in sein Ich gegangen war). Die Besitzanzeigenden Fiir- 
Wörter sind meistens wie in der Mundart von Grenoble, oder wie 
im Französischen. 

§. 274. Für die Wortf ügnngslebre ist nur etwa za be- 
merken , dass die persönlichen Fürwörter vor dem Zeitworte mei- 
stens stehen, jedoch nicht nothwendig. Zusammenziehongen zweier 
Wörter in eins, besonders der FünvÖrter und Zeitwörter finden sich 
öfters; z.B. maya m'avez, €/uera qui etait, la l'a, stapendant 
cependant ; hierher gehört wohl auch velia il y a, vielleicht mit 
veire zusammengesetzt, gl. voici (Altfrz. veci) il y a (Auvergn. 
veti voici). 

§. 275. Abwandelung der Zeitwörter. Die Infini- 
tiven endigen sich auf a , (el), re, i oder (gewöhnlich) tr$ z.B. 
tua, trouva, pria, daneben auch wie in Oisan intras entrer, veize, 
fare, rejoui, revenir, sentir, implir. Wegen des Ge- 
brauches von at, te, ue und selbst oi*o lässt sich erwarten, dass 
die Mundart von Trieves eine ziemlich ausgebildete starke Ab- 
wandelung hat, die Probe ist jedoch zu gering, als dass man dar- 
aus viel lernen könnte. Doch sieht man schon hieraus, dass die 
Steigerung, wo sie Statt finden kann, meistens wirklich eintritt; 
so wird a zu at gesteigert in aye oder ay, doch auch a ai, auch 
in der 2. Ps. Mht.: aya oder ayo, jedoch auch, wenn die Endung 
schwer bleibt, aves avez, 3. Ps. ont, ferner im Konjunktiv aillou 
aille; sonst findet sich nur nochfasan faisons, mit Recht ungestei- 
gert. Von Zeitwörtern mit wurzelhaftem e finden sich nur servou 
je sers, e est eit est (siou suis, sias etes), und die Form dut doit 
(wohl aus deut d. i. devt debt entstanden). Auch von Zeitwörtern 
mit dem Stammselbstlaute o kommt nur das richtig gesteigerte 
mouerou meurs und mouort raort vor und das sonderbare unge- 
steigerte volou ( volon ? ) veulent : quont de pan tant que volou. 

§.276. 1. Das Imperfektum ist wie in der Mundart 
von Grenoble; z.B. donnave, migeavon, ayet (a[t>] tei), etiet, 
erre era etait u. s. w. 
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2. Im Perfektum nimmt die 1. Abwandelung gewöhnlich 
die Endung der 3. Abwandelung it (in der 3. Ps.) an, wie in der 
Mundart von Grcnoble ; z. B. «////, etwoyit, commeneit, baisit, 
jettit, appellit, demandit, commiciront (comminciront?) u. 
8. w.; doch auch dissipa] in den andern Abwandelungen dagegen 
finden bisweilen andere Endungen Statt: partet, apper^ut, fut, 
faület fallut u.s.w. Steigerung findet sieb, aber so unvollkommen 
wie im Französischen, in vbtt, wofür auch vinguit steht, und in 
etU (aus evit s. oben), wofür aber auch ul steht. 

3. Languedokische Mundarten. 

§.277. Enger als die Dauphineische Mundarten und in manchen 
Stükken fast noch enger als die Neuprovenzalische Mundart selbst 
schliesscn sich die Mundarten des jetzigen Languedoc an die Alt- 
provenzalische Sprache, welche sich in ihrer Blüthe auch über diese 
Gegenden erstrekktc, und an das Katalanische an. Da Languedoc 
nach der Auflösung der Römischen Herrschaft ungefähr dieselben 
Schikksale erlitt, wie die benachbarte Provence, so ist es auch 
natürlich, dass die Mundarten beider Landschaften einander sehr 
ähnlich sein müssen; und so haben denn die Languedokischen Mund- 
arten noch diese ben Vorzüge und vielleicht in noch höherm Grade, 
vor der Französischen Gesammtsprache, wie die Neuprovenzalische 
Mundart. Diese zu bewahren trug die bedeutende Entfernung von 
Paris bei, und die Verachtung, mit welcher die Volksmundarten 
gewöhnlich, und namentlich in Frankreich angesehen werden, wess- 
halb die feiner gebildeten Stände es meistens verschmähen, eine 
solche Mundart zu sprechen, die sich dann unter dem Volke desto 
ungetrübter erhalten und ungestörter entwikkeln kann. Wenn wir 
nun aber schon in der viel kleinem Provence und noch weit mehr 
in der Dauphin^ an verschiedenen Orten Abweichungen fanden, so 
ist diess derselbe Fall in Languedoc und wir werden also auch hier 
die besonders hervorstechenden Abweichungen einzelner Gegenden 
kurz angeben müssen, wenn wir vorher das zusammengestellt haben, 
was in der ganzen Landschaft Languedoc üblich ist. Nur über die 
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Mundart des nördlichen Theiles der Landschaft fehlen mir Qnellen, 
doch mag sie sich dort der Auvergnischen , von der wir später 
sprechen werden, sehr nähern. *) 

§. 278. In der Lautlehre ist allen Lauguedocschen Mund- 
arten geraeinsam die häufige Anwendung des Lautes ow, welche wir 
schon in der Provence und in der Dauphine gefunden haben. Es 
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*) Meine Quellen waren: 
(Astruc) Memoire* pour l'liistoire naturelle de la Province de Lan- 
guedoc, Paris 1737 t. IV. Der Vf. giebt S. 419-500 eine kurze 
Geschichte der Languedocsclien Sprache und sehr verständige und 
besonnene Bemerkungen über die aus andern Sprachen entlehnten 
Wörter. 

Für die Mundart von Minies und Montpellier: 
Martin Retour d'Henri ou lou manage de ßlargarido, vaudevillo 

frances e patois, INime 1821. 
Michel de Nismes l'Embarras de la fieiro de Beancaire, Amster- 
dam 1700. (im 2. Bande des Recueil de poetes Gascons.) 
Le Sage Lea folies du Sieur de Montpellier, Amsterdam 1700. 

Für die Mundart von Narbonne: 
La naissance du Sauveur ou Noels nouveaux en francais et cn patois, 
composes par divers auteurs, Narbonne ohne Jahr. 
Für die Mundart von Toulouse: 
Le Miral Moundi, pouemo en binl et un libre, Toulouse 1781. 
Las obros de Pierre Goudelim, Toulouse 1811. Voran steht ein 
„Fragment de Mr. Cazeneuve'' über die Mundart von Languedoc, 
ohne alles Ui theil und in sehr anmaßendem Tone geschrieben. Beide 
Bücher enthalten ein ziemlich vollständiges Wörterbuch, welches fast 
überall buchstäblich übereinstimmt. Norder (eigentlich Sandner) 
giebt in Seinem geistreichen und gelehrten Werke: Janus oder Er- 
innerungen einer Heise durch Deutschland, Frankreich und Italien, 
Hamburg seit 1836. Bd. 2. S. 124 an: „Die Sprache des Goudelin ist 
schon jetzt nicht mehr dieselbe und verhält sich zur gegenwärtigen 
Mundart ton Toulouse wie die wailändischen Gedichte des Valestrie 
zu denen Portas." Jedoch stand mir kein neueres Buch in Tou- 
lousiscUcr Mundart zu Gebote, um eine vollständige Ansicht der 
jetzigen Sprache geben zu können; keinen Falls kann sich aber Gou- 
delins Sprache bis jetzt sehr verändert haben. 
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steht thcils statt o; z. B. mourtef, innoucenco, moumen, soulel 
soleil, mounde, noum, poussible, coumo comme, boulounfat 
volonte, boun, counge, oucasioun, noun, aouar soir; thcils 
statt cu , statt dessen auch bisweilen u steht ; z. B. flou fleur, 
hurousomen heureuseuieut , couo oder r/uieou (Michel) qaeue, 
jouin oder jouen jeune, glourious, prouvo, poou oder pau 
peu o. s. w. So wird aach au oder o durch oti, aou oder oou 
ausgcdrükkt; z.B. caouso cause und chosc, paraoido, beou, per- 
paou propos, ooupres, paoure pauvre, saouba sauver, Daouphi 
Dauphin, daoura dorer u. s. w. Ferner zeigt sich überall Ab- 
neigung gegen die Französischen Laute ot, tu, ai, eti, aber die Art, 
wie diese I^ute bezeichnet werden, ist in den verschiedenen Gegen- 
den verschieden (s. unten). Nur die Bezeichnung für ot und ai ist 
ziemlich gleichmässig und fast ganz übereinstimmend mit dem Ncu- 
provenzalischen ; z. B. nouxe noix, vesi voisin, vexe und veyre 
voir, memorio, glorio, aussei oder aoussel oiseau, frido froide, 
endreit 3 caousi choisir, mitat und miech moitie, meu moins, 
madoumeisello , souar soir, J es, pais oder pax paix, sant, 
man, fam, deman, treilresso, capitani % er air, plesi, fehle, 
resaun , etmo aimer, doch auch humain, vrai, fraire, faire 
neben frero,fa u. s. w. Das Franzosische stumme e kennt keine 
Languedokische Mundart. Im Auslaute weiblicher Wörter steht 
dafür in der Regel o; z. B. memorio, gracio, glorio, miserio, 
innoucenco, mero auch maire mere, caouso, escolo, letlro, 
lenguo u. s. w. Männliche Hauptwörter und Eigenschaftswörter, 
welche im Französischen auf stummes e auslauten, haben thcils 
tonloses (aber nicht stummes) e, theils t, theils auch, aber selten, 
o; z.B. mounde, village, poussible, pople oder pöble, fraire 
mchfrero, counlrari, serbici, excercici, studi, mysteri. 

§. 279. Unter den Mitlauten wird v oder f (auch b, bis- 
weilen auch /) sowohl im Inlaute, wie besonders im Auslaute 
häufig in ou (auch u) aufgelöst, wie im Provenzalischen und im 
Katalanischen; z. B. queouque quelque, maou mal, escrieoure 
ecrire, vieou vif, rieou Lat. rivus Sp. rio, estieou oder estiett 
Fuchs Romanische Sprachen. 17 
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Lat. ae»Hvum, beure vivre, clau clef, caytin chetif, naou 
neuf u. a. w. Damit hängt die gänzliche Abwerfung von Mitlauten 
zusammen, be&onders im Auslaute, namentlich von #, <f, r, 
z. B. ingra ingrat, /or, ,/or, mor, lran*por, moumen, accor 
accord,/oim, /a #ra» tant Sp. tan grande, pe pied, «pgn sür, 
p/e'*i, y/ou, aotrfo«, eoti/ott, premie, dovcou, Daouphi, aß y 
coumu commun, aupiniu opinion, pa pain, dam Lat. damnum, 
co co iip, cor corps, /ro, ten temps, blan blanc, Äor hors u. s. w. 
Jedoch stimmen die Mundarten hierin nicht ganz genau überein. 
Oft werden dagegen auch Mitlaute im Auslaute geschützt, welche 
die Französische Gesamnitsprache aufgegeben hat. Da aber die 
Mundarten hierin inannichfeltig von einander abweichen, so müssen 
wir das Einzelne unten angeben. Mehr Übereinstimmung zeigt sich 
in dem Beibehalten Lateinischer Mitlaute im Inlaute, wo sie im 
Französischen unterdrükkt sind, namentlich des d, c, 9% z. B. peca- 
dou Lat. peccatum, laouza laudarc, veze (auch veyre) videre, 
oousi (in Toulouse nusi und augi) audire, vido vita, pensado 
gl. pensatum, luzi lucere, segu securus, escolo schola, meste 
magister, escoula auscultare, legi legere u.s.w. Durch alle Mund- 
arten zieht sich endlich das öftere Beibehalten des anlautenden und 
inlautenden c durch , welches im Französischen vor a in ch über- 
gegangen ist 5 z. B. camin chemin, pecadou peche, cabeco che- 
veche, botico bouche, tauca toucher, caouso cause und chose, 
cerca chercher, capel chapeau, canta clianter u. s. w. 

§. 280. l.Der Wörter, welche sicli in den Languedokischcn 
Muudarten aus dem Keltischen, Gothischcn, Griechischen u. Arabischen 
erhalten haben, sind verhältnissmüssig sehr wenige, wie die sehr 
verständig gemachten Verzeichnisso derselben in den angeführten 
Memoire* S. 458 — 497, denen sich wohl nicht viele Wörter 
möchten hinzufügen lassen, beweisen. Es geht aus denselben zu- 
gleich hervor, dass sich mehr Keltisches in Oberlanguedoc (dem 
Bezirke von Toulouse), als in Niederlanguedoc (dem Bezirke von 
Narbonne und Montpellier) erhalten hat Ausserdem hat aber das 
Lauguedokische eine Menge von Wörtern mit dem Altprovenzalischen, 
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Katalanischen und Spanischen gemein, die sich im Französischen 
längst verloren haben; z. B. abäst a suffir, acasi marier Sp. casar, 
aqueste aquel celui, cala taire Sp. callar, trayre tirer Sp. 
traer , cevac/« orge Sp. ceftacfa , m/mV/- gauche Sp. izquierdo, 
rena quereller Sp. renir u. s. w. 

2. An Reichthum derWortbil düngen übertrifft auch das Lan- 
guedokische das Französische. Es bildet gern Zeitwörter u. mittclwört- 
liche Eigenschaftswörter durch Vorsetzung von a (aus ad) ; z. B. amay- 
tina se levermatin, aluca allumer voinLat./t«v, afotiga mettre en 
feu, avauma echauffer avec exces (vom Griech. xaxj/axx od. von < alere 
vgl. Gascogn. caumas Hitze, in Agen caJimas), alengat balrillard 
(von lingua), amounedat pecunieux. So auch andere Ableitungen 
durch Nachsilben; z. B. aureillat coup sur Foreille (in den andern 
Romanischen Sprachen bezeichnet das Hauptwort, welchem ada 
oder ata angehängt wird, gewöhnlich das Werkzeug, mit welchem 
etwas vollbracht wird; doch finden sich auch Fälle, wo es, wie hier, 
das einer Einwirkung Ausgesetzte bezeichnet z.B. Ii facciata Schlag 
in's Gesicht u.s.w. s. Diez IL 292.), bouailho troupe de boeufs; 
von aygo eau: ayg%teto eau claire, aygasso cau croupie, aygat 
debordement de riviere, aygasseja tremper; vouieteja voleter 
souvent Auch Zusammensetzungen, z.B. miejour mi-di, passat- 
hier hier passe, adisaiats adieu (ä Diu siats d. i. a Dien 
soyez) u. dgl. sind nicht selten. Die Verkleinerung89Üben 
sind noch ganz lebendig und in häufigem Gebrauche, sowohl bei 
Hauptwörtern, wie bei Eigenschaftswörtern; es sind besonders et, 
eito und e/, ello, seltener ol } ot und tm; z. B. enfantel petit 
enfant, paatouret, poouret, soulet, rouaaignoulct, flouretto, 
muaetto, parauletto, Margaridelto , amignelto, pastouret, 
pastourello, paatourelet, fdhol It. figliuolo, pichot Ii piocolo 
Sp. pequeno, aussdun u. s. w. 

§. 281. Die Formenlehre wird besser bei den einzelnen 
Mundarten behandelt, da sich hier ziemlich viele Abwciehungen 
finden, nur das für alle Mundarten Gültige mag kurz angedeutet 
werden. Im Artikel und den sich nach demselben richtenden 

17* 
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besitzanzeigende FürtcÖrler wird auch in der Mehrheit mei- 
stens das Geschlecht unterschieden. Die Mehrheit wird meisten- 
theils durch 8 gebildet, das weibliche Geschlecht durch o, wobei 
Mitlaute, welche im männlichen Geschlechte abgefallen waren, wie- 
der eintreten; z.B. premie premieiro (Toul.: prumie pru- 
miero), bei bello, tou touto, caytiu caytibo chetif, commu 
communo, metis metisso ineme (Kat. meieix), sage sageo, 
brave bravo. Doch zeigen sich auch Spuren einer Bildung des 
weiblichen Geschlechts durch a in den Umstandswörtern soulamen 
(d. i. sola mente), grandamen, humblamen, prontamen und 
einigen andern, jedoch ist auch hier o weit gewölinlicher; z. B. 
communomen, gaiomen, vivomen, frejomen froidement, 
premieiromen u. s. w. 

§. 282. Wortfügungslehre. Um einen unbestimmten 
Theil eines Ganzen zu bezeichnen, gebrauchen die Mundarten von 
Languedoc nicht den Genitiv des bestimmenden Artikels (im 
Franzosischen gewöhnlich article partilif genannt), sondern bloss 
de; z. B. cantavoun de cansouns, an fait de guirlandos, 
non gagno pas d argen per ave de souliex u. s. w. Die 
persönlichen Fürwörter bleiben vor den Zeitwörtern in der Regel 
weg. Auffkllend ist im Gebrauche des fragenden Fürwortes que 
die Anwendung des Genitivs de que statt des Nominativs und 
Akkusativs; z. B. de que y a? de qu'es tout eico? de que 
disis de tonn frerol de que respoundras aqui? saves 
pa dS que ries d'eima tu ne sais pas ce que c'est que tfaimer, 
de que dir toi 's que diriez-vous u. s. w. Das Zeitwort estre 
bildet seine zusammengesetzten Zeiten nicht durch ave, sondern 
durch sich selbst: soui estat, eri estat, seriei estat u. s.w. 
doch kommt in Montpellier auch ay estat vor (le Sage). Bei 
Verneinungen steht wie im Neuprovenzalischen gewöhnlich bloss 
die sinnliche Verneinung pa; z. B. restaras pa, ven pa u. s. w., 
und so wird auch unser nur, Frz. neque, durch pa-que aus- 
gedrückt; z. B. se parlavo pa que de lus on ne parlait que 
de toi, ilenri fai pa que darriva d. i. Henri viont d'arriver- 
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N dagegen wird wie im Neuprovcnzalischen nur des Wohlklanges 
wegen eingeschoben ; z. B. aco liea tna crr.tr uro u. dgl. 

§. 2S3. Ucber die Abwandelung der Zeitwörter 
bemerken wir hier nur, dass, den Infinitiv ausgenommen, nur 
zwei Abwandelungen unterschieden werden , eine mit dem Binde- 
laute a , die andere mit e. Es ist auffallend , dass sich nirgends 
eine wirkliche Selbstlautaleigerung findet, was die Langue- 
dokische Mundart mit der Katalanischen gemein hat, welche aber 
darin doch, wie wir oben sahen, nicht so ganz folgerecht ist. Das 
Perfeklum wird fast nur durch Zusammensetzung mit ague 
(habui s. oben) gebildet, die hier noch deutlicher hervortritt, als im 
Katalanischen und Provenzalischen, weim es auch in manchen Fällen 
zweifelhaft scheinen kann, ob die Formen wirkliche Zusammen- 
setzungen oder aus dem Provenzalischen aus t entsandenen c hervor- 
gegangen sind; z. B quitegui d. i. quit-egui (egta Prvz. agui 
oder aic aus aigtn), fouguet fut fou-aguet (Sp. est-hubo), 
aouaiguet oder auziguet Toulous. attgic audivit, partigue, 
rnmeguen von rwna rötirent, gourdühec von gourdilha 
traina, Iroubec^ Iroubeguen, fondec fonda, mudec changea, 
dissec und diguet dit, mouriguet, fegui, faguet ufld fazec\ 
auch Formen eines ursprünglichen Plusquamperfektum mischen 
sich ein; z. B. partiguere, aeguiguere suivis, luziguerea. 
Mit jener Bildung des Perfektums stimmen auch die abgeleiteten 
Formen überein; z. B. fougucs fasse , faguease, partigueaaea, 
mourdegucsses , auaiaquo ouisse, pioaque puisse, aeguiacon 
suivissent u. s. w. Einfach nach dem Lateinischen avit gebildete 
Formen finden sich seltener und nur in der ersten Abwandelung; z.B. 
fourmel forma, aiudet aida, moualret, trouvet, realet u. s. w. 
Formen mit ist aus dem Lateinischen eacere finden sich nicht 
bloss im Präsens, sondern wie im Französischen auch im Imperfek 
tum; z.B. me rejouiaai, sourlisson, ramptiaaon, fttgisson, 
finiaae, fugiaae, rougiaaie, dourmiaaie, eatourriaaiou 
(eatouri = epreindre). Das Partizipium des Passivs endigt 
sich in der 1. Abwandelung auf at 9 in den andern auf ut y sehr selten 
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ü ; z. B. toucat, trouvat, pourtat, sauput, bendut, defendul, 
nascut, counescut, perdul, respondut, vengut, augit om, 
caouit choisi. Die Zukunft wird überall auf die gewöhnliche 
Weise gebildet mit Wiederaufnahme des im Infinitiv gewöhnlich ab- 
gefallenen r. 

Wir wollen nun noch die vorzüglichsten Abweichungen der 
einzelnen Mundarten kurz berühren. 

a, Mundart von Nimes und Montpellier. 

§. 284. Für die Mundart von Nimes liegen mir die beiden 
oben angeführten Qnellen vor, in denen eine ziemlich verschiedene 
Sprache herrscht. In dem Buche von Michel (aus dem Ende 
des 17. Jahrhunderts) hat die Sprache noch ein sehr alterthümliches 
Ansehen und in dieser Gestalt stimmt sie fast ganz mit der Mund- 
art von Montpellier übercin, wie diese in dem wie es scheint gleich- 
zeitigen Buche von Le Sage vorliegt, wesshalb wir beide Mund- 
arten zusammenfassen. 

§. 285. Lautlehre. Das Französische tri wird in der 
Mundart von Nimes durch ieu oder iei vertreten; z. B. nieu nuit, 
piei puis u. s. w. In der alten Mundart von Nimes (bei Michel) 
und in der von Montpellier steht dafür io oder toi, da o meisten- 
teils ursprünglich ist; z. B. mach nuit, hioch huit, quior euire, 
7 uiu i ssr cuisse, pioi puis, u. s. w. Das Französische eu und oeu 
wird auf verschiedene Weise bezeichnet, durch Ott, o, u z. B. pere- 
80tix paresscux, mioux mcilieur, dousieme deuxieine, ovro (bei 
Michel ouvro) oeu vre, «tir soeur, dejuna dejeüner, doch auch 
ieuls (in Toul. ih) yeux u. s. w. Bei Michel und in Moutpellier 
steht dafür auch io : Hoc Heu, ßoe feu ( bei Martin kommen diese 
Wörter nicht vor). Statt eines langen e (auch bisweilen statt ai 
und i) steht nicht selten ei $ z. B. ideio idee, damieiro derniere, 
premieiro, meinageiro, entieiro, eima airacr, treitresso 
(s. oben) , eici ici u. s. w. Beispiele von Wörtern , in denen der 
Selbstlaut dem Lateinischen ähnlicher geblieben ist, als im Französ- 
ischen , finden sich auch hier , und zwar meistens dieselben wie im 
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Neupro vcnzalischen und im Dauphiueischcu ; z.B. diu dans, ben 
bien, intra entror, gra gre, vanitat vanite u. 8. w. 

§. 286. Bei den Mitlauten ist besonders die Abneigung 
gegen das sogenannte l mouille zu bemerken, welches in der 
jetzigen Sprache von Niuies überall aasgeworfen wird (wie in Ital- 
ischen Mundarten gl): z. B , fio fille, canaio, baute io , miou 
meiUear, counseie conseiller,/ai»io ; bisweilen fällt auch einfaches/ 
ans ; z. B. souie soulier, pti* plus (fast iu allen Französischen Mund- 
arten eben so). In der alten Sprache dagegen, bei Michel, wird das / 
mouille beibehalten and im Inlaute nach Altprovenzalischer Weise 
durch /A, im Auslaute durch il bezeichnet ^ z. B. talho, canalho, 
familho, filho, moulhe mulier, velha, conseil, travoil (auch 
traval). Im Auslaute findet sich noch jetzt, häufiger aber noch 
in der alten Sprache ch statt eines Französischen aus et ( auch gd ) 
entstandenen t, wie im Katalanischen 5 z.B. hieuch huit, fach fait, 
dich dit, mW* nuit (jetzt nieu), drech droit, frech froid. 
Eben so ist bei Michel sehr häufig c und durchgängig t in der End- 
ung at (Frz. e) noch erhalten, während beides in der jetzigen 
Sprache meistens abgefallen ist; z. B. pauc peu, amic, beautat, 
vanitat^ curiousüat, qualiter u.s. w. Noch ist etwa im Anlaute 
die Vertauschung von pre und pro mit per zu erwähnen; z. B. 
perpaou propos, permenado promenade, permieramen (in 
Montpellier) premierement u. dgl. 

§. 287. Formeulehre. Im Artikel fallen in der jetzigen 
Sprache von Nimes beide Geschlechter in der Mehrheit zusammen; 
er lautet lau, daou, oou ; la ; lei, dei, ei. Bei Michel sind sio 
noch geschieden : Ion, dou, au oder al; la- laus, des, as ; las, 
das, a las. Dem sehr ähnlich ist er in Montpellier (ob jetzt noch, 
kann ich nicht angeben): lou, d'au, au] la; lous, das, «*; las, 
de las, a las. Die Mehrheit wird in der jetzigen Mundart 
von Nimes nicht immer durch s bezeichnet; dagegen nehmen die 
weiblichen Eigenschaftswörter bisweilen übereinstimmend mit dem 
Artikel ei oder eis an; z. B. aoutrei caousos, boneis amours 
(denn amour ist in allen Südfrauzösischcu Muudarten wie im Alt- 
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provenzalischcn und Altfranzösischen weiblich), aquelei u. s. w. Mit 
dem Artikel stimmen die besitzanzeigende Fürteörter über- 
ein; z. ß. moun , ma, wiei Mtl, <ohh, «oim, noste, nosto, 
nostei u.s.w.; in der alten Mundart von Nimes dagegen und in 
der von Montpellier wo«, ma, maus, mos u.s. w. Auffallend smd 
die persönliche Fürwörter] jetzt werden nämlich in Nimes 
ieou und Ins sowohl als Nominativ (ich, du), wie als Akkusativ 
gebraucht, wenn ein Verhältnisswort davorsteht; z. B. sans ieou 
ohne mich, ambe tus, mit dir; die unselbständigen Formen sind 
me, te) Mht. mou, von (alt und in Mp. lautres), 3. Ps. el, la, 
/ew, Dativ y oder ft, oom es. Die alte Mundart von Nimes und 
die von Montpellier haben statt ieou, tus: yeou oder iou und tu, 
Akkusativ me und te. 

§. 288. Abwandelung der Zeitwörter. Im Infini- 
tiv werden vier Abwandelungen unterschieden auf a, e, re, t ; z. B. 
espera, prouva, mangea, ana (anar, andar) , tene, ave, poude, 
dire, metlre, escrieoure, estre, saoupre savoir, sourti, dt 9 
veni, mouri; bei Michel selbst saupro, vieouro. Dass aber in 
andern Formen nur zwei Abwandelungen unterschieden werden, 
so wie dass eine Selbstlautsteigerung sich gar nicht findet, ist schon 
oben angegeben worden. Die Personendungen sind für das Präsens : 

1. Ps. e, Mht. an en : vene, save, vole, pode, vese vois, 
declare ; cantan, dansan, an an , sen sommes , venen, poden ; 

2. Ps. es (in Mp. in der 1. Abwandelung o«), Mht. as es (alt ez) : 
venes, saves, voles, podes, aimes, mostros, changcos; invi- 
tas, cantas, pourtas, anas, podes , aves, venes, cresez, 
avez, sez etes; 3. Ps. o, ohne Endung, wobei auslautendes d oder 
/ abfällt, Mht. o», jetzt an oun: semblo, manquo, porto, trovo, 
tWU, vol, pol, sap, escrieou, tnor, dor, sor, etilen-, demandon, 
reslon, cerquon, venon, parlan, podoun, finissoun, venoun 
u« s. w. Das Imperfektum lautet parlave, parlaves, parlavo, 
parlarian, (parlavias ? parlaves %),parlavon oder parlavoun ; 
veniei, venies, uenie, venian, venia», venien. 
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b. Mundart von Narbonne. 

§.289. Lautlehre. Französisches ui wird hier durch ei, 
bisweilen durch u vertreten 5 z. B. neit nuit, pey puis, despey 
depuis , frut fruit, cue cuite; eu durch o oder 0M5 z.B. cor coeur, 
ybc feu, Joe Heu, glourious glorieux, mcillou , flour. Statt v 
steht im Anlaute und im Inlaute fast durchgängig b] z. B. oem 
veoir, bendut vendu, beire voir, berlut vertu, Jon* vous, bido 
vie, abantatche avantage, oubratche ouvrageetc. V geht häufig 
in s über in den Endungen enso atiso (ence ance) j z. B. allianso, 
proubidenso, assislenso, puissenso, semenso, doch auch 
n«u##a»£0, presenco, innoucenco; g in der Endung age 
in fcÄ; z. B. oubratche, esclabatche, abantatche, equi- 
patche u. s. w. 

§. 290. Formenlehre. Der Artikel lautet lou, dal, al\ 
la j lous, dos, a*j las, de las, a las. Nach demselben Muster 
gehen die besitzanzeigenden Fürwörter. Die persönlichen Fürwörter 
lauten: yeou, tu (beide für Nominativ und Akkusativ), el; Mht. 
nous-aoutris oder nous-aous, vautrei, elis. 

§. 291. Auch die Abwandelung der Zeitwörter weicht 
nicht bedeutend von den benachbarten Mundarten ab und eigentlich 
nur in einigen Personendungen. Im Präsens lautet nämlich die 
1. Pers. bisweilen auf i aus: esperi, er est u.s.w. ; 2 Pers. Mht: 
als, ets: cantats, parlats, benets, abets u. s. w.; 3. Pers. Mht. 
on, gewöhnlicher oun : sabon soun, portoun, quitoun etc. Das 
Imperfektum lautet wie in Nimes (aber abo st. avo etc.), nur 
dass die 3. Pers. in der zweiten Abwandelung auf io, ion ausgeht: 
abio, abion u. s. w. 

c Mundart von Toulouse, 

§. 292. Lautlehre. D geht nach Altprovenzalischcr Weise 
in % (auch *) über, während es im Französischen gewöhnlich aus- 
fallt 5 z. B. ausi oder augi ouir, beouzo veuve, beze voir, rize 
rire, torse tordre u. s. w. Statt v steht hier, wie in Narbonne, 
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immer b. Das l mouille wird durch Ih ausgedruckt; l Yl.famÜho, 
Jtlho, silho eil. Statt age steht atge; z. B. couratge, bisatge, 
atge, lengatge und dgL 5 statt der Endung on bloss u : round ir in, 
perfecciu, aupiniu, coneepeiu u. s. w. In der Mehrheit tritt 
das abgefallene n nicht wieder ein, wie es im Katalanischen der Fall 
ist T nnd c sind auslautend nceh häufig erhalten: qualitat, bra- 
betat, boulountat, ennemic, traue trou, couch cuit u.s.w. 

§. 293. Formenlehre. Artikel: le, del, ah. les, des, 
ays er«; las, de las, a las. Persönliche Fürwörter: jou yeu 
tjiu tu, el, elo, elis, elas, au es u. s. w. : jou und tu gelten auch 
hier für Nominativ und selbständigen Akkusativ (per jou, per tu 
und dgL). Besitzanzeigende Fürwörter: moun, mo, mous, mas 
u. 8. w. ; le min, le tin u. s. w. 

§. 294. Abwandelung der Zeitwörter. Die 1. Ps. 
im Präsens endigt sich durchgängig auf £5 z.B. coli Sp. me callo, 
demandi, cerqui cherche, boli veux, podi peux, teni tiens 
(daneben auch tettgo), sabi sais, muri meurs. Steigerung findet 
sich nur in e ai, 2.Ps. abes. Die übrigen Personendungen sind wie 
in der Mundart von Narbonne, nur dass in der 3. Mht. oun gar 
nicht vorkommt, on aber für die erste Abwandelung beschränkt ist 
und für die zweite en gilt: trobon, formon, desiron, biben 
bezen u. s. w. Das Imperfektum lautet etwas anders , als in 
den Mundarten von Nimes und von Narbonne, nämlich in der 1. Ab- 
wandelung cantabi, cantabes,cantabo,cantabian?, cantabetsf, 
cantabon (auch donnaon) ; in der 2. Abwandelung .faxioi (auch 
bisweilen ohne i: prenio u. dgl.), fazios (so auch im Präsens, 
wie in Montpellier prestos, aber sehr selten), fazio, fazianl, 
faziots,fazion. 

4. Mundart von Roussillon. 

§. 295. Roussillon ist Frankreich immer entfremdet gewesen. 
Die Franken vermochten nkht, die Westgothen, welche von Rous- 
sillon wie von dem ganzen südlichen Frankreich Besitz genommen 
hatten, aus dem Laude zu vertreiben und wenn es auch nachher 
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Karl dem Grossen gelang, die Araber, welche sich des Landes be- 
mächtigt hatten, zu vertreiben, und Roussillon mit der Spanischen 
Mark zu vereinigen, so kümmerten sich doch die Grafen, welche er 
einsetzte, wenig um die Fränkische Oberherrschaft und machten sich 
schon unter Karl dem Einfältigen erblich und unabhängig. Durch 
die Verschmelzung mit der Spanischen Mark war Roussillon in 
nahe Verbindung mit dem nördlichen Spanien getreten und so kam 
es, dass Graf Guinard im Jahre 1147 Roussillon an Alonso, König 
von Aragonicn und Grafen von Barcelona abtrat So blieb Roussil- 
lon mit Spanien vereinigt bis 1659, wo es durch den Pyrenäischcn 
Frieden an Louis XIV. abgetreten wurde und erst seit dieser Zeit 
ist es mit Frankreich vereinigt geblieben. 

§. 296. Nun haben wir schon oben berührt, dass die Aragon- 
ische Sprache nur sehr unbedeutend von der Katalanischen verschie- 
den ist. Daher kommt es denn, dass auch die Mundart von Rous- 
sillon in Lautlehre und Formenlehre sich nur in ganz unbedeutenden 
Kleinigkeiten von der Katalanischen Mundart unterscheidet, so dass 
es unnütz sein würde, sie hier besonders zu behandeln. In der einz- 
igen Schrift, welche mir in dieser Mundart vorliegt: „Simon 
Salamo y Melchior Gelabert Manual de Canlichs 
que se cantan en les Missions que se fan en lo Bisbat de 
Elna, Avinio 1755." wird die Mundart, weicheS.XI. langue vul 
gaire de Roussillon heisst, an einer andern Stelle (S. IX.) ge- 
radezu Katalanische Sprache genannt: „eö? manuscrit (das 
Buch war in der Handschrift mehrern Lehrern der Gottesgelahrtheit 
zur Begutachtung vorgelegt worden) conte una doctrina sana 
y molt necessaria als Diecesans de Elna, essent lo unich 
enidioma catala que instrueix y ensenya a les animes 
lo verdader cami de anar a Deu etc." 

5. Gaskognische Mundarten. 

§. 297. Die Landschaft Gaskogne, welche wir hier in ihrer 
weitesten Bedeutung nehmen, indem wir auch das Französische 
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Navarra und Guienne darunter verstehen, liat ihren Namen von den 
Basken, welche sieh seit dem Eudc des 6. Jahrhunderts dort nieder- 
liessen. Während die Basken, welche in Spanien geblieben waren, 
durch die Lage ihres von Gebirgen und vom Meere umschlossenen 
Landes begünstigt, sich fast immer unabhängig behaupteten, wurden 
die Basken in der Gaskogne, da sie nicht so wie jene durch Gebirge 
von Norden und Osten her geschützt waren, ungeachtet ihres hart- 
näkkigen Widerstandes von den Franken unterworfen, und auch 
später konnten sie eine dauernde Unabhängigkeit nicht wieder er- 
ringen. So kam es denn, dass, während die Basken in Biscaya ihre 
alte (Keltiberische) Sprache ungestörter erhielten, die Gaskoguer die 
Französische Sprache annahmen, jedoch so, dass sie ohne Zweifel 
viele Baskische Wörter behielten, so dass die Sprache, besonders in 
Navarra und Beam, sehr schwer zu verstehen ist. Li den nörd- 
lichem Thcilen nähert sich die Sprache mehr der Toulousisehen Mund- 
art (vorzüglich wegen des geringem Einflusses des Baskischen), von 
der sie jedoch in manchen Stükken wesentlich abweicht, und icli 
begreife nicht, wie man dazu gekommen ist, Toulousische Dichter 
Gaskognische zu nennen, da die Sprachen doch nicht leicht zu ver- 
wechseln sind. Auch hier wollen wir, wie bei den Langucdokischcn 
Mundarten, zunächst das, was allen Gaskognischen Mundarten 
gemeiusam ist, berühren und dann die Mundarten von Navarra 
und Beam, von Agcn und von Loumaigne *) kürzlich durchgehen. •*) 

*) Lavii de Lomagne heisst ein Kreis und ein Städtchen von 
etwa 1500 Einwohnern im Bezirke von Castel Sarrasin dicht (südlich) 
am Einflasse des Tarn in die Garonne, ungefähr gleich weit von Auch 
und von Agen entfernt, gerade östlich von Lectoore. 

*») Meine Quellen waren für die Mondart von Navarra und Beam: 
Im Fontaine Fahles causides en bers Gascouns, Bajonne 1776. 
Poesie* Bearnaises, Pau 1826. Der Herausgeber giebt in der Vorrede 
eine kurze Anmerkung über die Mundart von Beam. 
Für die Mundart von Agen : 
Jasmin Las Papillotos 1825—1835, Agen 1835. 
Desselben: L'Abuglo de Castel - Cuille, Agen 1836. 



Digitized by 



269 



Eis lässt sich erwarten , dass die beiden südlichen und die beiden 
nördlichen Mundarten sich sehr ähnlich sind. 

§. 298. Lautlehre. Unter den Selbstlauten bemerken 
wir zunächst dieselbe Abneigung gegen ai, ©i, eu , ui und den häuf- 
igen Gebrauch von ou statt o wie in den andern Südfranzösisdicn 
Mundarten. Wo jene Doppellaute auf eine eigentümliche Weise 
ausgedrükkt werden, wird es nuten besonders angegeben werden. 
Dagegen zeigt sich eine gewisse Breite im Gebrauche einiger an- 
derer Doppellaute, besonders ei (auch ai) und ouei ( vorzüglich in 
Bayonne) statt e, oi, eu, ui; z.B. mainatyeia raenagcr, entieyro 
entiere, rey roi, ley loi, pay perc, aigua eau, gouaita garder, 
meigtts moins, oueil in Navarra und Bearn, anderwärts el oeil, 
houeillo feuille, houeite mite, noueit nuit (in Bay., sonst ney 
oder neyt), couei cuit. Wie in diesen Fällen oue Steigerung von 
o ist, so auch in houec fen, louegn loin (in Loumaigne mehr nach 
dem Französischen louign, in Bearn loueign), memouero memoire, 
boues voix. 

S. 299. Noch bedeutendere Laut Veränderungen finden sich 
bei den Mitlauten. Im Anlaute geht f wie im Spanischen in h 
über, sehr häufig in Navarra und Bearn, je weiter nördlich aber 
desto seltener, in Agen gar nicht mehr; z.B. houeillo feuille, hüho 
fille, hourmic fourmi, harne faim, hol fou, houn fond, huset 
fuseau, houeite mite, hagot fagot etc. (gänzlich abgeworfen wird 
fz. B. in roumatge fromage in Bayonne). Ferner geht v wie in 
Narbonne und Toulouse durchgängig in b über, wozu keine Bei- 
spiele nöthig sind. Nicht selten ist auch der Uebergang eines / in 
r (weniger in Agen); z. B. apera appeler, bere oder bero belle, 
sourdat soldat, cara Sp. callar, »oureil soleil, ger juillet u. s. w. 
Durchgreifend ist ferner, wie in Toulouse, der Gebrauch von lg 
statt g in der Endung age, wofür jedoch in den südlichen Mund- 
Für die Mundart von Loumaigne: 
Astros Loa Trimfe de Ja lengouo Gascouo aas playdeiats de las 
quouate Sasons et deous quouate Elements daouant lou Pastou 
de Loamaigao, Toulonso 1762. 
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arten 1y steht. Endlich wen Im anch hier, wie in den übrigen 
Süd französischen Mundarten häufig Mitlaute geschützt, welche im 
Französischen ausgefallen sind ; z. B. bita oder bito vie, regino 
reine, lauza louer, augi oder audi ouir, negre noir, fregui 
frire, aygo aegue aigua eau, oublida oublier, cadeye chaine, 
coude queue, lusi luire, oe6e boire u. s. w. 

§. 300. Im Auslaute finden wir ungefähr dieselben Ver- 
änderungen wieder wie in andern Südfranzösischen (nament- 
lich den Languedokischen) Mundarten: n, r (auch re) und I nach 
einem Mitlaute werden oft abgeworfen ; z. B. ia tant, plei, matt, 
ma main, preme premier, amou, so soeur, meillou, coulou, ton 
tour, «egriie seigneur, pay pere, /ray frere, Ziit libre, aut oder 
au/e autre, derre derriere, counten^ moumen. Nach einem 
Selbstlaute dagegen wird t erhalten j z.B. I ibertat, bertat, vertut; 
v oder f wird in om aufgelöst 5 z.B. riou ri viere, eou oeuf, beou 
boeuf, <?*tuw Sp. estio, caytiou chetif u. s. w. 

§. 301. Die Formenlehre stimmt zwar in den Haupt- 
zügen in allen Gaskognischen Mundarten überein, aber jede hat 
doch mehr oder weniger Eigentümliches. Durchgängig gleich ist 
nur die Bildung der Mehrheit durch blosses s oder x. Ueber den 
Wort vorrath und die Wortfügung wird unten bei der Mund- 
art von Bayonne gesprochen werden. 

§. 302. In der Abwandelung der Zeitwörter werden 
auch hier nur im Infinitiv vier Formen unterschieden: a, e, re oder 
e, t. üebertritt in eine andere Abwandelung ist ziemlich häufig; 
z.B. parla, manda, cara Sp. callar, passa, Ja, bouU, abe, sähe, 
teni, gaudi Lat. gaudere, pari Lat. parere, pati, rire, beyre voir, 
courre, creyre, cregne craindre, cade Lat. cadere, counegue 
connaitre, dise, bebe, hueye fuir, plaigne plaindre, prene pren- 
dre, sourti, menti, fregui frire, mouri u. s. w. In den übrigen 
Formen aber werden nur zwei Abwandelungen unterschieden, indem 
die drei letzten wie in andern Französischen Mundarten zusammen- 
fallen. Eine Steigerung des Stammselbstlautes findet eigentlich nur 
bei wurzelhaftcm o, und auch hier selten, Statt, wovon unten. 
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Dagegen finden sich im Präsens die verlängerten Formen mit m 
(in Bearn auch eck), auch in Zeitwörtern, wo sie sich im Französ- 
ischen nicht finden; z. B. dibertisson, reunisson, resplandech 
flourich, lusichets luisez, mourich, nouyrich nourit, gouarich 
guerit, gaudich gaudet, serbichoun, anoublichoun , opouli- 
ehoun ils rendent opnlent u. dgL Das Imperfektum lautet wie 
in Toulouse. Das Perfektum scheint im Allgemeinen nicht sehr 
im Gebrauche zu sein, wenigstens steht in den Gedichten in der 
erzählenden Rede gewöhnlich eine andere Vergangenheit oder die 
Gegenwart Wo sie vorkommt, endigt sie in der 3. Ps. Einht. in 
allen Abwandelungen auf e, in Bearn und Agen auf et, in Loumaigne 
auch auf ec, die l.Ps. auf cy; z. B. abe, defende, bede vit, 
tine tint, hase fit, quitet, cantet, benguet, entendet, proume- 
tet, crec, hec fit, dec donna, aimey, troumpey. Auch das 
Plusquamperfektum hat sich hier, wenigstens in der 1. Ps., erhal- 
ten : proumeteri, repeteri u. dgl., jedoch ist es nicht häufig. Das 
Partizipium des Passiva endigtauf ot, it, «<; z,B. parlat, 
cantat, souffrit, sourtit, cresut, bengut, boulut, pouscut) 
bist, coumes u. s. w. 

a. Mundart von Navarra und Bearn. 

§. 303. 1. Diese Mundart ist zwar auch nicht an allen Orten 
ganz dieselbe, aber die Abweichungen sind doch im Ganzen so 
unbedeutend, das wir beide Mundarten als eine betrachten können. 
Dass besonders in dieser Mundart der üebergang eines anlautenden 
/ in h uod eines / in r Statt findet, ist schon oben bemerkt worden 5 
eben so, dass hier statt tg durchgängig ty geschrieben wird, wie 
überhaupt statt des Zischlautes g oder j sowohl im Anlaute, als 
im Inlaute sein* häufig y steht 5 z. B. ymir jour, yen gens, yase 
gesir, yustiei, orye, aryen, gorye, toutyour, soulaiya, biatye 
voyage, usatye, oubratye. Dagegen wird wiederum der Zisch- 
laut ch bisweilen statt eines scharfen * gebraucht; z. B. ichuga 
essuyer, chetis sans, creche croitre Lat crescere, recounechence 
reconnaissance, selbst chas faix. Zu bemerken ist ferner die 
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Erweichung eines » zn gn *, z. B. queigne weiblich quine Lat. 
quantus, Langued. qnint, Altsp. 911011, Altprovenz, quitth quinha; 
meigns moins (Katal. menys), cagne chienne, louegn loin, 
touegn soin Bearn loueing, soueing neben louein, soein u. dgl. 
Bisweilen wird es ganz ausgeworfen ; z. B. graouUle grenouillc, 
Bearn. «, we un, nnc (in Navarra un oder das sehr auffallende ibe), 
nou non, und so häufig im Auslaute, was schon angeführt worden ist. 
Eben so wird auch r nicht bloss auslautend, sondern zwischen einem 
Mitlaute und einem auslautenden Selbstlaute bisweilen ausgestossen ; 
z. B. libi livre, quouate quatre, tnesCe inaitre, aui autre u. s. w. 

2. Unter den Selbstlauten wird oeu meistens durch o, e oder 
of* ausgedrükkt; z.B. «o soeur, do deuil, eou oeuf, 6eow boeuf, 
coude queue, jedoch auch otieil oeil u. s. w. Im Auslaute der 
Hauptwörter, welche im Französischen stummes e haben, wird auch 
hier e geschrieben, welches aber nach der Vorrede zu den Poes. 
Bearn. S. XVII. o gesprochen wird. Bisweilen steht dafür t, nicht 
bloss wo auch im Lateinischen ein t in der Endung ist, sondern auch 
bisweilen in andern Fällen; z. B. grad, yustici, Ubi, omi 
homme u. s. w. 

§. 304 Der Wortvorrath der Gaskognischen Mundarten 
überhaupt , besonders aber derer von Navarra und Bearn ist sehr 
gross. Sie haben eine Menge Wörter ( die aber zum Theiic auch die 
Languedokischen Mundarten haben), welche sich theils im alten 
oder jetzigen Spanischen finden , theils allein aus dem Lateinischen 
erhalten sind, theils ganz fremden (Baskischen]) Ursprungs zu sein 
scheinen; z. B. «ewe/e* Sp. sendos Lat. singuli, cade Lat. cadere 
Afrz. cair, case casa (Frz. noch chez), chic Sp. chico, gouapou 
Sp. guapo, nat Sp. nadie (in Agen degun), norc Lat nurus, pec 
pecus (in der Bedeutung Dummkopf), pari parere, yuste iuxta 
Altfrz. joste (in der Bedeutung presque), gaudi gaudere, here 
herus, damne damnum , pregne praegnans, ibe une, enti jusque 
(etwa aus in-tenus, wie Port, tc, aic?) y erde vers (<&*«!), 
mainatye jeunc gar^on, mainade jeune fillc (Bask.matnade= 
famille) u. v. A. 
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§. 305. Eben so reich und manaiclifaltig sind die Wort- 
bildungen J z.B. dentade coup de dent, desalat prive.des 
ailes, espauri effrayer, tabei Sp. tambien, tapauc Sp. tainpoco, 
papoun grand-pere u. s. w. Feiner kann man fast von jedem 
Nennworte Zeitwörter durch die Endung eya mit manniciifaltigen 
Bedeutungen ableiten 5 z. B. (aide table, (au! eya rester ä table, ardit 
petite monnaie, arditeya ramasser quelque peu d'argent, pol 
baiscr, poutiqueya donner des baisers, rounde ronde, roundeya 
' faire la ronde, abreya mettro a Tabris u.s.w. u.s.w. Auch Ver- 
grösserungs- und Verkleinerungssilben sind in häufigem Ge- 
brauche. Verkleinerungssilben sind : et, eile, zur Bezeichnung des 
Vergnügens, welches man an einem Gegenstande findet; in, ine 
bezeiclinet Zärtlichkeit und Liebe, ou, ot, otte Verachtung oder 
Mitleiden; Vergrösserungssilben : as, asse mit dem Nebenbegriffe 
des Gehässigen und Verächtlichen; z. B. hemne Frau, hemnetle 
hübsche Frau, hemnine Frauchen, hemnou oder hemnolte kleines 
oder armes Weib, hemnasse grosses Weib, selbst hemnassasse 
grosses, hässliches Weib <Poes. Bearn. p. XVI. f.). 

§. 306. Formenlehre. Der Artikel lautet in beiden 
Landschaften etwas verschieden, inNavarra: lou, dou dou, au, 
lous (auch ott s), dous, aux, le, de le, a le, les, de les, ä les ; 
nicht bestimmend: tut* ibe; in Bearn: lou, oVü d'eu deu, au, lous, 
deus, aus, la, las; ü, ue. Merkwürdig ist lüer eine Freiheit im 
Gebrauche des Geschlechtes , aus der man sieht, wie auch die 
Romanischen Sprachen das Geschlecht nicht willkürlich, sondern mit 
Sinn und dichterischer Auffassung verändert haben. Während näm- 
lich in den übrigen Romanischen Sprachen die verkleinerten und 
vergrößerten Wörter das Geschlecht des Stammwortes beibelialten, 
steht es im Navarrischen und besonders im Bearnischen dem Sprechen- 
den frei, jedes von beiden Geschlechtern zu wählen, je nachdem er 
neben der Verkleinerung und Vergrösserung und neben dem Lieb- 
kosenden oder Verächtlichen zugleich etwas Kräftigeres, Männ- 
licheres, oder Zarteres, Weiblicheres bezeichnen will; z. came 
jambe, la cametle, la camine und lou camot, lou camet, lou 
Fucüb nomanisclie Sprachen. 18 
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camou u. s. w. Aber auch manche einfache Wörter haben zwei 
Geschlechter, von denen dann immer das der innern Bedeutung 
Angemessene gewählt wird; z. B. clot und clotte fbsse, arram 
und arrame rameau, gourg und gourgue amas d'eau u. s. w. 
(Poes. Bearn. p. XVI). Die persönlichen Fürwörter bieten 
wiederum einiges Merkwürdige dar : you ich , tu du wie in Lan- 
guedoe für Nominativ und selbständigen Akkusativ (ayow, a tu 
u. . w.)> dagegen als unselbständiger Akkusativ wie im Katalan- 
ischen und in Oberitalischen Mundarten mit vorantretendem Selbst- 
laute ein, et (in Bearn auch tm, tl), Mht. ens, eb auch ep Cm, 
% 'm*, '&). Am Auffallendsten ist die 3. Ps. que unveränderlich 
für Einheit und Mehrheit, männlich und weiblich, jedoch weiblich 
auch ere eile 5 für que kommt auch *' vor 5 z. B. sou dits il lui 
dit, *Vw respoun il lui repond. Die besitzanzeigenden Für- 
wörter haben doppelte Formen: »notm, ma, mouns, mas und 
meiy mie 9 mes 9 mies) beide Klassen stehen vor dem Haupt worte, 
die letztern mit dem Artikel, die erstem ohne denselben, wie im 
Provenzalischen (Diez II, 82)$ z. B. souns oueils touts mouns 
sens an charmat, aber las mies amous (amou ist hier, wie 
in allen Südfranzösischen Mundarten weiblich geblieben, wiederum 
nicht ohne Bedeutung), ma soufrence, aber la mie aimade. 
Die Ordnungszahlen , welche sich im Französischen auf ieme 
endigen, haben hier au.* preme, sigoun, tresau f quouatau 
(wohl von avus nach octavus, wie im Spanischen dozavo Zwölf- 
tel u. dgl. vgl. u. das Rhatorom.). 

§. 307. Wortfügung. Das persönliche Fürwort que wird, 
wie diess auch in den Oberitalischen Mundarten zu geschehen pflegt, 
oft noch einmal wiederholt, wenn auch schon ein Subjekt da ist; 
z. B. un agnet en ibe aigue pure que bebe; lous aurius 
qu'es sonn secats und dgl. Jedoch steht dieses que nicht bloss 
für die 3. Person, sondern auch für die 1. und 2. Ps. Einheit und 
Mehrheit-, z.B. tu qtfas (toi tu as) burre, you qu'ey (moi j'ai) 
po, 9 tieft« heram (nous nous ferons) sengles rostes (Poes. 
Bearn. p. 22), quoun dises que maymabes ta q u y et felidta 
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bes de moun tourmen (das. 31.), a le fin quem benyerei je 
me vengerai. Wahrscheinlich steht dieses que statt quel (d. i. hie 
ille oder ecce i//e). Dass die besitzanzeigenden Fürwörter häufig 
mit dem Artikel verbanden werden, ist schon berührt worden. Die 
Zeitwörter stehen ohne persönliche Fürwörter. Oft wird, wie es 
scheint nur des Wohlklangs wegen, fr oder he eingeschaltet (vgl. 
das Provenzalische n and ähnliche Erscheinungen in Oberitalischen 
Mundarten) ursprünglich vielleicht aus bene entstanden 5 z. B. Vet 
castiguerei) Vem pagueras, Ves segu il est «ttr; you 
t'aimi. be faimerey u. s. w. 

§. 308. 1. üeber die Abwandelung der Zeitwörter ist 
'das Wichtigste schon bemerkt worden. Die Personendungen des 
Präsens sind 1. Abwandelung: i, es, e (wie o gesprochen), am, 
ats (Bearn. at), an (auch en, 0/1); 2. Abwandelung: i, es, blosser 
Stamm, cm, eis (Bearn. et), en, wofür in Bearn bisweilen in steht, 
z. B. seguin, plaguin u. dgl. (vgl. oben im, U, statt cm, et). 
Wurzelhaftes o und e bleiben ungesteigert j z. B. podi, podes, pot, 
poden, mori, boli, bos, ben, ten, jedoch in Bearn auch tien, 
bien u. s. w. Bei den Zeitwörtern mit a finden sich bisweilen Steiger- 
ungen; z. B. et ai, as, e, abem, et, an, hei fais, hes, he, aber 
sabi sais u. dgl. 

2. Das Imperfektum endigt in der 2. Abwandelung bisweilen 
auf ibe 5 z. B. perseguibe, sentibe, offriben. 

b. Mundart von Agen. 

§. 309. In der Lautlehre bemerken wir den durchgreifen- 
den Gebrauch von aou statt au ( oder o ) ; z. B. haouto hauteur, 
aoudou odeur, aoubo aube, paoure pauvre, saouba sauver, 
aouralge orage, aounou honneur, aoutre autre u. s. w. Die 
Selbstlaute Me werden bisweilen durch ein dazwischengesetztes y 
zerdehnt (ähnlich im Napoli sehen S. 163); z. B. bluyo bleu, estatuyo 
statue, ruyo rue und dgl. Bisweilen wird % statt s geschrieben 
(wie inGrenoble); z. B. bhatye visago, prezenta, troizieme und 
dgl. Dass anlautendes / in Agen nicht in h übergeht, ist schon 

18* 
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oben bemerkt worden. Im Auslaute steht statt eines stummen e o, 
und nur bei den männlichen Eigenschaftswörtern zweier Endungen 
bleibt e; z.B. fguro, fillo, priero, poelo, memouero memoire, 
noble, digne und dgl.$ auch t steht öfters auslautend: imaginär i, 
ordinär i U. S. W. 

§.310. Formenlehre. Der Artikel ladtet: lou, de!, 
al ; la, de la, a la \ Ions, des, as : de ,v, a las \ tut, t/«o, 
Das weibliche Geschlecht wird bei den Eigenschaftswörtern 
durch o gebildet: 6/ti ftfayo, negre negro , noble noblo u.s.w. 
Daher auch die Umstandswörter lentometi, differomen u. s. w. 
Bei den persönlichen Fürwörtern wird jou und <ii auch nach Ver- 
hältnisswörtera gebraucht, aber jenes que, welches wir in der Mund-« 
art von Navarra und Bearn fanden, kommt hier nicht vor, statt 
dessen steht il, elo, %ou es. 

§.311. In den Zeitwörtern weichen die Personendungen 
nur wenig von denen der zuletzt behandelten Mundart ab 5 statt des 
e der 3. Person steht hier meistens o, Mht. on. Die erste Person 
der Mehrheit hat nicht am, em, sondern an, e?i. Die Selbstlaut- 
steigerung ist hier eben so gestört, wie dort; bei o und e kommt sie 
gar nicht vor; a wird bisweilen zu ay gesteigert, aber nicht in allen 
Personen: faou, fas, fay\ baou, bas, bay, ey,as, a, sabi, 
nahes, sat u. s. w. Das Imperfektum hat keine Form auf ibe 9 
sondern nur abi, ioy. # 

c. Mundart von Loumaignc. 
312. In der Lautlehre zeigt sich zunächst die Auslassung 
eines n noch häutiger als in der Mundart von Navarra und Bearn; 
z. B. ses sans, maytiado matinee, ou une, luo lune; im Aus- 
laute steht, wie in Bearn, statt n öfters ng, welches bisweilen zu 
nc verhärtet wird, besouing, fouing, quing, Tonlousenc, 
junc jeune (dagegen jun juin), beng vient, tenc tient. Auslau- 
tendes c wird auch sonst beibehalten; z.B. honec feu, amic, 
ennimic, fresc. Uebrigens ist der Auslaut meistens wie in Agen. 
Auffallend und mir unerklärlich ist der üebergang eines auslauten- 
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den Z in f: bet weiblich bero bei belle, et il, daher arptet Span, 
aquel, auzet oisean, wo auch die Verklcinerungssilbc ellus statt 
ellus genommen sein könnte (ücbergang eines auslautenden r in t 
findet sich in der Mundart von Metz). Sonst pflegt auslautendes 
l in o« oder u überzugehen: ceou cid, mcou miel, gener au. 
Im Anlaute besonders vor r ist, wie im Piemontischen und Bologn- 
ischen die Vorsilbe ar beliebt; z. B. arroussignoulet , arrayo 
rayon, arremira (Toul. remtra) regarder (mirari). 

§. 313. Formenlehre. Der Artikel lautet theilswie in 
Navarra, theils wie in Bearn: lou /o, deou, au; la, de /«, a la\ 
laus, deous, aus ; las, de las, a las j un, uo. Das weibliche 
Geschlecht wird durch o gebildet: aute auto,fresc fresquo, 
bet bero, aquet aquero. Daher automen , bertaderoment u. 
8. w. Bei den persönlichen Fürwörtern gilt wiederum jou und 
tu für Nominativ und selbständigen Akkusativ; für unselb- 
ständigen Dativ und Akkusativ gelten dieselben Formen wie in 
Navarra. Das Fürwort der 3. Person lautet et, Mht. etz, weiblich 
ero 5 Akkus, com» les. — Ueber die Zeilwörter ist nichts Wicht- 
iges zu bemerken, sie stimmen fast ganz mit den Navarrischen 
überein. 

6. Auvorgnische Mondart 

§. 314. So wie die ehemalige Landschaft Auvergne ziemlich 
die nördlichste Gegend Südfrankreichs ist, und in engerer Verbind- 
ung mit dem nördlichen Frankreich steht, als die meisten andern 
Südfranzösischen Landschaften, so bildet auch die Auvcrgnische 
Mundart gewissermassen den Uebergang von den Südfranzösischen 
zu den Nordfranzösischen Mundarten, so dass sie leicht die raulieste 
unter jenen und eine der unverständlichsten sein mag. Eben so 
unverkennbar wie sich die Angrenzung an das nördliche Frankreich 
in der Sprache selbst äussert, ist auch der Einfluss der Beschaffenheit 
des Landes auf die Sprache. Wie es in der Regel in Gebirgsländcrn 
der Fall zu sein pflegt, (man vgl. z. B. die Schwcizerisclien oder die 
AUdorischen Mundarten) , zeigt sich auch in dem durchaus gebirg- 
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igen Auvcrgnc eine Vorliebe für breite trad gedehnte Aussprache 
der Selbstlaute, und zischende Sprache der Sauselaute. *) 

§.315. In der Lautlehre sind zunächst vielfältige Ver- 
änderungen der Selbstlaute zu bemerken, bei denen sich besonders 
eine Vorbebe für breite und dunkle Laute nicht verkennen lässt. 
Wie in den andern Südfranzösischen Mundarten, so ist auch m 
Auvergnischen ou statt o und ei statt e oder oi beliebt; z.B.par- 
sounage personnage, boun bon, raxou raison, gargou gar^on, 
eoumplazengo complaisance, ovöucai avocat, pouchible possible, 
Seignour seigneur, couleiro colere, de i paus depens, treis trois, 
9tix six, peiro (bei Ravel pouere) pere, teito (Ravel feto) tete, 
endrei endroit u. s. w. Sehr häufig ist in der Bearbeitung der 
Henriade und in den Noe's der vorzüglich den Nordfranzösischen 
Mundarten eigene üebergang eines e besonders vor r in a; z. B. 
pur. sounage (auch Frz. par statt per vgl. S. 135), gouvarnar 
gouverner, deipans depens, afan (Ravel ofant) enfent, tarro 
terre, sarvir servir, couvartoura couverture, bärge berger, 
vartd (auch verila) vente. Bei Ravel dagegen, bei welchem sich 
dieser Lautübergang seltener findet, ist wiederum der Gebrauch von 
o statt a, aber auch statt e ungemein häufig; z. B. o a, ovoucat 
avocat, poysan paysan, ossimblajj assemblagc, omi ami, /o- 
millo famille, stotuyo statue, rovajj ravage, obandounodas 
abandonnees, omour amour, Opollon Apollon, ofan enfant, 
morveülo merveille u. s. w. Ebenderselbe begünstigt auch den 
Laut i sehr, theils alleinstehend statt e, Üieils in verschiedenen Dop- 
pellauten, besonders tu; z. B. icretoiro ecritoire, msimble (in- 
simul ), isperango esperance, Hemel eternel, timps temps, p«- 

•) Meine Quellen waren: 
Faulcon, La Henriade de Voltaire mise eo vers burlesqaes Aaverg- 
nats, 1789. 

JVbt/s nouveaux en Frangais et en Auvergnat, Clerraont-Ferrand 0. J. 

Jfave/, La Paysade, poeme berolf coraique en vers Auvergnats, snivi 
d'une epitre ä Babet et du combat des rata et des belettes, 
Clermont-Ferrand o. J. (das neueste der drei Bücher.) 



Digitized by Google 



279 

timblqjj, coummingomen commencemcnt, pachinco patience, 
ovintiuro aventure, increditäe incredule, diurant duraut, per- 
diu \i&cdn,fourtiuno fortunc, biocop und bioco beaucoup, pto- 
celle puccllc Nprvz. pieoucelou, dien dans (sonst dins oder din\ 
liengajj langage, viallo villc, Cliarmon Ormont Ueber ei ist 
schon gesprochen worden. Auch mit o oder ou zusammengesetzte 
Doppellaute (oet, ouet, oue u. dgl.) meistens statt e oder ai sind 
häufig ; z. B. mouetre oder mouaitre mal tre, pouere perc (bei 
Ravel), coumpoueireis comperes (und doch bei Ravel con/rerU 
confreres), mauere mere, fouere ( Ravel faire) faire, mouene 
moine, moeizounette maisonnettc, jamoe und jamoue jamais, 
mouenajj menagc, douex deux und dgl. Obgleich nun so gern 
mehrere Selbstlaute in einer Silbe zu einem Doppellaute verbunden 
werden, so werden doch bisweilen auch wiederum wie in der Napol- 
ischen Mundart (S. 163.) zwei Selbstlaute durch ein dazwischen- 
gesetztes y aus einander gezogen, wenn der erste Selbstlaut betont ist, 
da diese Art der Betonung dem Französischen überhaupt nicht zu- 
sagt 5 z. B. epeyo epee, armeyo armee, stoluyo statue, fumayo 
fumee, rizayu risee, oder wenn der erste betonte Selbstlaut ein i 
ist, geht es auch wohl selbst in y über, so dass also die Betonung 
sich ändert; z. B. academyo academie, Company o (oder com- 
pagnyo) compagnie, Utanyo litanic u. dgl. Zu bemerken ist 
noch der bei Ravel durchgängige Gebrauch eines e nach ch und/, 
auf welches a oder o folgt; z,B. cheat, cheamp, cJiearman, 
cheapet chapeau, cheavaux cbevaux, yWcAeo fraichc, jeardi 
jardin, Jeaque Jacques, jeon jour u. s. w. 

§. 316. Unter den Mitlauten ist vorzüglich die schon oben 
beiläufig erwähnte zischende Aussprache der Sauselaute anzuführen, 
nach welcher vor einem ursprünglichen i (wenn dicss auch im 
Auvergnischen zu einem andern Laute geworden ist) gelindes * 
(• oder *) in der Regel in g, und scharfes s (**, c oder Ii) in ch 
übergeht; z.B. sagit saisit, eugi cousin, chogir choisir, plugeurs 
plusieurs, sege seize (sedeeim) Parigen Parisien, pregidatU 
President, chi si, ichy ici, ochy aussi, dechider decider, luchtfer 
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lucifer, counversacho conversation,/eJiYÄ*7ar feliciter, such? vi«, 
succession, poussecho possessioa, setuocho Situation, aqcho 
action, pouchible possible, pachinco patience, chot soit (L. sit) 
u. s. w. j vor einem andern Selbstlaute jedoch bleiben die Sause- 
laute meistens unverändert, doch wird * häufig zu z. B. coum- 
plazengo complaisance, razou raison (obgleich hier ursprünglich 
i folgt: ratio), uzar (doch usage), choze chose, moeizounetlo 
maisonnette und dgl. Selten wird in diesem Falle scharfes s zu 
ch y wie in chavan savant, periche perisse. Dagegen wird wie- 
derum g in der Endung age bei Ravel zu jj z. B. ossim- 
hlajj assemblage, veginajj voisinage, fuillajj feuillage, rovojj 
ravage, vouyajj voyage u. s. W« 

§.317. Im Auslaute werden häufig Mitlaute abgestossen, 
besonders J, ti, r, *, t; z. B. genti gentil, nouve nouvel, religio 
religion, garcou garcon, razou raison, counversacho conversa- 
tion, cougi cousin, jeou jour, bärge berger, soeu soeur, honnou 
honneur, chevolie chevalier, depu depuis, molherou malheureux, 
endrei endroit, tor tort, chavan savant, rena renard, Ion long, 
lind dgl. Bei selbstlautigen Auslauten steht statt des Französischen 
aus ai entstandenem e a\ z.B. verita varta ve*rite, qualita qua- 
litö, liberta liberte, egolila egalite" u. s. w.; statt des stummen c 
steht o (in den Noels gleichfalls e); z. B. Espagno, viergeo, 
€ourageo,jourtiuno 9 republiquo u. s. w. 

§. 318. Im Anlaute ist nur eine auffallende Erscheinung, 
welche sich bei Ravel findet, zu bemerken ; vielen mit einem Selbst» 
laute anlautenden Wörtern setzt dieser nämlich ein s vor, welches 
sich zwar bisweilen aus der Herüberziehung eines eigentlich zum 
vorhergehenden Worte gehörenden * erklären lässt, in andern Fäl- 
len aber nicht auf diese Weise erklärt werden kann ; z. B. nos zotrei 
nous autres (in den Noels :nou autrei), zero Lat. erat (z.B. euno 
zero lo soeu lotre zero le frere, wo es mit ce oder zo zu- 
sammengezogen sein kann)*, eben so ze il est, (z. B. liu clieami 
%e coupa leur chemin est coupe). aber auch Uo ze eile est, zont 
sie haben, zayo er hatte, io zame j'aimc, que me zamavo 



Digitized by Google 



281 

tant (aber auch io tarne), lau zinimis les enueniis, lc couche 
%a Hau fere le eocher a beau faire u. dgl. 

§. 319. Wir wollen nun kürzlich dicHanptzügc der F o r m c n- 
lehre durchnehmen. Der Artikel lautet männlich in der Einheit: 
le lau F, dau d*au do, au o. Mht. : lau los, dau do dos, au 
aux; weiblich la lo, de la de lo, a la o lo, Mht. las, de las, 
a las] nicht bestimmender Artikel un eun, uno eutio. Die 
Mehrheit wird gewöhnlich, doch keinesweges immer, durch An- 
hängung eines * gebildet, und zwar so, dass bei männlichen Haupt- 
wörtern auslautendes stummes e oder o, wie bisweilen in der 
Provenzalischen Mundart, zu ei wird; z. B. los champs Ravel 
lau cheamps, los ennemis Rav. lau zinimis, votreis soins 
redoublas, los prineeis et los grands seigneur, los Jreireis 
(bei Ravel jedoch lau freiris), nou autrei bärge , lau jeardis, 
lau homei les hommes, dau dneis des änes, lau jeunei bargeis 
les jeunes bergers u. s. w. J weibliche Hauptwörter dagegen bekom- 
men nur ein wobei aber statt o meistens a geschrieben wird 5 z. B. 
las teias diuras, las fennas, las bargeiras paubras, gi'an- 
(1ns, toutos u. s. w. Das weibliche Geschlecht wird durch a 
oder o gebildet : grand grando , tout touto , bärge bargeira 
u. s. w. Die persönlichen Fürwörter lauten: 1. Ps. io yo 
you je, me mo me moi, nos notis nau nou nous; 2. Ps. te tu 
tu, te toi te, vos vous vou vous; 3. Ps. t il elei a il, ili lui, le 
lc, lia lio eile, illo eile (Akkusativ), la la, y es (z. B. yo il y a), 
sonst %o (%>ot il y a) ; Mht. ys iis ils, iis enx, los les, lias elles, 
las les. Hesitzanzeigende Fürwörter: moun mon, »10 ma, 
mos, mas 5 notre (Noels nautre), notreis, notras ; Hon liu leur, 
lious liu leurs. Uinzeigende Füncörter: que, vor Selbst- 
lauten quel, quello, quos, quellas; cou dem Französischen cela, 
und aquou auch a cou dem Span, aquello entsprechend. 

§. 320. Die Wortfügungslehre stimmt meistens noch 
mit der der andern Südfranzösischen Mundarten übercin; die Zeit- 
wörter stehen noch öfters ohne ausdrükklich gesetzte Fürwörter; 
ferner werden häufig zwei Wörter in der Schrift zu einem verbunden, 
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so dass unächtc Zusammensetzungen entstehen 5 z.B. dolor d'abord, 
coue c'cst, coufaut il faut, bondie bon dieu, lampo Sp. tampoco, 
sapprocheavo s'approchait, indedien en dedans als Verhältniss- 
wort gleich dem einfachen dum oder din dans. Ferner werden 
des Wohlklangs wegen öfters n oder V zwischen zwei Selbstlaute 
eingeschoben; z. B.peu tiyo (puis il y a) ytie sont eta noula- 
reis] que Vyo ddneis dien le monde!* y taizo te, n'en dizont 
lau vegis u, s. w. Hierher gehört wohl auch das schon (§. 317.) 
erwähnte dem Anlaute vorgesetzte *. Als Verneinung steht auch 
hier gewöhnlich bloss pas : coue pas vre ce nest pas vrai u. s. w. 

§. 321. 1. Die Abwandelung der Zeitwörter bietet 
mancherlei Merkwürdiges dar. Die EnduDgcn des Infinitivs sind 
(ar) a, er (ey), (re) c,- ir t; z.B. chantar, compta, coum- 
V) in reu sauva, dechider, r elever, retour ner, trembler, devey 
devoir, revey revoir, rire, creire, etre, faire (fere, fouere), 
poudre pouvoir, lige lire, venir, chogir choisir, partir, soufrir, 
mienti, sorti, ouzi ouir, rejozi u. s. vr. Bemerkenswerth sind 
die Infinitive avois avoir, trohis trahir, über welche unten noch 
gesprochen werden wird. 

2. üeber die Personendungen der Gegenwart ist nichts 
Besonderes zu bemerken, ausser etwa, dass im Zeitworte etre die 
3. Ps. Mht eben so wie im Deutschen und in andern Südfranzös- 
ischen Mundarten in die erste übergegangen ist: nos sunt wir 
sind. Eine eigentliche Selbstlautstcigerung findet nur in wenigen 
Fällen, und auch da nicht regelmässig, Statt; wir erwähnen nur 
einige der abweichendsten Formen: io ses oder sah je suis, ei 
est, vous sces vous etes, chot soit, o ot a, as as, vait voit und va, 
vaut veux, vaille und vaut veut, veuille veuille, paut peut,/c 
fait,/a*e* faites, dise dites, segouut suivent, te deurme tu 
dors, crait croit. 

3. Das Imperfektum endigt in der ersten Abwandelung 
auf avo 9 in den andern auf io; z. B. gouvarnavo, menavo y 
3. Ps. vor Selbstlauten menavot 7 portavont, tombavqnt oder 
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toumbavounl, regardio, dourmio, dljio disait, fageot faisait, 
vegeot voyait ; ans dorn Lateinischen erhalten ist ei rot erat 

4. Das Bemerkenswertheste aber, was die Abwandelang im 
Auvergnischen aufzuweisen hat, ist die Bildung des Perfektums, 
welche doppelter Art ist Bei einigen Zeitwörtern nämlich wird es, 
ohne Rükksicht auf die Abwandelung, zu welcher dieselben gehören, 
einfach durch die Endung et oder ot , bei Ravel «i, in der dritten 
Person gebildet 5 z. B. chattet chatia, fourmet forma , laiaset, 
dicet dit, sourtet sortit, er ( ig not craignit, presentot presenta, 
troubai trouva, obledai oublia, credai crut 5 in den Noels kommt 
für die 1. Ps. Mht. die auffallende Endung emen vor: anemen 
allaines, leiasemen, retournemen> aguemen. In der Regel aber 
wird das Perfektum unverkennbar durch Zusammensetzung mit 
habere gebildet und zwar wiederum auf eine doppelte Weise, in 
der ersten Abwandelung nämlich die 3. Ps. Mht. (eine andere so 
gebildete Form erinnere ich mich nicht gefunden zu haben) durch 
Anhänguug von ont sie haben an das auf ait (aus der Lateinischen 
Endung des Partizipiums at) endigende Zeitwort; z. B. attiraitont 
att ircreut aus altirait-ont , jeouaitont jouerent, iroubaitonf, 
marcheaitont\ in den andern Abwandelungen wird in der 3. Ps. 
Einheit das Provenzalische Perfektum von habere ague in der Form 
igai iguet oder gai an den Stamm angehängt; z. B. perigai 
perit, rampligai remplit, fugait fut, sarviguet servit, couvri- 
guet couvrit, vinguet viut, von avois wird ein doppeltes Per- 
fektum gebildet, ein einfaches ayot oder aguet und ein zusammen- 
gesetztes ojegai eut. Die erste Person der Mehrheit wird hiervon 
in den Noels wieder durch die Endung emen gebildet: f aguemen 
fimes, f aguemen fümes, partiguemen partimes. Die 3. Ps. 
Mht. endigt auf igaitotü, welches eine doppelte Zusammensetzung 
(ans igait [Prov. agut] -ont) scheint; z.B. chintigailont 
chanterent , fugaitont furent , faigaitont firent, aus fa-igait- 
ont u. s. w. 

5. Das Futurum wird auf die gewöhnliche Weise gebildet; 
z. B. dirai, conduire 7 pr endras, tiendra, damnarot } prou- 
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roro, vettiren, approuvares, baltrount. — Das Partizipium 
des Passivs endigt sich auf er, wcibl. ado Rav. odo ; z. B. eicota 
ecoute, in den andern auf u oder ut, bei Ravel tti, bei den rein 
nach der vierten Abwandelang ohne Zusammensetzung gebildeten 
auf t; z.B. entendu, descendu, vetigid, counegut, chogi u.s.w. 

7. Limoosinische Mundart. 

§. 322. Fast dasselbe, was im Allgemeinen von der Au- 
vergnischen Mundart gesagt wurde, dass sich dieselbe nämlich schon 
in manchen Stükken von den andern Südfransösischen Mundarten 
entfernt und den Nordfranzösischen nähert, gilt auch von der Li- 
mousinischen Mundart. Auch diese hat manches für die Kenntniss 
der gesamraten Romanischen Sprachfamilie nicht Unwichtiges auf- 
zuweisen, ist aber im Ganzen der ihr auch örtlich sehr nahe 
gelegenen Auvergnischen Mundart sehr ähnlich. *) 

§. 323. Die Lautlehre weicht nicht bedeutend von der 
Auvergnischen ab , ausser etwa , dass in der Limousinischen Mund- 
art die zischende Aussprache der Sauselaute nicht eben häufig ist. 
Unter den Selbstlauten ist wie dort (wenigstens bei Ravel) o statt 
eines ursprünglichen« beliebt; z.B. bogotello bagatelle, joma'i 
jamais, vonxta vanite, comorado camarade, demo demain, 
regolas regaler, soerißce sacrifice, fomino famine, flotas flatter, 
gronier grenier, gronouülo grenouille u.s. w. Statt eines Französ- 
ischen o dagegen steht, wie in den andern Südfranzösischen Mund- 
arten häufig om; mounde monde, boun bon, cotemo comme, vou~ 
leur voleur, nown non, coulero colere, lioun Hon u. s. w. 5 bis- 
weilen steht auch au dafür; z. B. haunvur honneur, audour 
odeur ; umgekehrt steht foteur für fauteuil. Eben so steht statt 
des Französischen oi, wenn es aus Lateinischem i entsprungen ist, 
e oder et, wenn es aus o entstanden ist, die Steigerung von o: 

*) Meine Quelle war: 
Foucaud Quelques fabk'S choisiea de La Fontaine lüises «D vers 
patois Liuiousin, Liiuoges 1809. II. Tum. (Mel»r Bearbeitung als 
Uebcrselzung.) 
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otie, oder ouei, auch oua; z. B. veaino voisin, fe foi, se soif, 
ei/rc etroit, vei oder <wey avoir, Ionen loin, temouen teinoin, 
poueizon poisoo, chonoueyne chanoine, moueyne moine, boue'i 
bois, lonaletto toilette. Wie in niehrern der eben angeführten 
Beispiele zeigt sich auch in andern Fällen Vorliebe für ei statt eines 
Französischen e und <m; z. B. eitiü ete (L. aeslivum Sp. eslto), 
deyja dejä, eiVre etroit, cyzecutas executer, mey mais (doch 
joma'i janiais), peizan paysan, meitre maitre, couneytre connai- 
tre, eyzadomen aisement u. s. w. Statt eu steht öfters ou; z. B. 
cfouff deux, oittour ailleur, äudonr odeur , häunour honneur, 
molhnrou malheureux. Bcinerkenswerth ist die öfter vorkom- 
mende Verbindung iaä, wo u meistens Auflösung eines Latein- 
ischen v oder l ist; z. B. v'iaiire vivre, 6'tat* boeuf, yaü oeuf; 
mau neuf, tau je, miau' iniel u. s. w. Bisweilen bleiben Latein- 
ische Selbstlaute unverändert, welche im Französischen eine andere 
Gestalt augenommen haben; z.B. chaz oder chas chez, rasou 
raison, fan faim, paü peu, aüzeu oiseau, *or soeur. 

§. 324. Ueber die Mitlaute ist zu bemerken, dass *, bis- 
weilen auch x, zwischen zwei Selbstlauten öfters in z übergeht ; z. B. 
poneizon poison, peisan paysan, courtizan courtisan, aüzeu 
oiseau, eyztcuias executer u.s.w. Uebergang eines * inj oder 
eines c in cÄ, wie im Auverguischen , kommt aber nur selten vorj 
z. B. dijio disait, preijou prison, chio soit, surchiero sortiere, 
grach-a las filles gräcc aux fillcs. Nicht ganz selten wird n 
nacli e ausgestossen ; z. B. des oder dis dans, efani enfant, 
sonvet souvent u. s. w. Bisweilen werden Lateinische Mitlaute 
beibehalten, welche im Französischen ausgefallen sind; z.B. modur 
inür, segur sür, ossemblado assemblee, anodo annee, chosso- 
dour chasseur, credas crier, molaüdio maladie, wo das p von 
mal-aplus in u aufgelöst ist (Altprvz. malaul) u. s. w. 

§. 325. I. Der Auslaut ist auch hier meistens selbstlautig uud 
fast ganz übereinstimmend mit dem Auvergnischcn ; statt des Französ- 
ischen stummen e steht o oder e, statt des betonten e steht a : / 
und / (Lat. v) werden in u aufgelöst j z. B. 6cü bei, rousseü roux, 
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qucii Span, aqucl, nouveu nouvcl, coü-cu quel-qu'un, miau miel, 
aüzeu vor Selbstlauten 011*6//' oiseau, viü vif, biaü boeuf, yaü 
oeuf, c'Uiü ete n. s. w. Auslautendes r Terwandelt sich öfters in 
s oder *; z. B. in den Infinitiven der Zeitwörter, wie prouvas 
prouver, pelas appeler, veniz venir, muri* mourirj ferner pre- 
miez premicr, bijoutiez bijouticr, meytiez metier. Auslautendes 
n, d, t pflegt abzufallen 5 z. B. demo demain, mo main, counven- 
tiü Convention, renar renard, tar soir Sp. tarde, lar lard, ra 
rat, eitre Stroit, hau haut, /oti loup, pü plus. Auslautendes m 
geht in n über: fe« temps,y<m faim. 

2. Ucber den Anlaut ist zu bemerken, dass bisweilen die 
erste Silbe eines Wortes abgeworfen wird 5 z. B. vei neben ovey 
avoir, im* neben onas aller Altprvz. nnar, pe/ar appeler, wo 
unc, chabas achever Span, acabar u. s. w. 

§. 326. An dem Französischen fremden Wortbildungen, 
namentlich Zusammensetzungen, ist die Limousinische Mundart 
ziemlich reich; z. B. hujan cette ann^e (L. hu jus anni), degu 
wie im Provenzalischen (Ah<L dih-ein), eyssei'ba sarcler (exher- 
Jore), entre-tan-di cependant (intertamdiu) , aube ou (aus 
Ott bien), auro ä present (Sp. ahora), md-kan ne-que (aus mo- 
gis quam] z. B. vou resto md-kan no ressour^o d. i. il ne 
vous restc qu une ressource ; lou maü ne soun joma'i cregus 
md-kan aprez quis soun vengus on ne croit jamais les maux 
oV apres u. s. w.), mattet , machiei mais non, mais si (aus ma- 
n-ei ma-c/tt [d. i. ä£]-ci), levonaz Hochnäsiger, minjo-bey 
Gutschmckker, tramo-molhur Unglükksbringer, fan-galo Heiss- 
hunger u. s. w. Wie in den andern Süd französischen Mundarten 
werden auch hier häufig zwei Wörter, um wenigstens eine äusserliche 
Verbindung herzustellen, vereinigt geschrieben, besonders Fürwörter 
und Zeitwörter; z.B. quis qtfils, rovez vous avez , seyten s'etend, 
'iaurio jaurais, loustaü Thötel, man in'ont. 

§. 327. Das Bemerkenswerthesto aus der Formenlehre 
möchte etwa Folgendes sein. Artikel männlich: lou, oVau-, om, 
lou, ctaü oVaüs daiix, aü (a tou lou pitis aüzillous ä 
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toua les i>etits oiseanx) J weiblich : /o, de lo, a lo, las, de las, 
a las, (« toutas Vehras). Die Mehrheit wird gewöhnlich, aber 
nicht nothwendig, durch s, häufig auch durch x gebildet , da wegen 
•der beliebten Auflösung eines l und f und wegen der Abstossung 
eines Mitlautes oft Hauptwörter auf einen Doppellaut auslauten, 
dessen zweiter Bestandteil H ist 5 die männlichen, auf einen unbe- 
tonten Selbstlaut auslautenden Wörter nehmen in der Mehrlieit auch 
hier meistens ey oder e'is an, die weiblichen as (nicht os)\ z. B. 
lou us /aus, hu aulreis sage'is les uns faux, les autres sages, 
mous poubrey-efans mes pauvres enfaus, lou jugeys, richeys, 
moueyneis, las ribas les rives, messieux, che in chiens, caü- 
queys animaiix quelques animaux, lou pitis aiizeuz, las grati- 
das hannours u. s. w.5 bisweilen tritt auch z ein: jardiniez, 
heriiiez. Das weibliche Geschlecht wird durch o gebildet, 
Mehrheit as; z. B. boun bouno, gran grando, assuro-men 
u. s. w. — Persönliche Fürwörter; 1. 'iaü »' je, tue moi me, 
nous n autreis n' nous$ 2. tu tu, te toi te, vous vou v auf reis v 
vousj 3. eyl eu aü il, ly lui, le le, w ils cux, aVis efeux, /ou les, 
c//o eile, lo la, e//a* elles, las les, co es; bemerkenswerth ist das 
rükkbeziehliche se, welches für den Dativ und Akkusativ der Einheit 
und für den Dativ der Mehrheit der 3. Person gebraucht wird-, z.B. 
se dissi-leü lui dit-il, se dissit-ello leur (weiblich) dit-elle, 
de se de lui u.s. w. ßesilzanzeigende Fürwörter sind: moun 
mo, mous mos, notre notro, notreys notras u. s. w. 

§. 328. Aus der Wortfügungslehre, wclcho im Ganzen 
mit der der andern Südfranzösischen Mundarten übereinstimmt, 
fuhren wir nur einige wenige abgerissene Bemerkungen an 5 die 
Fürwörter stehen öfters, wie in den Oberitalischen Mundarten, über- 
flüssig; z. B. ello ~lo seyten, se trobaillo e lo se creii deyja 
tan grosso coumo se, sie — sie dehnt sich, arbeitet sich ab und 
sie glaubt sich schon so gross wie ihn. Dass die Fürwörter öfters 
mit dem Zeitworte in einem Worte geschrieben werden, ist schon 
§. 326. berührt worden. Veiqui voici wird öfters mit dem In- 
Bnitiv und de verbunden 5 z. fr lo veiqui de snfflas gl. la voici 
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de sonlflcr. Statt beaucoup steht forco eigenschaftswörtlich, aber 
als ursprüngliches Hauptwort unveränderlich $ z. B. forco grands 
reis beaucoup de grands rois, forco lard, forco nou beaucoup 
de noix. N wird auch hier des Wohlklangs wegen eingeschoben* 
In der Anrede steht der Artikel: Vomi ami. Auf das Verbältniss- 
wort din folgt auch hier, wie in Obcritalischen Mundarten-, bis- 
weilen t\ z. B. dHn-t-un quard-houro, wohl unbezweifelt gleich 
dem Französischen dam aus de intus statt dint. 

§. 329, 1. Abwandelung der Zeitwörter. End- 
ungen des Infinitivs : as a, et ez e, re, is iz i] z. B. flotas 
flatter, nas aller (anar), chantas chanter, prouvas i>ronver,fas 
faire, minjä manger, poude'i pouvoir, ve'i avoir, coutey coudre, 
prene'i und prenez prendre, dize dire, viaure vivre, entendre 
entcndre, couneytre connaitre, fuir, overtis avertir, muri» 
(gereimt auf pitis) inourir, sorliz sortir, veniz und veni vcnir 
u. s. w. Die Personendungen der Gegenwart bieten nichts 
besonders Beinerkenswerthes dar, ausser etwa, dass in der 3. Ps. 
Einht und Mht. das t meistens fehlt und nur vor Selbstlauten wie- 
der eintritt. Selbstlautsieigerung fehlt fast ganz; z. B. sähe 
je sais, a'i y^fa'i fait, veze vois, creze crois, creü croit, (rohen 
trouvent, volen voulen veulent, domouren demeurent, vau veut, 
podez pouvcz, ovez avez, sa'i suis, sez etes, Com*, vouillo veu- 
illc, fosan faisons, mere meure u. s. w. 

2. Das Imperfektum endi-t auch hier in der ersten Ab- 
wandelung auf uro. avos, avo y Mht. ovan, ovas y ovan, in der 
andern auf £05 aus dem Lateinischen erat blieb cyro. Das Per- 
fektem endigt in der ersten Abwandelung ganz dem Lateimschen 
gemäss auf et, 3. Ps. et, Mht. eren; z. B. mingei mangc&i, ßoiet 
flotta, credet cria, manquet manqua, cheopetcren applaudirent 
en battant des mains. In den andern Abwandelungen findet mei- 
stens Zusammensetzung mit uet haben Statt 5 ve'i selbst bildet das 
Perfektum guet oder oguet cut, Mht. gueren, daher z. B. surti- 
guet sortit, grandigyet gran^fuguet fut, vengueren vinrent 
u. s. w. Im F uturum Iritt statt des s de» Infiniti vs^däs^teiÄffche r 
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wieder ein, und zwar so, dass das a der ersten Abwandelaug immer 
zn o wird; z. B. toumboro tomber, tournordi toarncrai, aau- 
vorez sauverez n. s. w. 



330. 1. Auch die Süd französischen Mundarten lassen uns 
nicht ganz ohne Ausbeute für die genauere Kenntniss des gesammten 
Romanischen Sprachgebietes. Was zunächst die Lautlehre an- 
betrifft, so finden wir hier, dass die Steigerung des v zu ue oder uo 
nicht in allen Südfranzösischen Mundarten Statt findet, und wir wer- 
den daher schliessen können, dass sich derselbe Unterschied schon 
in der frühesten Zeit eben so gefunden hat, dass also schon zur Zeit 
der Troubadours besonders in der eigentlichen Provence we, in den 
südlichen Gegenden der Dauphine uo und ue, in Auvergne aber 
und Limousin uoi und uei vorherrschten, woraus sich einigermassen 
auf die Heimath Altprovenzalischer Werke dürfte schliessen lassen 5 
ou statt o ist allgemein allen Mundarten sehr geläufig 5 bemerkens- 
werth ist jedoch, dass in Limousin bisweilen au statt o steht; z.B. 
audour odeur (S. 284); der häufige Gebrauch von o statt a in Au- 
vergne und Limousin entspricht vielleicht dem alten Gebrauche von 
au statt a in der Handschrift 7698 (Diez 1, 105). Sehr häufig 
ist auch in allen Mundarten der Gebrauch von et besonders statt e und 
aij einzelne auffallende Lautübergänge finden sich in allen Mundarten, 
am Meisten in der rauhen Auvergnischen und Limousinischen. Von 
den Mitlauten führen wir an, dass * zwischen zwei Selbstlauten in 
der Dauphine, Gascognc, Auvergne und Limousin in * überzugehen 
pflegt; im Altpro venzalischen schwanken die Handschriften zwischen 
c und ch, in den jetzigen Mundarten herrscht ck nur in der 
Dauphine, in den übrigen Gegenden c vor; im gebirgigen Auvergne, 
weniger in Limousin, sind die Zischlaute ch uudj sehr vorherrschend 
statt 88 oder c und *. Ferner schwankt die alte Sprache in der 
Schreibung der Endung age zwischen age, aje, atge und atje) 
von den jetzigen Mundarten entscheiden sich die Provenzalische, 
Dauphineische und Limousinische für (ige, die Narbonnische für 
atche, die Toulousische und die Gaskognische für atge, die 
Fuchs Romanische Sprachen. 19 
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Navarrische für atye, die Auvergnische endlich für ajj. Aber frei- 
lich sind die Mundarten in den angeführten Fällen selten ganz 
folgerichtig, uud in mancher Hinsicht mögen sie von der Schreibung 
und Aussprache der alten Sprache abgewichen sein; in manchen 
Fällen mag auch wohl der gleiche Laut durch verschiedene Zeichen 
ausgedrükkt werden. Bemerkenswerth ist unter den Mitlauten 
noch derüebergang eines n in r in der Mundart von Oisan (S. 250), 
welcher sich in einzelnen Beispielen in allen Romanischen Sprachen 
findet (Diez I, 235); ferner der Gebranch von ch statt t im Aus- 
laute in Nimes und Montpellier \ Uebergang von inlautendem / in 
r und von anlautendem /in h in Gascogne j am Auffallendsten aber 
ist der Uebergang eines auslautenden / in t in Loumaignej wichtig 
auch der eines auslautenden r in % in Limousin wie in preniiez, 
meytiez und dgl., wo das * Ueberbleibsel des Altprovenzalischen 
Nominativs zu sein scheint ( s. jedoch die Parisische Mundart). 

2. In der Formenlehre finden wir zunächst, dass der alte 
Unterschied zwischen Nominativ und Akkusativ in allen Südfranzös- 
ischen Mundarten aufgegeben ist; doch zeigen sich noch Spuren von 
demselben in der schwankenden Bildung der Mehrheit, welche bald 
mit, bald ohne # vor sich geht. Bemerkenswerth ist die Bildung 
der Mehrheit in manchen Mundarten durch Verändtrung des e 
oder o der Einheit in et oder eis. Der Artikel unterschied im 
Altprovenzalischen auch in der Mehrheit beide Geschlechter, im 
Neuprovenzalischen und in der Mundart von Nimes ist dieser 
Unterschied weggefallen , während er sich in den andern Mundarten 
erhalten hat. Nicht zu übersehen ist auch die S. 273 angeführte 
Freiheit in der Wahl des der innern Bedeutung angemessenen 
Geschlechtes bei einigen Wörtern in der Bearnischen Mundart. Die 
Fürwörter zeichnen sich durch eine grosse Masse von Formen aus 
und bieten manches Merkwürdige dar, welches wir kürzlich in den 
Hauptzügen zusammenstellen wollen. In den Languedokischen und 
Gaskognischen Mundarten gelten die Fürwörter der beiden ersten 
Personen jou oder you mit ihren Nebenformen und tu (in Nimes 
tut) nicht bloss für den Nominativ sondern auch für den selb- 
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ständigen Akkusativ, womit man auch die S. 247 erwähnte Er- 
scheinung vergleichen kann, dass in der Dauphineischen Mundart 
von Grenoble bisweilen fu als Akkusativ und le als Nominativ 
gebraucht wird , wie schon im Fierabras . im Ginn t von Roussillon 
und im Neuen Testamente tu statt te steht Ferner sind bemerkens- 
werth die Formen für den Dativ lui: in Oisan zi, in Auvergne litt 
(wegen der Vorliebe für im), für den Nominativ Ü in Auvergne a, 
welches aus Ute entstanden zu sein scheint auf dem vom Limousin- 
iseben angedeuteten Wege, wo sich die Formen ey/, eu, au finden; 
für den Nominativ eile in Auvergne lia und lio, Mht. lias (wie 
Cliarmon statt Clermont S. 279): die Formen für das sächliche 
Geschlecht der 3. Ps. es : Nprvz. va, in Oisan lo und /«, in Nimes 
und Montpellier ooti, in Toulouse au, Auvergn.y und cou, Limous. 
co (aus eecVioc). Ausserdem verdienen die Bearnischen Formen 
tun, it, ens, ip und dgl. bemerkt zu werden, wie wir ähnliche, mit 
voranstehendem Selbstlaute im Katalanischen (S. 83), Piemontischen 
(S. 129) und Bolognischen (S. 136f.) gefunden haben, endlich das 
Navarrische und Bearnische für den Nominativ aller Personen geltende 
que (S. 274) und das Limousinische ursprünglich rükkbeziehliche 
«c, welches für Uli (Dat.), illum und Ulis gebraucht wird, eben 
so wie auch in Oisan si (S. 250 f.). 

3. In der WortbUdung der Südfranzösischen Mundarten 
zeigt sich überall mehr Beweglichkeit und Lebendigkeit als in der 
Französischen Gesammtsprache. Auch die Wortfügung ist 
weniger steif und erstarrt; die Zeitwörter dürfeil meistens noch 
ohne die persönlichen Fürwörter stehen ; als Verneinung dient fast 
überall das blosse pas; des Wohlklangs wegen pflegt t oder n\ in 
Navarra und Bearn o' oder be eingeschoben zu werden J in Gre- 
noble werden Verhältnisswörter bei Zeitwörtern noch in ihrer ei- 
gentlichen umstandswörtlichen Bedeutung gebraucht (S. 247); in 
Iimousin folgt auf din wie in Oberitalischen Mundarten bisweilen 
t, aus de- in tus zu erklären. Sehr auffallend ist der Languc- 
dokische Gebrauch des fragenden Fürwortes que im Genitiv statt 
im Nominativ oder im Akkusativ (S. 260). 

19 # 
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4. In der Abwandelung der Zeilwörler vermissen wir 
überall eine durchgreifende Anwendung der Selbstlautsteigerung, 
welche überhaupt die Mundarten nach und nach immer mehr auf- 
geben. Dagegen finden wir aber in den Süd französischen Mund- 
arten unbczweifelte Bildung des scheinbar einfachen Perfektums 
durch Zusammensetzung mit dem Hülfsworte habere, am Deutlich- 
sten in der Auvergnischen Mundart, uud dadurch wird die oben 
ausgesprochene Vermuthung von der gleichen Bildung des Perfektums 
in gewissen Fällen im Spanischen und im Katalanischen bestätigt. 
Die Infinitive verlieren , meistens mit Ausnahme der 3. Abwandel- 
ung, durchgängig ihr r, welches sich jedoch in einzelnen Fällen in 
der Dauphine als * und sehr gewöhnlich in Limousin gleichfalls als 
8 oder als z erhält. Sollte diess nicht eine, freilich bewusstlosc, 
aber im richtigen Sprachgefühle begründete Wiederherstellung des 
ursprünglichen se sein , da die Infinitiven im Lateinischen aus der 
Wurzel as gebildet sind (Bopp Gramm, crit. p. 254.)? Wo sonst 
auslautendes r in z übergeht, scheint diess, wie schon erwähnt, aus 
dem Altprovenzalischen Zeichen des Nominativs erhalten. Auf- 
fallend ist die Auvergnische Endung emen für die l.Ps. Mht im 
Perfektum (Altprvz. em), welche an den Uebergang eines aus- 
lautenden * in n erinnert, vgl. Gr. Xeyo/Liev aus Xeyofiuq. Zu 
bemerken ist überdicss, dass in den Südfranzösischen Mundarten die 
vier Abwandelungen meistens nur im Infinitiv geschieden sind, 
übrigens aber in zwei zusammenfallen, indem namentlich im Per- 
fektum die Formen der vierten Abwandelung auch in die zweite und 
dritte übergegangen sind. 

II. Nordfranzösische Mundarten. 

§.331. Der allgemeinste Unterschied der Nordfranzösischen 
von den Südfranzösischen Mundarten besteht in grösserer Härte, 
welche besonders durch das grosse üebergewicht der Mitlaute über 
die Selbstlaute veranlasst wird, und darum in geringerem Wohl- 
klange, und in auflallenden Veränderungen der Laute, besonders 
der Selbstlaute. Ungeachtet des grössern Einflusses, welchen diese 
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Mundarten von der Französischen Gesammtsprache und, namentlich 
die östlichen, vom Deutschen erfahren haben, haben sie doch man- 
ches Eigenthümliche und keineswegs Unwichtige aufzuweisen. 

1. Mainesche Mundart. 

§. 332. Weniger in den Formen als in den Lauten scheint 
sich die Mundart von Maine (das sogenannte Manceau) von der 
Französischen Gesammtsprache zu unterscheiden; in den Lauten 
aber trägt sie ganz das Gepräge der übrigen Nordfranzösischen 
Mundarten, wenn sie auch noch nicht so schroff und so hart zu sein 
scheint wie die meisten andern. Jedoch zweifle ich, dass meine 
Quelle *) ein treues Bild der eigentlichen Volkssprache giebt ; denn 
zwei von den darin redenden Personen sprechen Französisch, und 
der Dritte, welcher Mainisch spricht, scheint seine Sprache absicht- 
lich der Gesammtsprache anzuähnlichen, um leichter verstanden zu 
werden ; daher kommt auch die höchst ungleichmässige Schreibung 
der Wörter, und das Schwanken zwischen Maineschen und Französ- 
ischen Formen. 

§. 333. In der Lautlehre verdienen die Selbstlaute be- 
sondere Beiükksichtigung. Unter ihnen ist besonders, gerade im 
Gegensatze zu den Südfranzösischen Mundarten, e vorherrschend, 
welches ursprünglich statt des Lateinischen o, mag diess im Französ- 
ischen geblieben, oder mag es zu ui geworden sein, aber auch statt 
eines Lateinischen a, e und / steht ; z. B. men mon, en on, Velen* 
taire (aber auch velaiüiertt) volontier, netre notre, quenoistre 
connaitre, net nuit, pes puis, pesqtie puisque, pen pain, tneson 
maisou, foabien, reaume royaume, estret etroit u.s.w. Sehr 
häufig ist auch ai statteines Lateinischen a, e, t (Frz. a, ot, te); 
z. B. heritaige hentage, latigaige langage, saige sage, rai 
(aber auch roy) roi, tay toi, qimy quoi, rat» rien, maitiez 
metier, fay foi, maindre moindre, mais vaisins et may mes 

•) Meine einzige Quelle war: 
Lousnor, Dialogue de trois vignerons du pays du Maine sur les un- 
seres de ce tcwps, 8tc edit., Roueu 1734. 
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voisios et inoi. So ist auch ae in Verbindung mit einem folgenden 
u (also aeu) häufig statt au oder o,- z.B. paeuvre neben pauvre 
pauvre, chaeuse neben c/io*e chose, aeuse ose, aeustez öter, 
graeusse grosse, naeuslre neben noustre und nelre notre, 
taeust tot, caeusle cote, rapaeux repos; so auch quiaeuque 
quelquc, «/aewa; deux. Nicht selten findet sich wie in quiaeuque 
ein t eingeschoben 5 z. B. premieux premier, nouviaute nouvaute, 
sieux und «taeuxcenx, c/ita* chez; in fiour\ fleur, eguiese 
eglise, piesiz plaisir, ist es Auflösung von /, wie diess in c auf- 
gelöst wird in peantez planter, semheant semblant, in t# in 91a- 
aettgue quelque,und wie es ganz ausfällt in pu* plus, welches ebenso 
auch in allen Südfranzösischen Mundarten lautet. An das Südfranzös- 
ische erinnert auch der Gebrauch von oti statt etr, z. B. «ervüonr 
serviteur, seignour neben seigneur seigneur, aillours aiUeurs, 
yfour fleur, pechour pecheur u. s. w., aber poy statt peu. 

§.334. Bei den Mitlauten zeigen sich wenig bedeutende 
Veränderungen j die Auflösung des / ist schon erwähnt worden; 
ausserdem bemerken wir nur noch .den mit dem Limousinischen 
übereinstimmenden Uebergang eines auslautenden r in s oder 
z.B. in den Infinitiven der Zeitwörter, wie eveillez, veniz u. s. w. 
und in einigen andern Wörtern wie piesis oder piesiz plaisir 
(ursprünglich auch Infinitiv ), pas par. Aus der eigentlichen Volks- 
sprache sind wohl auch die Formen a in/t in ainsi (vgl. das Lothring- 
ische §. 349), desia dejä, oucores encore, o avec. 

§. 335. Die eigentlich Mainesche Formenlehre lässt sich 
wegen der häufigen Einmischung Französischer Formen in dem mir 
vorliegenden Buche nicht überall klar erkennen. Der Artikel 
lautet: le, dou, au, weiblich /a, de la, ä la; in der Mehrheit 
fallen beide Geschlechter zusammen: les lous, des, aux ä lous; 
en les wird zusammengezogen in et. Die Mehrheit wird ge- 
wöhnlich durch 8, bisweilen durch z und x gebildet; z.B. caeustex 
cotes, cruautez cruautes, fdetz filets, premieux premiers, naux 
nos. Das weibliche Geschlecht wird nicht immer durch e ge- 
bildet, sondern bisweilen bleibt es unverändert-, z. B. tout la net 
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und toute la net toute la nuit, grand peine und gleich darauf 
une gründe bourae u. dgl. Bei den Fürwörtern finden sich 
sehr wenige und unbedeutende Abweichungen vom Französischen: 
may moi, tay toi, lu lui, y yl il ils, Ii lui als Dativ; die übrigen 
stimmen, wenn ich meiner Quelle trauen darf, ganz mit dem Französ- 
ischen überein, ausser deu schon oben angeführten geringen Ab- 
weichungen. 

§. 336. Wortfügungslehre. Die Zeitwörter bedürfen 
der Fürwörter nicht nothwendig. Wo diese aber stehen, haben sie 
manche Eigenheiten J die Einheit wird häufig mit der Mehrheit ver- 
bunden, wie wir dicss schon in der Piemontischen und Bolognischen 
Mundart fanden ; z. B. je bevona nous buvons, je aommea, je ne 
devriona parier nous autrea pauvrea Manana, y lealaint 
ils etaient (yl wird gewöhnlich so getrennt, dass l zum Zeitworte 
gezogen wird; z. B. durchgängig y lia il y a). Häufig stehen die 
Fürwörter doppelt; z. B. la pua grand faute que fy fai-je 
est quefallon u. s. w. (wo das Zeitwort in der Mehrheit statt in 
der Einheit steht); voua ne voulez paa que fetdena-je von- 
atre patoia> vous ditea qü'en ne la peut la vair 6 lea yeux 
dou corpa. In der ersten Person der Mehrheit statt in der zweiten 
steht das Zeitwort z. B. in: ou avona aprina ce langaige ou 
avez-vous appris u. s. w. Einzelne Verhältnisswörter werden bis- 
weilen auch hier wie in der Dauphineischen Mundart von Grenoble 
bei Zeitwörtern in ihrer eigentlichen umstandswörtlichen Bedeutung 
gebraucht; z. B. une gründe bourae qui voleten Vair et que 
lout le monde couret aprea pour laprendre; je volas 
auaai aprea. 

§. 337. Auch in der Abwandelung der Zeitwörter 
herrscht grosse Unbeständigkeit in der Schreibung. Die Endungen 
des In /in i(h -s sind: es, rc, iz, auch ir, w; z. B. eveillez, 
attrapez, aaluez t prendre, faire, craire croirc , obtemz, 
avaiz avoir , voulaiz , veniz, sgavaia und agavair, tnentis f 
obeia, aervir u. dgl. Die Gegenwart stimmt sowohl hinsichtlich 
der Endungen wie der Selbstlautstcigcrung fast buchstäblich mit der 
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Französischen übcrcin, nur dass das auslautende * in der 1. Ps. 
der Mehrheit immer, in der 2. Ps. Einheit häufig fehlt, dass die 
3. Ps. Mehrheit häufig auf ant endigt (also noch nicht stumm ge- 
worden ist), und dass bei der Steigerung eu aus o öfters vor dem 
cm noch ein i eintritt; z. B. scay, scais, scait, seavon, sga- 
vez, seavent; fay, tu as; je fay, tu faits; say suis; cray 
crois ; tu atme; tu parle; vient; diant disent; je vieuz oder 
vieu veux, vieux, vieult oder vieut ; peux, peut; meurs ; sem- 
Uant \ vivant u.s.w. Als besonders bemerkenswerth führe ich 
nur noch an: faimes faisons, mit gänzlich abgeschwächter End- 
ung (vgl. 2. Fs.faites); dagegen devent doivent, ohne Steigerung 
des e zu oi, weil die Endung ent, wie man aus der häufigen Schreib- 
ung ant sieht, noch schwer ist, und eben so poüant peuvent, 
bevon neben beuvon buvons, foiiay ouis. 

§. 338. Das Imperfektum fällt in allen Abwandelungen 
zusammen, und endigt in der l.Ps. aufn* (auch als inj etat 8 
neben etas), in der 3. Ps. Einht. auf oit, 3. Ps. Mht. und oder 
oient; z. B.javas } je volas, votdas, seavas, disoit, troüoit, 
serviant, tendoient u. s. w. Das Perfektion endigt in allen 
Abwandelungen in der 1. Ps. Einht. auf i oder y, 3. Ps. et, 3. Ps. 
Mht. fittif; z. R trompi, tiry, ally, volet, demandet (auch 
commandez), diset, couret, aportaint, vermint, voulaint. 
Das Futurum wird wie gewöhnlich gebildet; das neugebiklctc 
Imperfektum des Konjunktivs aber stimmt nur in der 1. Ps. 
Einht. mit dem Imperfektum des Indikativs überein, in den andern 
Personen, wie im Italischen, mit dem Perfektum; z. B. je pren- 
ilras, vivras, tu airas aurais, voudret voudrait, aurain aurions, 
devrains, demanderaint, ameraint u. s. w. 

2. Pikardische Mundart. 

§. 339. Die Mundart der Pikardie, beinahe der nördlichsten 
Landschaft Frankreichs, ist eine der härtesten und unverständlich- 
sten unter den Nordfranzösischen Mundarten, da sich nicht leicht in 
einer andern mehr und häufigere Buchstabenübergaogc finden möchten, 
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als in dieser Mundart. Es war daher ein sehr glükklicher Gedanke 
Moliercs, in seinem Pourceaugnac die Pikardischc Mundart (obgleich 
er sie etwas verständlicher machte) in Nerinens Munde der Lan- 
guedokischen Mundart Lucettens entgegenzusetzen. *) 

§. 340. Lautlehre. Weniger häufig als in Maine ist der 
Gebrauch eines c statt anderer vollerer Laute, besonders o und «r, 
z. B. wie« mon, sen son (aber on on), ent ont, ene unc, bendis 
bandits, Urgent l'argent, dens dans, Frenche France, per neben 
par par u. dgl. Häufig ist dagegen Ausstossung eines unbetonten 
e (auch o) zwischen zwei Mitlauten; z.B. driere derrierc, tnez 
tenez, frez ferez, püot petit, qmin chemin, souvnir souvenir, 
rvmi revenu, dmander demander, einander Commander, qment 
comment, vlos voilä u. dgl. ; und eben so häufig Versetzung eines 
e. besonder« so, dass es aus dem Inlaute in den Anlaut tritt; z. B. 
cd de, eddens dedans, eduant devant, edpuis depuis, epser 
peser, ecq que, ej je, es ce, erligion religion, erprendre repren- 
dre, erparier reparier, peursent present, alt auch pourmaisse 
promesse. Statt a steht öfters o, aber nicht so häufig wie in Au- 
vergne und Limousin und diesem o schlichst sich im Auslaute ge- 
wöhnlich noch ein s an ; z . 1 5 . o os a, los la, bros bras, cos chats, 
mos mal, Marios Marie, poyis pays, poysan paysan, cor ear; 
dagegen gerade umgekehrt ttan non. Ferner findet sich o in der 
Verbindung mit e oder i (oe und ot) nicht selten statt ai, auch 
statt o; z. B./oere und foire faire, jamois jamais, moes raais, 
boen bon, enqoir encore, Goilleux Goliat,/otr* (alt) fort, 
noible noble, poen point. Ai statt a und i ist nicht sehr h ufig, 
gaingne gagne, maingner manger, daingne digne (Frz. dai- 
gner). Eu wird öfters vermieden j meistens steht dafür w, auch o : 
liu lieu, fue fen, Diu Dien, vio oder v*o* vieux, Jone jeune. 



*) Meine Quelle war: 
Sermon d'un bon Cure Picard en patois Picard, Abbeville 1787. 
Angefügt ist von S. 113 — 133: Romancc contenant Thistoire du 
Sire de Crequi, aus dem Ende des 13. Jahrhunderts. 
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Dagegen steht eu häufig statt oti oder w, wenn diese Bachstaben 
aus Lateinischem u entstanden sind, und statt 05 2. B. leux loup, 
reux rouxund rouc, seur sur, espeusier epouser, alt eun euna 
(jetzt en, ene) un une, cousteume coutume, plus (jetzt pu) plus, 
deuriant durant, aveua (alt aveuk und avoeuk) avec (aus a&- 
/10c) u. dgl. Ausserdem bemerken wir von den Selbstlauten nur 
noch: a statt i: amaginer imagincr (wie in Oberitalischen Mund- 
arten) und umgekehrt i statt a: aringe arrange; o statt an: 
guevos chevaux, marichots marechaux, ossitot aussitot, otans 
autaut, otour autour; i statt oi: pisson poisson, vir voir; i statt 
u oder fit: disque jusque, // lui, edpis dentis, io statt t: pliot 
petit u. dgl. In der alten Sprache steht statt e sehr häufig ei oder 
foj z. B. nobleisse noblesse, treis tres, posseissant possedant, 
cheile celle, meisme meine, anneye annee, lei/ tel (jetzt le), 
joyei joie, nouviel weibl. nouveille nouvel, chievalier Chevalier, 
guiere guerre, ö//ier aller, espeusie epouse, maugries malgnS, 
cÄtV/ (alt cÄeie/) chef, hieritaige heritage. Wie hier vor e, 
so tritt auch vor a bisweilen t ein: deuriant durant, cranial* 
anneau, vengianche veugeance. 

§.341. Die Veränderungen der Mitlaute sind gleichfalls 
nicht unbedeutend. Die Anwendung der Zischlaute ist fast gerade 
umgekehrt wie in der Französischen Gesammtsprache ; c bleibt 
nämlich sowohl anlautend wie inlautend vor Lateinischem a mei- 
stens unverändert oder wird gu oder qu (alt k), bleibt also jeden- 
falls Kehllaut; z. B. quarquer oder carger charger, (carricare), 
quien chien (canis), qmin chemin (caminus), cacher chasser, 
(cas8are=qua88are), guevos (alt Einht. keval) cheveaux (ca- 
balli), gueveux cheveux (capilli), quose chose (catwa), fotic- 
«fie bouche (bucca), mouque mouche (musca), aeale achetc 
(gl. ar capto), so auch bei g: gambe jambe (gamba), und vor 
Romanischem a: cafytiew* chaqu'un; dagegen vor andern Selbst- 
lauten, wo c im Französischen Sauselaut wird und in der Schrift c 
bleibt, Wird es im Pikardischen zum Zischlaute ch; z.B. ches ces, 
chy ci, Franche France, Jbrche force, tc/u ici, patienche pa- 
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tience, eonßenche confiancc, prinche priocc, douchmens dou- 
cement u.s.w. Auch scharfes s geht bisweilen in eh über: cacher 
chasser, foiche fassent, puchonchens puissious. Gn und ng 
wird gewöhnlich durch ngn ausgedrükkt; z. B. gaingne gagne, 
dahigne digne, monseingneur raonseigneur, maingner manger. 
Das Französische anlautende aus Deutschem u> entstandene g fehlt 
bisweilen noch im Pikardischen und wird dann durch ou } alt it>, 
oder gar nicht ausgedruckt; z. B. ouarde garde, ouarder garder 
(Ahd. %carUn)^ alt trarir guerir (Ahd. warjan), leux aroux 
loup garou (wencolf). L wird, besonders auslautend, gern ab- 
geworfen oder in u aufgelöst-, z.B. le (altteiZ) tel, pu alt pleus plus, 
y il, quecq quelque, seudar soldat , fiu fils, mos mal u. dgl. 
Beliebt ist Anhänguog eines 9 oder x im Auslaute, nicht bloss der 
Hauptwörter, bei denen es Ueberbleibsel des alten Nominativ-« 
scheinen könnte, sondern auch einiger Partikeln besonders bei vor- 
hergehemdem a ; z. B. mos mal, Marios Marie, Dabis David, 
olans autant, mis moi, los lä, vlos voila, os a, tos ta, mari 
chos Mht. marichots marechal, leux aroux loup garou, Goil* 
leux Goliat, reux roue, so auch bei den Zeitwörtern in der 3. Ps. 
Mht. disiens disaient, tuires tuerent u. dgl. 

§. 342. Von den Wörtern wollen wir nur einige wenige, 

im Französischen 

aufgegebene, erwähnen : 6raire pleurer (auch Altfranzösisch in der- 
selben Bedeutung), clacquer jetter (tonnachahmend, Deutsch klak- 
Iten von starkem Werfen), coyon lache (Engl, cotvard, Deutsch 
kauern), ennuis aujourd'hui (von in hodie), fiequer 
mettre ( Altfrz. fieher , Prvz. ficar), glene poule (L. gallina, 
Lothr. chline, bei Lunevillegre/t'ne), maronne culotte, mecquene 
servante (Niederdeutsch mäken d. i. Mädchen), mo/el peu (ver- 
kleinertes L. moles, Altfrz. mo/c =amas ? Oder etwa Verkleinerung 
von »ml tum Lothring. mou?), ovre=guerc (von L. opera wie 
gueres von gran tomber (Altfr. catr), mer L. ruerej 

in dem mir vorliegenden Stükke aus dem Ende des 13. Jahrhunderts 
findet sich auch jouxte U juxta, us usage, tollir L. tollere u. A. 
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§. 343. Die Formenlehre ist nicht unmerkwürdig. Der 
Artikel hat für das männliche Geschlecht eine doppelte Form, 
männlich: ele eile und ech *), ed du del dch dech, al ach, 
weiblich: el, del, al) in der Mehrheit fallen beide Geschlechter zu- 
sammen: che8 lea, de chea de8, ach, (alt männlich: ly Ii le, 
dou du cfeii, ou, le /*; Mht.: liea lea, diea, oua, lea; weiblich: 
Ue le, de le, hle,la, Mht. le lea, mit noch mehrern Neben- 
formen). Von den peraönlichen Fürwörtern führen wir an: 
1. Ps. ej je je, mi mia moi, noa nous; 2. Ps. ty toi tu, voa voua 
oa vous; 3. Ps. y (alt il, eil) il, ly lui, el le, y iaae ila (alt eila) 
ils, leua leur, al eile la, eloa elles, el es. Hinzeigende Für- 
wörter sind : chel chelle, chea cheloa celui (eigenschaftswörtlich), 
ech-lä ce-lä, ea ce. 

§.344. Wortfügung. Von den doppelten Formen des 
Artikels sind ech u. s.w. bei weitem die häufigsten, und haben, 
obgleich sie eigentlich und zugleich hinzeigendc Fürwörter sind, 
durchaus keine stärkere Bedeutung, als der Artikel; z. B. ches 
gena de chea villea les gens des villes. Wird aber ech als 
wirkliches hinzeigendes Fürwort gebraucht, so wird der Artikel 
noch in der Form el hinzugesetzt, was allerdings für eine Ableitung 
der Form ech von hic zu sprechen scheint ( denn die Ableitung von 
ecce widerlegt die Mehrheit chea, obgleich mir allerdings che8 lea 
nicht vorgekommen ist); z. B. ech Vhomme la hic ille honio 
illac (Sp. aquel), dch Vancienneloy decette (Sp. de aquella), 
anciennc loi. Jenes ech V könnte vielleicht nur durch Versetzung 
aus chel entstanden sein, wie im Pikardischen sehr häufig Zu- 
sammenziehungen zweier Wörter in eins gefunden werden, nicht 



*) Ich habe dieses ech in meiner Beartbeilang von Diez Gram- 
matik der Romanischen Sprachen (S. 433) wohl mit Unrecht von 
hic abgeleitet; wenn man die Gewohnheit der Pikardischen Mundart, 
e in den Anlaut zu versetzen (S. 297) und die Mehrheit ches be- 
trachtet, so scheint es, dass es soviel wie quel oder chel ist , und buch- 
stäblich dem Französischen ce, ces entspricht; obgleich der §.344 an- 
geführte Gebrauch von ech auf eine Ableitung von A/c hinzudeuten scheint. 
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selten so, dass der Anlaut eines einsilbigen Wortes dem ersten an- 
gehängt, der Inlaut ausgestoßen, und der Auslaut dem folgenden 
Worte vorgesetzt wird; z.B. eeparlona dch Roi et da neaprit 
malin de son esprit, a name son ame, s nerligion sa religion, 
* colere sa colere, chouequet ce que c'est, dem dans ina, ejoua 
est-ce, ejoug est-ce que, gnoa und noa n'ya, aloÜ premier 
allait le premier, imoa il m'a, nempua non plas, gm im qu il nie, 
dench tana dans ce teinps, para main par sa main, quej que je, 
toutl gloire toutc la gloire, innavoit il en avait u. s. w. Zu be- 
merken ist noch die freilich nur seltene Auslassung von de (ödere**), 
also Gebrauch des AkkusaÜvs statt des Genitivs, wie im Altfranzös- 
ischen 5 z. B. juaquofond letia poyea jusquan fond de leur pays 
{jusquofond wird hier als ein Verhältnisswort betrachtet). 

§. 345. 1. Abwandelung der Zeitwörter. IndcrSchreib- 
ung des Jnßniliva herrscht grosses Schwanken. Er endigt sich auf 
er era (alt auch tcr), re e re«, t"r$ z. B. trouver, dmander, 
aler (alt allier), ofenaera offenser, apelera, quer Lat. cadere, 
balre , pourauirea poursuivre, vivrea, direa und dire, rire, 
mele mettre, vende vendre, courire, elre, foere faire, avoir, 
vir voir, aortir, aouir ouir. In den Peraonendungen , welche 
übrigens sehr schwankend geschrieben werden, ist bemerkenswerth, 
dass die 3. Ps. Einheit öfters ihr t einbüsst; eben so nimmt, wie 
schon in der Lautlehre erwähnt wurde, die 3. Ps. Mehrheit öfters * 
statt / oder nt an, die 1. Ps. dagegen lautet bisweilen mit Verlost 
des a: oime neben dem ganz mit dem Altfranz, omea überein- 
stimmenden oimea: 2. Ps. Mht. ea neben e*$ die Selballaul- 
ateigerung stimmt ziemlich mit dem Französischen überein , nur 
dass die schon in der Lautlehre erwähnten Eigenheiten der Pikard- 
ischen Mundart einige Abweichungen verursachen ; z. B. je acay, 
je peut, je voeut, je aouvient, je taverlit je t'avertis, on aay> 
il o oder oa a, foea-t- on fait-on, feut faut, noua aentona, oa 
rendes, voidea, tne%>foetea faites, y parlea ils parlcnt, coutea 
coutent, croyena } viennent y noua forchoimea fonjons, aber eben 
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so auch in der zweiten Form des Imperfekts im Konjunktiv dvroi 
mes-nous devrions-nous. 

2. Das Imperfektum stimmt in der Einheit mit dem Französ- 
ischen überein; liemerkenswerth sind aber die Formen der Mehrheit; 
die 2. Ps. endigt nämlich auf oite oder oites(L.atis); z.B. vousetoi- 
tes etiez, avoile aviez, mentiroiies-vous mentiriez-vous; die 3.Ps. 
bat eine doppelte Form, eine der Endung der 2. Ps. völlig gleiche 
auf oit es und eine zum Altfranzösischen eiert t stimmende auf iens ; 
z. B. y vnoiles ils venaient, couroiles, ils etiens, disiens u.dgl. 
(in der altern Sprache endigt die 3. Ps. Einheit in der ersten Ab- 
wandelung aufta: causia, assemlia, in den andern aufoye: 
avoye\ die 3. Ps. Mht. auf oient, monlroient, oder oinl: 
fe8oint). 

3. Im Per/ektum nimmt wiederum die erste Abwandelung 
die Endungen der andern an 5 die 3. Ps. Einht. endigt auf t oder 
it (alt et), 3. Mht. auf ires; z. B. alit alla, envoyi, disit dit, 
( ui res tuerent, galopires, aportires u. s. w. 

4. Von andern bemerkenswerthen Formen führe ich noch an: 
avent ont, voiche aille, foiehe fasse, souvienche souvienne, 
conduiche conduise u. dgl.; pvchonchens puissions, fuchouche 
fusse ( wohl aus einer angenommenen Form possissimus [ oder 
vielmehr aus piich-onch-etis d. i. poss-imus-imus /], fuississet 
zu erklären ). Die alte Sprache hat aucli noch Ueberblcibsel eines 
Plusquamperfektums; z. B. recongnoichera gl. recognoscerat, 
racatera reeaptaverat, /tiere« fuerant u. dgl. 

3. Lothringische Mundart. 

§. 346. In dieser Mundart zeigt sich sehr bedeutender Ein- 
fluss des Oberdeutschen und besonders der Schweizerischen Mund- 
art wegen der Nähe dieser Länder und der Angrenzung an den 
ursprunglich Deutschen Elsass. Wir müssen hier besonders zwei 
Mundarten unterscheiden, welche in manchen Stükken wesentlich 
von einander abweichen, nämlich die Mundart in der Gegend von 
la Roche (im südlichen Winkel von Lothringen) und von Metz. 
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Einige Eigentümlichkeiten der Mundart von Luneville, welche 
wir aus einigen Proben bei Oberlin kennen lernen , berühren wir 
gelegentlich mit bei der Mundart von la Roche. 

a. Mundart von la Roche. *) 

§.347. 1. Ueber die Aussprache dieser Mundart giebt 
Oberlin (S. 85 ff.) folgende Nachrichten: die Selbstlaute c und i 
erhalten vor dem Nasenlaute n häufig ihren eigentümlichen Laut 
ungetrübt 5 z. B. tu, vin, bin bien, en, auch wenn darauf ein mit 
einem Selbstlaute anhebendes Wort folgt, z,B. en ettodant, wie im 
Deutschen big-, teing-, hing-, eng, en u. s. w. Das aus a ent- 
standene offene e scheint ungefähr den Laut eines Deutschen ä zu 
haben {„cest mm e qui se prononcefort gras et en trainant; 
onpourroit V appeller e plus qtiouvert comme ona dans 
la conjugaison un parfait, quon appelle plusquepar- 
fa <#" ) 5 ich folge Oberlin, welcher diesen Laut durch ae bezeichnet j 
z. B. haete häte, t ae tard u. s. w. Dem geschlossenen , einem aus- 
lautenden stummen e vorangehenden e spricht Oberlin eine sich dem . 
t nähernde Aussprache zu 5 z. B. mottee eglise (moutier) fast wie 
mottle. 

2. Unter den Mitlauten verdient besonders ch Erwähnung, 
welches durch Schweizerischen und Süddeutschen Einfluss häufig den 
tiefen Schweizerischen Kehllaut hat ; Oberlin unterscheidet es in die- 
sem Falle durch die Schrift; und wir folgen ihm darin, indem wir 
es, wo es den Kehllaut hat, geradestehend drukken lassen, während 
die andern Buchstaben schräg liegen; z. B. laiche laisser, reche 
reste, ch«/i chauffer u. dgl. Wo aber ch den Französischen Zisch- 
laut behält, wird es in der Schrift nicht unterschieden ; häufig nimmt 

*) Keine andere Romanische Mundart hat sich, so viel mir be- 
kannt ist, einer so genauen Bearbeitung zu erfreuen, wie sie diese 
Mundart besitzt in: 
Oberlin Essai sur le patois Lorrain des environs da comte du Ban 

de la Roche, Strasbourg 1775, welches ich daher auch für das 

Folgende zu Grunde lege. 
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es jedoch, eben so wie j 9 einen Zungenlaut zum Vorschlae (wie 
im Italischen und Englischen) und dann schreiben wir mit Oberliu 
dj t dch, (ch; z.B. iljadin jardin , dchddgi charger, vailche 
vache u. s. w. 

§. 348. 1. Lautlehre. Selbstlaute. Französisches a 
wird meistens ai oder ae; z. B bais bas, paisse passer, aici 
acier, ailme allumer, maelin matin, maerdcha marechal, 
vouiaedge voyage u. s. w.; oder o, wobei Oberlin bemerkt, dass 
sich diess besonders häufig bei den Deutschen Bewohnern des Landes 
finde; z.B. dedons dans, lelongue la langue, Chtrosebourgue 
Strasbourg. Häufig ist auch der üebergang eines a in oua; z. B. 
fouadchi fache, pönale parier, mouardchi marche, Mouar- 
guite Marguerite, mouatee mauteau u.s.w. *); auch in ouo, wie 
demouondche diuianche, mouodehatte manchettc. Statt au 
steht «, z. B. die autre, une aune (dagegen aene äne), ha haut, 
dchtant autaut, a*i aussi, chaß chaufTer; bisweilen auch ai) z. B. 
biai beau , sonst wird eau zu ec ; z. B. tropee oder tropee trou- 
peau, tiovee nouveau, coourbee corbeau. 

2. JE geht theils in a über 5 z. B. fdvalle fauvette, sä sei, 
bac bec, nadge neige, pra pre } theils durch a in o ; z. B. posse 
penser, la dont la dent, lo vonte (Lun. veiife) le ventre, condre 
cendrej theils selbst in 0« ; /. B. poMchou pecheur, mouiou meil- 
leur; gar in ouo; z.B. mouonne mener, vouore verreLan. vare, 
oder oua: /jouachofme personne. Betontes auslautendes e geht 
im männlichen Gescblechte des Partizipiums im Passivum häufig in 
t über und das weibliche Geschlecht endigt sich dann auf eie; 
z. B. mendgi mendgeie mange mangee, fouadchi fouadeheie 
fache, lakhi laicheie laisse. Diejenigen Partizipien aber, welche, 
der ersten Abwandelung treu bleibend, e behalten, bilden ihr weibliches 

*) la und um Luncville steht in diesen Fällen überall ai oder a; 
z. B. fouadchi Lon. Jaichi, pouat part Lun. pairt, mouardchandJ 
marchander Lun. mairehamd^ mouädi mardi mairdi, Mouarguite Mar- 
guerite Mairguille and Marguilte, pouale parle* pdle, mouahon maison 
mdhon. 
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oeschlecht anf ate; z. B. d'ne donne* weiblich dWte, mouonne 
mene mouonnuie n. s. w. Eben so wird auslautendes e'e der 
Hauptwörter in ate verwandelt: rowta'ie rosee, djala 'ie gelee. 
Französisches offenes e (e) geht bisweilen in geschlossenes (e) über; 
z. B. pere pere, mere raere, revere riviere. Häufig ist Steigerung 
eines betonten e zu ie; z. B fterre terre, en/fe enfer, fie fer, 
eitvte hiver, coulieuvre couleuvre u. s. w. Im Inlaute zwischen 
zwei Mitlauten wird e oft ausgestossen ; z. B. r'nai renard, mtee 
metier, dmCra donnerez. Selten wird dagegen e eingeschoben, 
wie in serevi servir , peuderi perdrix , guerie crier. Wie das 
einfache e geht auch ei in o und selbst in ouo über; z. B. troze 
treize, soze seize, potiotte peine. Statt eu steht om oder aoti; 
z.B. houre heure, dchassou cliasser, dfous j'eus, pavou oder 
paou peur u. s. w. 

3. / geht bisweilen in e über; z. B. dere dire, pre prix; 
bisweilen auch in ti; z. B. desure desirer, domprum L. ffjm /W- 
mum erst. Ie tritt, wie schon erwähnt wurde, öfters als Steiger- 
ung von e ein 5 dagegen steht wiederum statt des Französischen 
gesteigerten ie öfters das einfache e; z. B. revere riviere, cevere 
civiere, m'/ee metier, braisere braisiere. In eu geht ie über in 
peuce piece, in i in dchin chien, Hfl bien, cemelire eimetiero 
ritt rien. 

■ 

4. Wie a in o , so geht umgekehrt wieder o bisweilen in a 
über; z. B. va/er voler, rahmte volonte, selbst in t, z.B. turne 
tonne, sinne sonne, ingle ongle (aus L. w). Häufiger ist aber 
der Uebergang in ou oder oou) z.B. rousaie rosee, moude mode, 
coourbee corbeau, oder Steigerung des o zu ouo, welche in dieser 
nördlichen Mundart sehr bemerkenswerth ist; z. B. bonon bon, 
boudne borgne, mouode mordre, mononin monin, pouo porc, 
so auch couoraidge courage, mouoche mouche gl. von mosca, 
buotehe bouche *). Inlautendes, unbetontes o wird öfters, eben 

» 

*) In der Gegend von Loneville findet sich dieses ouo gar nicht; 
statt dessen steht ou, o, oi\ z. B. pouo porc Lon. pouche, mouochSe 
raorceau mouche, boudne borgne bourgne , couöde corde ro</i>, tuowode 
Fuchs nomanische Sprachen. 20 
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so wie e, ausgegossen ; z. B. *W sonner, d'rmi dormir, pr'nwu- 
onne promener, c'mande commande. Das Französische oi erfahrt 
eine sehr schwankende Behandlung; bisweilen wird es ae; z. B. 
naere noire, vaere voir, oder a: vaci voici, vala voilä; oder ev : 
m treu miroir Lun. »uro», tieuche« noix Lon. »tuche« oder neuyes ; 
oder o ou wo ouo : besou besoin, mouteye nioitie, dooti devoir, 
«ou avoir, buö bois, booure und ooudre boire, pouon point, 
rnouons moins, mouos mois. Statt om steht wiederum öfters 05 
z. B. ifio/t» moulin, rotfce ronge, po/atn poulain. 

5. IT geht bisweilen in t oder e über; z. B. in ernte nn nne, 
inque quelqu'un (ans unus 911a«), pitot neben putot plutöt, si 
sor; öfters auch in ou: reecouse accuser, mousie museau; ui 
wird eu oder w; z. B. condeusse conduise, eute hnit, neut nuit, 
oni brnit, rti ruisseaa. 

§. 349. Unter den Mitlauten finden sich manche wichtige 
Veränderungen. In der Verbindung U wird b ausgeworfen ; z. B. 
dtaZe diable, gewöhnlich aber erweicht sich in diesem Falle l zu y; 
z. B. taye table, chtaye etable (vgl. Span. 2/ ans pi). Ueberhanpt 
geht / nach einem starren Mitlaute vor einem Selbstlaute häufig wie 
im Italischen in t über; z.B./tour fleur, piooue pluie, onfie enfler, 
piaintche planche, bianc blaue , kiou clou, jptoai& plomb , Arte 
clef. Eben so geht / mouüli in t oder y über: y"e* filJe, eouo- 
naye corneille, viyasse vieillesse, taiye tailler, brouiaird btonib 
lard. Der Zischlaut ch wird zum Sauselaut 9 oder **; z.B. brause 
brauche, essevi achever$ *, **, c dagegen verwandelt sich in den 
Schweizerischen Kehllaut ch: pouachonne personne, ponchon 
poisson, pkhtolet pistolet, echetioche ecorce, clrpa* qiais (spissus) 
chpalz moineau (Spatz), chiaye etable (stabulum *), potehe 

m ordre modie, fouonnee foarneao fonne\ cottöne corne cogne, /ouo 
furt fört % fouon fnin /obt, bouon hon fom, movoche monche meuche t 
couoraidge courage coraeige u. 8. w. 

•) In Lüne villi; tritt in diesem Falle nicht ch ein, sondern wie 
im Französischen 4 mit Ausfall des 5; z. B. bei la Roche ch/aete 
etoile Lun. 4tohh\ ch/*»y* tlable Lun. etable, echeutume ccame acirme 
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paix (pac-). So geht auch auslautendes r in dieses ch über (ver- 
mittelst geschnarrter Aussprache des r): c/wch dur, chieuch eher, 
otich ours, mweh inur, powMant |x>urtant; dchtanl autant ist 
wohl aus aeque taut um entstanden, doch auch bochlyi boiteux; 
auch Französischem aus c hervorgegangenem ch entspricht unser 
ch; z.B. aich/e acheter, cha chaud, dutß chauffer. Dass häufig g 
und j zu dg und dj , und ch zu cfc/i und tch wird, ist schon be- 
rührt worden; z. B. aidge age, gouodge gorge, djadin jardin, 
piainlche planche, ailtaitchi attacher u.s.w. *) In mehrern aus 
dem Altdeutschen entlehnten Wörtern, deren anlautendes w im 
Französischen in g oder gu übergegangen ist, wird, wie im Pikard- 
ischen ou, so hier v beibehalten j z. B. voison gazon ( Ahd. tca#o), 
vois.se Lun. väse guepe (Ahd. wessa), t?d/e gAteau (wastel), 
voidgi gager Lun. gouaigi, vouade garde Lun. vouaydier 
(warten); eben so auch votiere guere Lun. otia, dagegen 
gtiaerre guerre; auch in den neuerlich aus dem Deutschen genom- 
menen Wörtern bleibt v\ z.B. vouale choix (wähl), vouermeute 
absinthe (wermuth) u. dgl. Gelindes * zwischen zwei Selbstlauten 
geht in starkgehauchtes h über: mouahon maison, appaihi appai- 
ser, rahon raison (wie im Katalanischen S. 82), aihe ai.se . ouheu 
oiseau, dehont disent, dorn? halle servante. Auffallend ist der 
allerdings selten vorkommende üebergang eines t iny$ z. B./eye 
faites; zu erklären ist diess wohl durch den Durchgang des t durch 
Jt, wie bei Luneville bäteau bequiä, porter pouque wird, wofür 
unsere Mundart 6e*ta, poute setzt, die aber doch kiue tillcul hat. 



0. s. W. Ueberliaupt ist bei Laneville der Gebrauch des Gaumen- 
lautes ch nicht so häufig; z. B. kieucU coeur Lud. queuch, «fehl«? 
acheler ec/ie/e, cnochi connaitre cnacÄi y«WÄi, ejtjte Chu/Ziera«* 
une Suisse fne Suisseresse, chiine poule ge/me {L. ga!li*a Pik. gieme), 
cht} jetter cÄ/i und j'Ve, cherpatfe serpe serpetle sarpe u. s. w. 

*) In der Gegend von Luneville findet dieses nicht Statt; z. B. 
djö jour Lun. dje je je, a%<? age aige, Psaidge visage r/aal^ 
Colitch« petit Nicolas Coliche, dchädgi cliarger cä«//i/, dchahpfa 
chapeau cÄe/w. 

20* 
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R geht öfters in / über: Ketteline Catherine, celiche cerise, 
chüorquin Chirurgien, aUandre hirondelle, bellouatte hrouette. 
Die zusammentreffenden Mitlaute ml, zwischen welche im FranzÖs- 
ischen b eingeschoben wird, werden bisweilen zu tin; z. B. senne 
semble, ernenne cnsemble, oder ihr Zusammenstossen wird durch 
Beibehaltung des Lateinischen Selbstlautes verhindert wie in frmole 
trembler. Eben so wenig wird zwischen nr d eingeschoben 5 z. B. 
tenre tendre, tenrons tiendrons, venra viendra, manre moiodre. 

* 

Häufig ist Ausstossuug verschiedener Mitlaute 5 z.B. b: diale diable 
(s. oben) \ g : sale seigle, aotiye aiguille, aiveule aveugle; /: puiöt 
plutöt, besonders im Auslaute: dchva chevalj m: elraiasi em- 
brasser, colrin combien, bobance bombance; »: mattend main- 
tenant, coatiou Rathgeber Altfrz. consau, meton menton; r 
(sehr häufig): batte battre, tuone tourner, cottt court, penre pren- 
dre, botte porter, djadin jardin. Nach einem ausgefallenen Mit- 
laute wird häufig der folgende verdoppelt 5 z. B. rpersetter repre- 
senter, repodde repondre, reppyi remplir, setti sentir, erraidgi 
enrager. Dem Auslaute wird bisweilen der Kehllaut ch oder c vor- 
gesetzt ; z. B. chpoutsa Lun. poutsira poussiere, däandis tandis, 
ema pomme (L. maluml). P wird bisweilen zu b erweicht: 
botte neben poute porter, Boline Pauline u. s. w.; n wird zu 
gn erweicht in lugnattes lunettes, caigne chienne. Häufig ist 
Buchstabenversetzung, doch fast nur bei z.B. seid soleil, perme 
premier, permatte promettre, pemez prenez, persons presens, 
ermatte remettre, erpete repentir, ermercie remercier, tortus 
Altfrz. tresious. 

§. 350. Im W ort vor rath oder südöstlichen Lothringischen 
Mundart ist Einfluss des Deutschen sehr bedeutend; wir führen nur 
einige der aus dem Deutschen genommenen Wörter an: chelte 
schelten, schieque sich schikken, chlitte Schlitten, 
cho//e Scholle, chnitae Schnitze, chpatz Spatz, chuebe 
Schwefel (Schwcbel), chuttle schütteln, hqffeHof, haipe 
Haspel, 'io ja (auch a'te=zoui) y kettbli Küfer (Kübler), 
kiatte glatt, lach Lache, mole malen, erfaxe erfahren, 
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brimbelle Heidelbeere (von Brombeere I), buobe Bube, 
buodm Buche, cappe Mütze (Kappe, Käppchen), raupe 
Raupe, schtorke oder chtorke Storch, vouermeute Wer- 
mut h, vouete wüst, vouale Wahl u. s. w. Von andern be- 
inerkenswerthen Wörtern erwähnen wir noch: fr" conti dem 
Deutschen sich verzählen nachgebildet, ermain hier (heri matte) 
mdnmemenmi mdme meine (ist hier bloss n eingeschoben*) oder ist 
das Wort auf andere Weise gebildet als mime ?), contrefieü printemps 
(von?— fieü ist=hors Sp. fuero,f!ettr dagegen ist ßonr\men- 
Iris musiciens (menestrei, menestrels), bectoreque Wachtel (ton- 
nachahmend), chadi oder cha^we brüler vonchacbaud,atc/eec/etou- 
jours, Altfrz. ades It. adesso, a mblai desirer (von ambulare, um 
etwas herumgehen, um es zu erlangen =amoire?), bourique neben 
aene Esel, Sp. borrico, inque quelqu'un (unusquis), baitosi 
bettosi ici-bas, bailolä bettolä lä-bas, bais.se vallee (gl. bassa), 
kiore fermer (It. chiudere), seile L. sella, ml wie Altfrz. mie 
(v. mica) Verstärkung der Verneinung =pa*. 

§.351. Formenlehre. Im Artikel sind beide Geschlec ter 
nur in der Einheit geschieden, männlich: lo,do, at#, weiblich: /e,c/e, 
e le] Mlit: Iis Ii (Lun. les), dis, vor folgendem Selbstlaute 
für das männliche und weibliche Geschlecht F, de ?, e V; nicht 
bestimmender Artikel: in, enne. Das Geschlecht der Haupt- 
wörter hat häufig Deutschen Einfluss erfahren ; z. B. le dchaittc 
le chat, die Katze, le tretet le travail, le pralche lc preebe, 
lo chpoussa la poussiere, Vair weibl. u. s. w.J andere Wörter 
weichen aber auch vom Deutschen und vom Französischen ab; z. B. 
le dchapilre le chapitre, le canlique le cantique, Je eimmetire 



*) So möchte es scheinen, wenn wir *e Zeitwortsformen euase 
u. s. w. (§.353.) ansehen, wenn nicht n hier < ine tiefere Bedeutung 
hat, nämlich die der Mehrheit, wie in den Indogermanischen Sprachen 
die 3. PS. Mlit. sich von der 3. Ps. Einht. nur durch eingeschobenes 
» unterscheidet. Vielleicht ist auch in sountes (§.351.) » eingescho- 
ben, so dass es soviel wie gl. cetles (eccistos) wäre, mit Ucbergang 
des e oder i in ou (vgl. auch S. 314). 
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lc cimetiere, le bonhoure le bonheur, le malhoure le malhcur 
(der Zusammensetzung gemäss und daher mit Beibehaltung des e) u.s.w. 
Die Bildung der Mehrheit und des weiblichen Geschlechts 
stimmt mit dem Französischen überein. Wichtig sind aber die 
Fürtcbrter. 1. persönliche : Nora, dje, te, Jt, eile, Mht. dje, 
vos (Lun. y*), i7, ils, t, elles ; Akkus, mi, ti, Iii, lei, Mht. nos, 
vos vo zos, zolle*; unselbständige Dative und Akkusative: 

wie, te, II (Dat.), /o (Akkus.), no«, wo«, lt leur, Iis les; das 
rükkzielende Fürwort der 3. Ps. soi fehlt 5 statt dessen steht Zu, 
7c* 5 z. B. In menme soi-meine, aber der selbständige Dativ und 
Akkusativ se wird gleichfalls durch se ausgcdrükkt$ 2. besitz- 
anzeigende Fürwörter: a. mo,me, mt«, lo mei, le meie, Iis 
meis oder meies; note, nottis, lo le note, Iis notes; b. to, Je, 
tis; lo lei, le teie u. s. w.; vote u. s. w. c. so, se 9 sis, lo sei 
u. s. w. : den. lieux, lo le lieu, Iis lieux; vor einem Selbstlaute 
sagt man : mn, Vn, s'n für beide Geschlechter 5 monsieu bildet 
in der Mehrheit men-sieit; 3. hinzeigende Fürwörter: fo-ct, 
lo-la celui-ci, cclui-lä, le c>. Iv-Ili-, Iis sountes ceux celles, Iis 
sountes-ci, Iis sountes-la ceux ci, celles-ci u. s. w. (über eine 
mutmassliche Ableitung s. S. 309. Anm.) ; et Lun. ce ce , cette 
cette in der Verbindung a celle fin qne afinque; lo cete celui; 
4. fragende und beziehliche Fürwörter: qne quee (vor Selbsi- 
lauten quele queele) quel, que quoi, qni qui (als beziehliches 
Fürwort aber que), loquele lequel. 

§. 352. Wortfügung. Die Eigenschaftswörter stehen 
durch Deutschen Einfluss viel häufiger vor ihrem Hauptworte als 
im Französischen ; z.B. savaidge djas coq sauvage, naers 
pouchris pecheurs noirs u. dgl. Wie im Pikardischcn findet sich 
auch in der Mundart des südöstlichen Lothringens bisweilen die 
Altfranzösische Auslassung des Verhältnisswortes de im Genitiv j 
z. B. le monahon Colaes la maisou de Nicolas, Vhomme Cael- 
ton lc mari de Catherine, wie noch im jetzigen Französischen de 
par (d. i. part) le Hoi, Pont -JSotre- Dame u. dgl. Ce steht 
bisweilen überflüssig ; z. B. maindges et ce boottes et ce vos 



Digitized by 



311 



faiyes tot kiaires maugez et buvcz et vous faites tont eclaires, 
lo loup s'ertireu et ee deheu le loup se retira et dit. Auch 
hier wird ri des Wohlklangs wegen eingeschoben; z. B. U riy aout 
ennc fou in loup il y avait nne fois an loup. 

§. 353. Abwandelung der Zeitwörter. Man unter- 
scheidet, wie im Französischen, vier Infinitive : e, «, c, t: atme, 
vlu vouloir, vonde vendre,yfoi£; sehr viele Zeitwörter sind aus der 
ersten Abwandelung in die vierte übergetreten; z.B. baichi baisser, 
baihi baiser, aissevi achever, cbraissi embnisser, tiri tirer, 
piaici placer; in der 3. Abwandelung findet sich auch bisweilen 
die Endung re ; z.B. piaere plaire, so wie in der vierten ir ; z. B. 
ha'ir avancer, marcher. Die Personendungen des Präsens 
sind wie im Französischen, nur dass statt ent ont steht (die End- 
ung ist also noch nicht ganz stumm, obgleich allerdings auch hier nt 
nicht gehört wird, so wie auch ons wie o gesprochen wird), und statt 
ez bisweilen as\ z. B. vlas voulez. Bedeutender sind die Ab- 
weichungen im Imperfektum, welches sich etwas näher an das 
Altfranzösische anschliesst: eie, ois, oit, ines innes (Altfrz. 
iens), ines innes, inent innent; Perfektum: eus, eus, eu, 
eunnes , eunnes , eunnent ; Futurum : - rat, - res, - re', - rons, 
-ras r ront (zu bemerken ist vrai irai von vadere). Das Präsens 
im Konjunktiv hat keine eigene Form; es wird ersetzt durch die 
erste Form des Imperfektums (das Lat. Plusquamperfektum auf 
-wsem), welche daneben auch als Imperfektum gilt: eusse, eus- 
ses,eusse, eunses,eunses,eunsent (vgl. §. 350. Anm.); die zweite 
Form des Imperfektums lautet : - rois, - ras , - ra , - rines , - rines, 
-r inent. Das Partizipium endigt auf c, u, «, L 

§. 354. 1. Ueber die Selbsilautsteigerung lasst sich bei 
den wenigen starken Formen, welche bei Obcrlin vorkommen, nicht 
genau urthcilen; sie scheint aber wegen der auffallenden und uu- 
regelmässigen Lautübergänge der Lothringischen Mundart wenig 
folgerecht und einfach durchgeführt zu sein. Statt solcher Formen 
führe ich die nicht unmerkwürdige Abwandelung der Hülfswörtcr 
avou avoir und ete etre an : 1 Avou Ind. Prs. ai, es, e, ons, a, 
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ont; Impf, aoua aouia, aotis, aout, aounea, aounea, aounent 
(bei Luneville emn/); Pf. om«, ous, out, otute«, ounea, ounent, 
Fat erat, ere«, eret, erona, erona, eront; Konj. Prs. aie, aie, ae, 
inea, inea, inenl y Impf, eu««e (oeuaae), euaaea, euaae, eunae, 
eunaea, eunaent; 2. Form: eroia erauye, eraa, era, er inea, 
erinea, erinent; Part. evu. 

2. Ete. Ind. Prs. a«, a«, a, «on«, «a«, aont) Impf, a) tre 
(L. eram), ire, ire, inea, inea, inenl; ete'ie (L. stabam), eloia, 
etoÜ, etinea, etinea, etinent) Pf.fua,fua,fut, funea,funes, 
funent; Fat. aerai, «ere«, aere, aerona, aeroa, aeront; Konj. 
Prs. «eye, «eye*, «eye, «ine«, «wie«, ainent; Impf. /ew**e 
wie ew««e; b) «erot« wie eroia; Part. e/ti. 

3. Die Silbe iaa wird auch hier wie im Französischen auf 
alle Formen des Präsens und des Imperfektums angewendet, jedoch 
so, dass im Imperfektum die kürzere Form ohne iaa daneben be- 
steht; z. B. ßniaaeie und (noch gewöhnlicher) fineie\ dagegen 
kommt sie auch im Imperfektum des Konjunktivs vor: fineusae 
und flniaacuaae. 

b. Mundart von Metz. *) 

§.355. 1. Lautlehre. Unter den Selbatlauten erfährt 
auch hier a sehr häufig Uebergang in e, e und e; z. B. epres 
apres, meguezin magasin, jedin jardin, aevant savant, fece 
face, derne dame, ergent argent, e/e£ etat, peaaabe passable, 
ennaye anuee; öfters auch in et, i und £e$ z. B. Irpeige tapage, 
v' zeige visage, fromeige fromage, mafeic/e malade, nttnjcl 
manger, «e/^e sage, flielte flatter, Wieute blämer, p/tece place? 

*) Meine Quellen waren: 
Homy Lo p'tiat Ermoneck (d. i. Kalender) Messin po l'ennaye 181 7, 

dans lquel on treuvVque n' am' dans les aotes et c'qu'on n'em 

iqua va. Dediet aux demes et d'rooinzels de Metz (Melz 1817). 
O- M*** de M*** Lo Franc Messin ou les loisis d' Vendome. 

Rcueil de pieces que nonment iqua va P jö et qa'sront foart 

eutiles aux brauves gens, Melz 1827. 
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bisweilen geht es auch in au über; z. B. hravve neben brave 
brave, paulience patience, aupetit aputit, fauchet fache. Statt 
ai steht häufig o, auch t und te; z. B. trat trait, /«re faire, vas 
vais, jemas jauiais, effare aftaire, adlet aidcr, rajon ra'ison, 
conna8 connais, cer*tn certain, pliens plaius. Au wird bis- 
weilen o«; z. B. ougmenter augtnentcr, ouditeur auditeur, pour 
pauvre. 

2. Wie a in e, so geht umgekehrt, jedoch viel seltener, 
e in a über; z. B. eva avec, ateti* etait, sat cet, ma/eu« mettcz, 
pe'rat/ pareil, cotisail conseil, araille oreille, matrasse inai- 
tresse; so namentlich in der Endung ce, welche durch aye aus- 
gedrükkt wird; z. B. jalaye gelee, ennaye annee, essembliaye 
assemblee, metnaye matinee. Sehr häufig dagegen ist der Ueber- 
gang sowohl eines stammen wie eines geschlossenen e in eu\ z. B. 
auteurment autrement, queurelle querelle, peurmin (von prt- 
m an us) premier, enteurchat entrechat, reuspect respect, preu- 
aentet presenter, deupendant dependant, cheux chez u. s. w., 
selbst in ieu wie in noblieument noblement; häufig ist auch Ver- 
wandlung in te; z. B. reujliechi reflechi, seluyet salucr, desiriet 
desirer, blies siel blessa, blie ble, plien plein; selten aber in et 
und o: noble is sc noblesse, foibleisse faiblesse, fomme femme, 
poine peine. Eu bleibt meisteos unverändert, doch wird es in 
den Endangen eux und eur gewöhnlich zu au ; z. B. glarioux 
glorieux, envioux envieux, hogroux (vielleicht nur Drukkfehler 
statt hourouxl) heureux, chalou chaleur, nCliou moilleur, do 
cours douceurs, auch dous deux; o wird es in jane jeune ; um- 
gekehrt wird ott bisweilen eu ; z. B. veua vous, treuve trouve. 

3. / wird bisweilen et; z. B* deigne digne, seigne signe, 
reiche riche, poitreine poitrine, veigne vigne; t wird öfters noch 
vor andern Selbstlauten, namentlich a, und vor Doppellauten ein- 
geschoben; z. B. man non, impliare implore, pliaiji plaisir, 
jitiat petit (wo freilich eigentlich a eingeschoben ist), valliaye 
vallee, burieau bureau, Miaue blanc, pieux peu, cliaoue cloue, 
pJiouje plonge, quieur coeur, Gliaudine Claudine, glioure 
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gloire. Bisweilen wird t za u ; z. B. huver hiver, wie umgekehrt 
« zu t: In an, continieus continuez. 

4. O wird sehr häufig a; z. B. satise sottise, glarioux 
glorieux, palice policc, frap trop, calere colerc, natare notaire, 
prajet projet, perale parole, vaV votre, impliare implore. 
Nicht selten wird es za oti, wie umgekehrt wieder o statt eines 
Französischen 011 steht; z.B. fourt fort, onset oser, moude inode, 
ourdonnance ordonnance, chou.se -chose, sovent souvent , t*o/o 
toujours, ror«;i/ courant, ecolume aecoutumeu. s. w. Statt oi 
steht häufig en ; z. B. ren roi, frenc/t und «reu* trois, frend 
froid, o*et<* doit, äveur devoir, cAeur eheoir, endrent endroit 

5. CT wird durch eil vertreten 5 z. B. eti/i7e utile, jemdee 
justice, seuspect suspect, /crew* je crus, neteurre nature, «eujet 
sujet, etwe une (aber tn uo), so auch tit in rfepeti neben d'peu« 
und cTou* depuis, heuch Iuris; gewöhnlich aber wird ut zu Uj z. B. 
anfdhu aujourd'hui, wirf nuit, cufnire cuisiniere, /tm/ fruit; 
zu Ott in Äow/e hoile. 

§.356. 1. Mitlaute: Gelindes * zwischen zwei Selbst- 
lauten geht öfters in den gelinden Zischlaut j, so wie scharfes « 
(**, c) bisweilen in den scharfen Zischlaut ch über; z.B. rajon 
raison, pliaji plahrir, rjm raisin, dtjefrf disent, ajiement aise- 
ment, cufnire cuisiniere, maujon maison, prijon prison, gue- 
chon garcon, echurance assurance, coh'cheut connaissair, /^'mM 
huis (o*/{«m), prac/i pres (pre**«m), c/ita? six, cAur sür; 
öfters tritt auch * statt * ein; z. B. v zeige visage, meguezin ma- 
gasin, d'moinzel demoiselle, Vzan besoin n. s. w. L wird bis- 
weilen in ti aufgelöst; z. B. mauere' malgre, queuque o<ler oue- 
otie quelque. V wird bisweilen durch w, auch durch oi* aus- 
gedruckt; z. B. woisin voisin, awouet avoir, oüere verre, trotte/ 
voit, so auch ouedet garder. C wird öfters zuj (blosse Ver- 
schiedenheit der Schreibung); z.B. plionje plonge, menejet me- 
nagcr, tVt/w logis. courijet corriger. iV wird bisweilen vor 9 
und t eingeschoben ; z. B. emins amis, mt w* mis, moinlie moitic 
u. dgl. Buchstabenversetzungen finden sich auch hier, besonders 
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bei r: peur/erence preferencc, tourtua Altfrz. trestous, framel 
fermer. Sehr auffallend ist das im Auslaute bisweilen eintretende 
/, nämlich im weiblichen Geschlechte des Artikels and persönlichen 
Fürwortes let la, im weiblichen Geschlechte der besitzanzeigenden 
Fürwörter met let aet ma ta sa, in a'let cela, doceCment douce- 
uient, und im Infinitive der Zeitwörter; s'lat soleil ist wohl aus 
gl. solittm entstanden (vgl. S. 277). Wie im Infinitiv der Zeit- 
wörter t aus r entstanden ist, so finde ich in meinen Quellen noch 
folgende Fälle, in denen unläugbar derselbe ücbergang Statt findet: 
autot autour, tojot neben tojoa und tojo toujours, flietout flat- 
tern-, damiet dernier, paupiet papier, sourciet sorcier. 

2. Sehr häufig finden Auslassungen Statt, theils von unbe- 
tonten Selbstlauten, theils von Mitlauten, besonders / und r, theils 
endlich von ganzen Silben; z. B. Vgon lecon, rmerciet remercier, 
rjin raisin, acretare secretaire, tfzeige visage, cufnire cui- 
siniere, niliou meilleur, slat soleil, vlana voulons, peasabe 
passable, aenaibe sensible, pus plus, rende rendre, ante autre, 
bietout bientot, afans enfans, diale diable, aufdhu aujourd'hui, 
v'voureus vous voudrez, n'manqu'rom'nt ne manquerons point 

§. 357. Formenlehre. Der Artikel ist nur wegen der 
bereits erwähnten auffallenden Form für das weibliche Geschlecht : 
let, de let, e let zu bemerken. Uebrigens stimmt er ganz mit 
dem Neufrauzösischen überein, doch kommt im männlichen Ge- 
schlechte neben le und t (auch vor Mitlauten) auch noch die alte 
Form lo vor. Eben so ist auch bei den Fürwörtern nur das 
weibliche Geschlecht der besitzanzeigenden, met (doch auch bis- 
weilen nie: nie Ute neben met Ute), tet, set, Mht. mea, tea, aea 
zu erwähnen und etwa noch die Form zoua les (illos) und zout' 
leur (illorum) u. dgl. Alles üebrige ergiebt sich leicht aus dem in 
der Lautlehre Angeführten. Das erste persönliche Fürwort hat auch, 
hier keine eigene Form für die Mehrheit, sondern auch für diese 
wird je gebraucht. 

§. 358. Wortßigungstehre. Hier machen wir nur^ie 
eine Bemerkung, dass zur Verstärkung der Verneinung nicht paa 
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angewendet wird, sondern ein dem Zeitworte angefügtes ttt me oder 
ms, welches vielleicht von magis kommt, oder, was mir wahr- 
scheinlicher ist, das Altfranzösischc mie (mica) ist; z. B. * n'am 
e nos cc n'est pas ä nons j j n'a teume ecotume je n etais pas 
aecoutume; cet voix n' erivrem jusque vos n arrivera pas 
jusqu' ä vous; mefn'en sunt? plus blieme moi je n'cn suis plus 
Warne (ich bin heisst je sus), veus ti v'neum's vons ne venez 
pas n. s. w. 

§. 359. 1. Auch die in der Abwandelung der Zoitwörter 
bemerkenswerthen Formen ergeben sich zum Tbcile schon aus dem 
in der Lautlehre Gesagten. Dort ist schon erwähnt, dass der In- 
finitiv der ersten Abwandelung die auffallende Endung et oder iet 
bat; z.B. etonnet, preusentet, esperet, quittet, coichiet cacher, 
trobliet troubler, allet, so auch awouel avoir, doch auch com- 
mence) die andern Infinitive endigen auf e für die Lateinische 

2, und 3. Abwandelung, und auf t; z. B. fare, enlende, obteni, 
servi, daneben aber auch servil servir, remplit reniphr. Ganz 
auffallend ist auch die Endung des Infinitivs der 3. Abwandelung 
in, welche mir aber nur in zwei Beispielen vorgekommen ist: vnin 
venir, und conv'nin convenir (z. B.faut conv'nin il faut conve- 
nir). Die Personendungen und die Zeitwörter sind mir aus 
meiner an sich unbedeutenden Quelle nicht ganz klar geworden $ 
die 3. Ps. Einht. behält im Futurum ihr t: frei fera, c'menfrei 
commencera, fauret faudra; die 1. Ps. Mht. endigt ohne Unter- 
schied der Konjugation auf an*, nicht so häufig auf ins, en, am; 
z. B. fesperans, je bovans nous buvons, feyans faisöns, erans 
aurons, manqu'ram manquerons, evins und even avons, sins 
soyons (simus). Die 2. Ps. Mht. endigt durchgäugig auf eus oder eux ; 
z.B. v'aleus vous allez, veus brilleus vous brillez, dechandeus 
descendez, ateus etes, daigneux, remontreux, treuvreux. 
Doch findet sich auch eumes, welches eigentlich der ersten Person 
angehört und der Perfektendung eunnes der südöstlichen Lothring- 
ischen Mundart entspricht: veus veureumes vous verrez. Die 

3. Ps. endigt öfters auf mt\ z. B. chantinl, sautinl, evint ont, 
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mal int mcttent, bovint boivcnt, im Fatoram aaf ont, meinfroni 
mangcront, preutendront pretendront. 

2. Das Imperfektum scheint sehr wenig gebraucht zu 
werden, wenigstens ist es mir sehr selten vorgekommen und dann 
immer vermischt mit dem Perfektum} eben so die zweite Form des 
Imperfekts im Konjunktiv; die Beispiele, welche mir von beiden 
Zeiten vorgekommen sind, beschränken sich etwa auf folgende: 
fevins j'avais, ferins jaurais, 8t je vlins si je voulais, faureut 
faudrait, 8t Von les leyeut fare laissait, ne s'en doVreum 1 
douterait, je sreins nous serions, je nerin's nous n'aurions, 
v srins vous seriez, veu8 pourins vous pourriez, veua n' vou- 
rim's vous ne voudriez, altint etaient, meinfrint mangeraient 

3. Das Perfektum endigt sich auf eu oder eus. 3. Ps. 
eut, entsprechend dem Perfektum im südöstlichen Lothringen $ z. B. 
/ selueus je saluai, d'cheurieus dechirai, falleut fallut, condu- 
jeut conduisit, eveu und eus cus, eteut fut (etait), teneut ünt$ 
mehr an das Französische schliesst sich an: remesse remit, 
düdit. 

4. Statt des fehlenden Präsens im Konjunktiv steht 
auch hier das Imperfektum: couteusse coüte, oV/endeusse defende^ 
zu bemerken ist feune etu j'eusse 6te. 

4. Burgundische Mundart. *) 

§. 360. Die Burgundische Mundart stimmt zwar in den 
Hauptzügen mit den übrigen Nordfranzösischen Mundarten überein, 

*) Meine Quellen waren: 

Noei tö növea, compözai an lai nie de lai Roulöte, Dijon 1701. 
(Die auf der Königlichen Bibliothek in Berlin befindliche Ausgabe 
dieses Buches, welche mir vorlag, scheint la Monnoye selbst besessen 
zu haben.) 

Noei Borguignon de Gut Bardzai, Dioni, 4. Aasgabe 1720, 5. Aas- 
gabe 1776. Es ist eigentlich nur das vorige Buch, vennehrt mit ei- 
ner Seüte de Noei de lai Roulöte et da Tillä, mit zwei andern Ge- 
dichten und einem sehr ausfiihrlichen und schatzbaren Worterbuche 
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aber sie hat dieselben, wio sich nach der südlichem Lage Burgunds 
erwarten lässt, in beschränkterm Masse und nähert sich in ge- 
wisser Beziehung den Süd französischen Mundarten, namentlich in 
so fem sie nicht so hart ist und nicht so viele auffallende Laut- 
veränderungen erleidet, wie die nördlichem Französischen Mundarten. 

§. 361. Die Bemerkungen über die Aussprache, welche 
ich an einzelnen Stellen meiner Quellen gefunden habe, beschränken 
sich auf Folgendes : 6 hat wahrscheinlich einen unserm eu ähnlichen 
Laut, welchen la Monnoye unter dem Wort aivo avec so beschreibt: 
,,/e circonflexe sur /'o final marque wie certaine pronon- 
ciation Bourguignonne , qu y U riy a que les nalurels qni 
puis.se nt attraper. Oesl une espece de diphlhongue , dout 
le sott grossier approche de celui que formeroit ohu pro- 
nonce tres vile , comme si detail un monosyllabe des plus 
Ire/s." Denselben oder einen ganz ähnlichen Laut hat auch eu 
z. B. seil suis. Aa, oo dienen zur Dehnung im Auslaute; z. B. 
aivoo avait, etoo etait, baileaa bateau, veaa veau (jetzt baiteä, 
veä). L nach einem Mitlaute und vor einem Selbstlaute ist nicht, 
wie im Italischen, zu einem völligen i übergegangen, sondern auf 
halbem Wege stehen geblieben, indem es den Laut eines / mouilte 
annahm; z. B. platde=zpljante. Sonst wird dieser Laut wie im 
Spanischen durch 7/ ausgedrükkt. 

§. 362. 1. Lautlehre, a. Selbstlaute. A geht sehr 
häufig in ai über; z.B. ai a, aicor aecord, a {faire aflaire, ainge 



von la Monnoye. (Deu Beinamen Barözai erhielt ein Burgund- 
ischcr Schnitter, von den rosenrothen Strümpfen, welche er zu tragen 
pflegte. Da er und seine Strümpfe eine gewisse Berühmtheit erlang- 
ten, so ging der Name Barözai auf alle liurgundischen Schnitter über, 
so das« im Burgundi8cben Bar6zal (Frz. Bas -rose) und Vigneron 
gleichbedeutend ist; la Monnoye S. 138.) 

Aimi Phon, fEvaireman de lai Pesle, poetne bourguiguon sur 
les moyens de ee preserver des raaladies contagieuses, Dijon 1832. 
(i.Aueg. 1721). Die mir vorliegende zweite Auagabe enthält eine 
äusserst ungenügende Note sur la prouoncialion du patoia. 
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ange, brai bras, graice grace, lai la lait, aigtiea agneau u. dgl.$ 
öfters auch in z. B. epologie apologie, epotoi apportcr, 
eprarre apprenclrc u. s. w.; oder in au; z. B. evaulai avaler, 
aulegresse alegressc, Auhmaigne Allemagne, haulebade hale- 
barde. Ai wird meistens zu oi] moigre maigre, mohtfr mainte, 
moison maison, motYre maitre, poi paix, pottre paitre, oder zn 
o: f röche fraiche; zu et in eWe aide; zu a in ar air (auch arc), 
clor clair (auch für cJerc und c/e/*). Jii bleibt an- und in- 
lautend meistens unverändert (doch prove pauvre), auslautend aber 
wird eau durch ea vertreten; z.B. aignea agneau, bea beau, eaa 
ea eau, /a</ea fardeau, novea nouveau, ozea oiseau, mantea 
manteau. 

2. JE geht am Häufigsten in a über, besonders vor den 
Nasenlauten m und n und vor dem ein a begünstigenden r (vgl. 
S. 1 35 Anm.) ; z. B. adan ardent, ampereu empereur , an en, auf an 
enfant, pan£ cent, an/ar enfer, nr/n« argent, annemain ennemi, 
tarre tendre, garre guerre, Aytwr hiver, /mr6e herbe, farlain 
certain, sarmon sermon u. s. w.$ auslautend wird es häufig ai, 
nämlich in den Infinitiven der ersten Abwandelung; z. B. ampotai 
empörter, und in der Endung /e'; z. B. humanitai humanite, auch 
seujai sujet u. dgl. Sonst geht es im Inlaute bisweilen in o (auch 
au) über; z. B. ampoche empeeber, borget berger, fromai fer- 
mer, lofre levre, anjaulure engelure , faume feinme; e wird oi 
in moime meme, ei in remeide remede, borgei berger. Eu 
bleibt unverändert. 

3. I wird häufig zu ei, besonders vor w, welches dann 
in der Regel zu gn erweicht wird 5 z. B. annemain ennemi, 
babeigne babine, Bereigne Benigne, epeigne epine, coumigne 
oousine, divaigne divine, fameigne famine, fetgnance finance, 
efeignai affiner, f eigne finc , pei pis. /e wird meistens zu ei, 
besonders in der Endung ier und ihre-, z. B. antei entier, ban- 
neire bauniere, chaumeire chaumiere, codelei cordclier u. s. w.$ 
he vor Selbstlauten ben bien. 
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4. O bleibt in der Burgundischen Mundart in der Regel 
unverändert. Om wird aber meistens zn o oder d; z. B. aimor 
amour, autor autour, borse bourse, cor dem Französischen court, 
le conrs, cour, je tn cours, il conrt, corps entsprechend , etodi 
etourdi, novea nouvean, otraige outrage, ovature ouverture, sor 
sourd, zugleich aber auch je tu sors, le sort, po pour u. dg].; auch 
ot, welches meistens unverändert bleibt, wird o in ozea oiseau; 
oeu bleibt unverändert, wird aber öfters et* geschrieben : z. B. ben 
boeuf, euille oeil. 

5. II wird öfters wie in der Metzischen Mundart zu eu] z. B. 
creuel cruel, fleute flute, forteugne fortune, jaule jusfe, seujai 
sujet, jeudaüle judaique; auch «t wird bisweilen eu; z. B. peti 
puis, neu nuit, seit suis, «cufe suite; doch entspricht Französ- 
ischem ui auch u; z. B./rtt fruit, pussance puissance. 

§. 363. b. Mitlaute. Gelindes * zwischen zwei Selbst- 
lauten wird häufig *J z.B. eponzai epouser, mizerable miserable, 
brizai briser, couzaigne cousine, loizi loisir, ozea oiseau u. 
s. w. Von der Erweichung des n zu gn nach einem aus t ent- 
standenem ai oder ei sind schon Beispiele angegeben; eben so wird 
« aber auch nach rein erhaltenem i und nach u zu gn erweicht 5 z.B. 
igniquitai iniquite, ignoc ance innocence, pugni punir, leugne 
lune, forteugne fortune, breugne brune, auch nach ej z. B. 
pegnüence penitence; eben so wird auch bisweilen / zu Ij (durch 
gl oder II ausgedruckt) erweicht; z. B. maglice malice, debüle 
debile; bemerkenswerth ist das an den Auslaut angefügte n in 
aim in ami, annemain ennemi, genon genou, wie in der Mund- 
art von Metz auch im Inlaute öfters n eingeschoben wird (§. 356. 1.). 
Wenn nr nach Ausstossung eines zwischen stellenden Selbstlautes 
zusammentrifft, so wird nicht, wie im Französischen d eingeschoben, 
sondern n dem r angeahnlicht, so dass rr entsteht, bisweilen selbst, 
wo schon im Lateinischen naV ist; z.B. carre cendre, tarre tendre, 

1 

jarre gendre, prarre parre prendre, eprarre apprendre u. s. w. 
(ähnlich sänne semble). Auffallend ist der Gebrauch von cl statt 
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qn in der Endung ique (gl. iculus); z. B. canticle cantique, 
heretide heretiquc, jeudaide judaiqnc, musicle musique u. dgl. 
Häufig wird auch in dieser Mundart r versetzt J z. B. Bregogne 
Bourgogne, fromai fenner, prdve pauvre, jamieje renie. Sonst 
wird r ungemein häufig im In- und im Auslaute, wie auch andere 
Mitlaute d, *, g, f,l,p) ausgestoßen; z. B. adan ardent, 
bodai border, cone cornc, note notre, vote votre, eiodi etourdi, 
fadea fardeau, gade garde, haulebade halebarde, padon pardon, 
po pour, roeu coeur, ampereu emperenr, auteu auteur, diale 
diable, arjan argent, for fort, hau haut, peli petit, fon food, 
gran (vor Selbstlauten gran() grand, da» dans und dents, deü 
denx, sans (auch je tu sens, il sent, le sens) Ion long, jui 

juif, cheii (vor Selbstlauten dielit, weibl. cAeWe) chetif, *o/ soif, 
solo soleil, «et sei, galo galop, <ro trop. 

§. 364. Von bemerkenswerthen Wörtern und Wort- 
bildungen führen wir nur folgende an: brei Wiege (Stamm von 
berceau Altfrz. 6er), quezan soin, souci, vredai fuir (von vere- 
dus, veredare) , gargaisse haut-de-chausses (Altfrz. gregues, 
greguesques s. Rq.), gaussai railler, se rejouir (Altfrz. gausser 
von gaudere), gripi ravir (D. greifen, mundartl. grepett, grip- 
*ew), meussai cacher (Altfrz. musser, wohl nicht von amiciri, 
wie Rq. will, sondern von mussare), quelar Irrlicht (wohl von 
clarus), rigolai rouler, ruisseler (gl. rigtdare: „rigoler: 
glisser sur la glacef „rigolle: canai, conduit pour Vecou- 
lement des eaux n Rq.), hairai enfant (Altfrz. hoirz=/ierÜier, 
hoirs =enfansllq. von haeres).fouleire Feuerwerk (focularia), 
corumman und fuamman eilends (cwrere, fugere), in- 
gambe agile (Altfrz. eben so, gl. in gamba anf den Beinen), da- 
gegen gambi boiteux (Altfrz. gambier aber=santer, courir Rq.), 
gaudrille debauchee (gaudere vg\.Jille de joie), greigne triste 
(verkürzt aus chaigreignai bekümmern), guingoi ä travers 
(Altfr. eben so), par iqui par Hai par ci par lä, antan Tan 
passe (Altfrz. eben so, ante annum), maseü desormais (Altfrz. 
maishui meshui v. magis hodie), mashuan desgl. (magis hoc 

Fachs Romanische Sprachen. 21 
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amio), malancombre inauvais obstacle (malm -Continus d. i. 
cumulus), mm nul (It. niuno v. ne utms), machcdru gour- 
inand (mdcher-dru), Gro-Jean Grobian, fot-an-gueule qui 
a la voix forte {/ort en gncvic): verkleinerte Wörter: boucote 
petite bouche, chambrote, clochöte , Jillote , chancenole chan- 
sonnette, #arcend petit garcon, pecho Sp. poquito u. dgl. 

§.365. Formenlehre. Der Artikel lautet männlich : le, 
Jm, ai au, weiblich: lai, de lai, ai lai] Mht. für beide Ge- 
schlechter le (vor einem Selbstlaite les), de des, ai e es; nicht 
bestimmender Artikel ein in en, ene. Die Mehrheit wird durchaas 
nicht, das weibliche Geschlecht durch e bezeichnet, wobei im 
männlichen Gcschlechte abgestossene Mitlaute wieder eintreten; 
z. B. darrei darreire dernier, j o fole fou fol, to tote toutu.s.w. 
Persönliche Fürtcörter: 1. Ps. je i je, moi moi r me nie, je i 
nous (Nom.), no, vor einem Selbstlaute nos nous; 2.Ps. tu, te, 
vo (t/*o*)5 3. Ps. ai, vor einem Selbstlaute el, auch i (z. B. se 
pote-U bi se porte-t-il bien!) il ils, lü lai (Nom. ), Ii lai, Je les, 
Zor eux, lei eile elles. Besitzanzeigende Fürwörter : mon, 
mai , tne , vor einem Selbstlaute mes mon ma mes , mene mien, 
le lai le mene le mien la mienne les miens les miennes, note 
notre, no {nos) nos und so bei den übrigen: lote (vielleicht nur 
note und vote nachgebildet) leur, lo (los) leurs. 

§. 366. Ueber die Wortfügungslehre ist wenig zu be- 
merken. Vor veci voici und velai voilä steht häufig je $ z. B. je 
le velai le voilä (eigentlich je le vois läy, fan veci en voici, 
Piarre se potoo ben hier et je velai qü* ai ven de meuri 
Pierre se portait bien hier et le voilä qui (je le vois lä quHl) 
vient de mourir. Häufig finden auch hier Zusammenziehungen 
zweier Wörter Statt-, z.B. ely e nan il y a un an, mnaimin mon 
ami, mnanfon mon enfant. 

§. 367. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infi- 
nitiv endigt sich auf e ai, oi, re> i ; z. B. jue jouer, anvie en- 
voyer, caiclie cacher, armai armer, brizai briser, ampotai 
empörter, airoi avoir, povoi pouvoir, voi voir, instrure instruirc, 
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prarre prcndre, seugre suivre, cori courir, meuri mourir, soti 
sortir. Die Personendungen sind, wegen des durchgreifenden 
Abfalls eines auslautenden * und t, noch viel mehr verstümmelt, 
als im Französischen, so dass öfters nur Einheit und Mehrheit aber 
nicht die Personen geschieden sind, ücberdiess fallen fast überall 
alle vier Abwandelungen zusammen. Die Endungen des Präsens 
sind in der ersten Abwandelung : e, c, e, on, e, e ; in der zweiten 
Abwandelung stimmt die Einheit mit dem Infinitive überein (z. B. 
t?oi, voi, voi), in der 3. und 4. Abwandelung tritt in der Einheit 
der blosse Stamm hervor; z. B. cor cours, cours, court u. dgl. 
Das Imperfektum endigt sich in allen Abwandelungen auf oo, 
Mht. ein ; z.B. atvoo avais aivoo aivoo, aiveih aivein aivein, 
ehantoo chantein, croyoo croyein, devoo devein, etoo etein 
u. s. w. Das Perfektum endigt sich wiederum in allen Abwandel- 
ungen und für alle Personen in der Einheit auf t, Mht tre; z. B. 
ali allai ali ali, alire alire alire, chanti chantire, chez* 
ehezire tombai, disi disire dis, meuri meurire mourus, reit 
velire voulus, fi fire fis; doch fu fure fus, u tireeus, prin 
prinre pris, der in devinre devins. Die Endungen des Futu- 
rums sind: ai, e, e, on, e, on; z.B. airai aurai; die zweite 
Form des Imperfektums im Konjunktiv stimmt mit dem Im- 
perfektum im Indikativ überein ; z. B. airoo oder airo, airein 
aurais, aurions. Das Präsens im Konjunktiv hat die Endung 
c für die Einheit, ein für die Mehrheit; z. B. peusse peussein 
puisse puissions, ain ayez, doch auch die 2. Ps. sache sachiez, 
conteigne contienne contiennes contienne contiennent — Eine 
regelmässig durchgeführte Selbstlautsieigerung findet sich nicht; 
wo eine solche vorhanden zu sein scheint, ist sie nur aus der der Bur- 
gundischen Mundart eigentümlichen Behandlungsart der Buchstaben 
hervorgegangen und bleibt auch vor den schweren Endungen. 

■ 

5. Pariser Volksmundart. 

§. 308. Da sich die Französische Gesammtsprache vornehm- 
lich in und um Paris gebildet hat, so lässt sich erwarten, dass die 

21* 
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Volksmundart jener Gegend nicht bedeutend von der Gesa mm t- 
sprache abweichen wird, weil diese nicht nur aus jener entsprungen 
ist, sondern auch spater wieder auf dieselbe zurückgewirkt iiat so 
wie sich auch in Italien die Toskanische Volksmundart und in 
Deutschland die Mundarten dos mittlem Deutschlands weniger von 
der Gesammtsprache entfernen. Diese Ähnlichkeit der Pariser 
Mundart mit der Französischen Gesammtsprache muss um so grösser 
sein , da wir es hier nicht mit einer eigentlichen Volksmundart zu 
thuu haben. In jedem Lande muss man nämlich drei Spreebarten 
unterscheiden: zuerst die todte Schrift- oder Gelehrtensprache, 
welche nur von den Gebildetsten des Volkes ziemlich rein gesprochen 
wird; ihr gegenüber steht die lebendige Volkssprache, welche mau 
am Reinsten unter den Bauern findet j zwischen beiden in der Mitte 
steht ein Mischling, weder ganz Schrift- noch ganz Volkssprache, 
die Mundart der Städter, welche sich über die Bauernsprache er- 
heben wollen, ohne doch die Schriftsprache erreichen zu können und 
so Formen und Wendungen aus beiderlei Sprecharten vermischen. 
Mit einer solchen Kleinbürgersprache, wie ich sie nennen möchte, 
liaben wir es hierzu thun, denn für die eigentliche Volkssprache, 
welche man in den in einiger Entfernung von Paris gelegeneu 
Dörfern suchen müsste, fehlt es mir an Quellen; die mir vorliegen- 
den erstrekken sich nur auf die Stadt Paris. *) Dennoch glaubte 
ich diese Mundart nicht ganz übergehen zu dürfen, weil sie doch 
einiges Bemerkenswerthe darbietet, was vielleicht auch Erschein- 
ungen in andern Mundarten zur Erläuterung dienen dürfte. 

§. 369. 1. Lautlehre, a. Selbstlaute. A wird bei Marot 
vor gn zu ai; z. B. gaigne, Allemaigne, Bretaigne. E wird 
bei Marot vor au, bei Moüere auch vor einfachem a, zu *; z. B. 

■ ■ ■ 

*) Meine Quellen waren: 

Epistre du bian fy de Pazj und die Antwort darauf bei Marot 
(IL S. 223—229 in der Ausgabe von 1731.) 

Einige Bollen bei Moliere, namentlich Lucas und Jaqueline in 
Le Medecin roalgre lni und Charlotte, Matlmrinc und Pierrot in Le 
Festin de Pierre. . , 
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Mar. biau, Hau (bei Molicrc gliau) Feau, ruissiaw, Mol. 
Liandre Leandre, criaiure, agriahle (vgl. die Aussprache dieser 
Wörter im Engbschen); so auch minagere menagere. Häufig ist 
bei Moliere Uebergang eines e, besonders vor dem Nasenlaute n und 
vor r, in z. B. rian, ftia«, vramawJ vraiinent, je revian«, 
twr*/, charcher, libarte, gari guerir, sarimonie. mar, pardre, 
tarre, acoute ecoute, alle (auch bei Marot sarran serrant, var- 
riez verriez); Uebergang von e in eu findet sich bei Moliere in 
aveuc, wie im Altfranzösischen und iu dem allen Französischen 
Mundarten gemeinsamen cheuz chez. / geht gleichfalls bei Moliere 
häufig in ai über vor n und gn ; z. B. medecaine, Jacquelaine, 
vaigne, daigne. O wird öfters a , besonders wird oi und oy zu 
ai und ay; z. B. an neben en on, auf ont, «auf sont, erat crois, 
draity tayez, sayant soient, naye noyer; zu e wird o in Molieres 
Festin de pierrc in quement conunent, en neben an on, zu oi bei 
Marot in pardoin pardon; Ott wird bisweilen 05 z. B. fo tout, 
solie soulier. U und tri wird bisweilen zu t; z. B. himeur, pU- 
que,li, cetici celui-ci (Altfrz. cestui), sis suis; zu et« wird 
u in emi. 

2. b. Mitlaute. Hier zeigen sich manche Verschiedenheiten 
meiner beiden Quellen. Bei Marot wird häufig r zwischen zwei 
Selbstlauten, auch vor einem Halbselbstlaute, zu * oder auch *, und 
utngekelirt * zu r$ z. B. ne von lore dize oder diae ne vous 
Tose dire, escrize ecrire, amouzeu, cne chore pezilleure uno 
chose perilleuse, avantuze, claize, mazi mari, Pazy, pasle 
parier, chemire, virage, touriou toujours (aus tousjours), 
plairis plaisir, voureste vous etes, je vous raime je vou-s-aime J 
eben so wird auch auslautendes r in den Infinitiven der Zeitwörter, 
wie in einigen Südfranzösischen Mundarten und im Mainischen (s. 
S. 292) öfters zu z oder auch zu «5 z. B. touc/tez, reprochez, 
dameZy vois voir; anlautendes r wird z in zobbe robe. Bei 
Moliere findet sich dieser Uebergang nicht, obgleich nach der Be- 
merkung des Herausgobers von Marots Werken zu seiner Zeit (1731) 
die Sprache noch dieselbe war, wie zu Marots Zeiten. Beachtens- 
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werth ist dagegen ein andrer Lautübergang bei Moliere, nämlich der 
von t in 9, welcher sich auch in der Lothringischen Mundart in ein- 
zelnen Beispielen findet (S. 307) and der diesem entsprechende 
von d in # (vgl. S. 96 Anm.); z. B. amiquie amitie, heriquie, 
quarquie , piquie , quien tiens, equiant etaient, jeaquions jet- 
tions, guieu dieu, teligue tete de Dien *), quotiguenne, gueUe 
diable. Qu wird bei Marot in der Endung ique >yie in der Bur- 
gundischen Mundart zu cl\ z.B. musicle, bouticle. Im Auslaute 
werden bei Marot die Laute, welche in der Französischen Gesammt- 
sprache stumm sind, meistens auch in der Schrift ausgelassen; z. B. 
to tout, for, plu, aan sans, not* nous,yi fils, pie, dra, tro 9 
solie soulier, fenten u. s. w., während Moliere der Französischen 
Schreibart folgt j doch schreibt er auch Monsieu , leu leur, genti 
gentil. Von einzelnen Erscheinungen bemerken wir noch Erweich- 
ung von l und n zu gl und in gl tau (Mar. /tat*) Teau, iglia 
ily a, ignia il tfya, bei Marot Zottig loin, beruhig besoin; 
Auflösung von / in u in queu quel und queuque quelque *, Ein- 
Schiebung von * mjai-x-eu bei Moliere. 

§. 370. 1. In der Formenlehre ist nichts vom Französ- 
ischen besonders Abweichendes zu bemerken ; die Mehrheit bleibt 
bei Marot unbezeichnet; z. B. lea komme aon tou trompeu, 
Moliere bezeichnet sie nach den in der Französischen Gesammt- 
sprache geltenden Regeln. 

2. In der Wortfügungslehre ist nur eine Bemerkung zu 
wiederholen, welche wir schon bei andern Nordfranzösischen Mund- 
arten gemacht haben, nämlich die, dass das persönliche Fürwort 



*) So finden sich noch eine Menge Wörter, welche auf guienne 
endigen, welches jedenfalls von Dieu abzuleiten ist; z. B. Utiguienne 
neben tetigue tele Dien, morguienne morbleu (mort Dieu), parguienne 
par Dieu, pahanguienne par le Saint (oder sang de?) Dieu, ventre- 
guienne ventre Dieu, aämratlicli bei Moliere; marguieime ist wohl das- 
selbe wie morgttienne % jerniguienne und vartiguienne weiss ich nicht 
zu erklären; parmaßgue' oder parmafupU ist == par ma foi, das letzte 
gue vielleicht auch aus Dieu entstanden. 
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der ersten Person in der Einheit Je häufig mit dein Zeitworte in 
der Mehrheit verbunden wird, mag von einer oder von raehrern 

• 

Personen die Rede sein, obgleich eine Form für die Mehrheit, nous, 
bei Marot nou % vorhanden und anch nicht ungebräuchlich ist 5 z. B. 
favom j'ai, je pensons je pense, fetient tou den nous etions. 
Dazu kommt für die Pariser Mundart noch, dass auch die 2. Person 
Einht tu mit der Mehrheit verbunden wird: si tu saviez, tu 
feriezy selbst je wird mit der zweiten Person der Mehrheit ver- 
bunden; z. B. si je n'avelz si je n'ai, sifestiez toudeu ensemble 
si nous etions. Zur Verstärkung der Verneinung dient auch goutte 
gutta } z. B. je ny entenda goutte. 

§. 371. Abwandelung der Zeitwörter. Der Infi- 
nitiv endigt auf e (Mol er) ex, re, ir i) z. B. pense, baüler 
donner (ein Wort, welches in der gewöhnlichen Bedeutung von 
geben allen Französischen Mundarten mit dem Altfranzösischen 
gemeinsam ist), alle*, touchez, frequentez , pardre, querir, 
deveni, gart guerir. Die 3. Ps. Mht im Präsens wird öfters 
durch ont oder ant gebildet; z. B. avont und ant ont, tuont, 
tenont tienneni, appelont, sant, sayant soient. Die Endungen 
des Imperfektums sind in der Mehrheit: ions, Mar. iez Mol. 
om, iant 5 z. B. etions, Mar. etien, amusions, estiez, sgaviez, 
preniois-vous, vous vouiüais, vous voudrais, faisiant, na- 
giant, etiant und equxant etaient Das PerfeJctum endigt hier, 
wie in der Lothringischen Mundart, in allen Abwandelungen in der 
3. Ps. Einht auf y oder Ü, 2. Ps. Mht. iste ites iie; z. B. sem- 
bly, arrivü, trouvit, vou marchiste, vourachevites vous 
achevätes, commensite. 

6. Wallonische oder Lüttichischc Mundart. 

§. 372. Obgleich diese Mundart nicht in Frankreich selbst, 
sondern in dem angrenzenden Belgien, in der Gegend von Lüttich 
gesprochen wird, so trägt sie doch so ganz das Gepräge der Nord- 
französischen Mundarten, dass sie zu diesen gerechnet werden muss. 
Unter diesen hat sie die meiste Aehnlichkeit mit der ihr auch örtlich 
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am Näclisten gelegenen Pikardischen Mundart. Wenn sie dessen- 
ungeachtet in der vorliegenden Schrift nicht anmittelbar nach dieser 
behandelt worden ist, so hat diess seinen Grund nur darin, dass ich 
zu spät in den Besitz einer Quelle für die Lüttichische Mundart *) 
kam, um sie am gehörigen Orte behandeln zu können. Wie sich 
nach der nördlichen Lage dieser Mundart erwarten lässt, ist sie noch 
härter und noch schwieriger zu verstehen, als die Pikardische Mundart. 

§. 373. 1. Lautlehre, a. Selbstlaute. A wird in der 
Endung age bisweilen zu e; z. B. sc che sage, messeche message, 
korrege courage, rlsege: zu i wird es z. B. in lingage, cami- 
rade; zu oa oder oua wie im Lothringischen in quoand oder 
kouan quand. Ai wird öfters e; z. B. clermen clairement, ele 9 
pletäe plaindrej bisweilen aye; z. B. vraye y jamaye. Au wird 
theils o geschrieben; z. B. össi, pdf pauvre, ote autre, theils wird 
es zu «5 z. B. ujourdou aujourd'hui , fd faut, theils zu ai in der 
Endung eau chapai, oühai oiseau. 

2. E wird oft zu tc gesteigert, besonders in Position und vor 
r$ z. B. vierse verser, Hess täte, tavienu taberne, siermen ser- 
ment, pierdou perdu, Messe hete, Jiesse fete, vier an verrons, 
dierenrC derniere. Häufig tritt aber auch dafür einfaches t oder y 
ein; z. B. tin neben ten temps, moumin moment, komplimin, 
80uvint souvent, ktnhtcy commencer, prin prends, d?py d'epee, 
di de, ki que, juski jusque, eila neben soula cela, tyre terre, 
tonnyre tonnere; seltener ist Uebergang eines Französischen e in 
ii; z. B. prumir premier, justumen justement, und in o ; z. B. 
tro% tres, essonle ensemble, pormone promene, pone peinc, 
roenne reine. Die Endung ee pflegt durch aie oder aye ver- 
treten zu werden 5 z. B. assemblaie, jourtiaye. Häufig ist Aus- 

*) Meine Quelle war: 

Theate Ligeoi ki contin Ii Voege di Chofontaine, Ii Ligcoi egagi, 
Ii Tiesse di Houte-si-plou e Ies Hvpocontes, Operas burless mettou 
e raosik par feu Mr. Hamal, niaiss de Chantes di St. Lambert, avou 
inn Chaoson eo l'celeb Gretrv, kouan i v'na r'vey s' Patreie eo 1784. 
Lige 1827. 
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stossung eines tonlosen e im In- und Auslaute ; z. B. d\mn,r' 1 marke, 
d munde, v'nou venu, act, mem, mer mere, danss danse. Eu 
bleibt theils unverändert, theils wird es durch o ausgedruckt 5 z. B. 
po y jdne, plorez pleurez u. s. w., theils durch ote; z. B. ;>on/, 
rous,s veux, paoti peur (peroor), /»owr neben koere coeur, 

3. Betontes t wird häufig et oder etej z. B. Mareie, paro- 
efete, rimereeie reinercie, reye rit, melancoleie, dmeie demi, 
y*cie fille; seltener wird es e; z. B. /e lit, soeperr soupirc, poi- 
trenne, einfen enfin. Je wird meistens t; z. B. bin, ri», cAt'11, 
pmmir premier, bire, offtey officier, bisweilen auch e; z. B. 
deuzeme, treuzeme troisieme u. s. w., auch neben bin, rin und 
dgl. finden sich die Formen ben, ren. 

4. O wird bisweilen durch i zu oi gesteigert: cÄot chose, 
poirteve portais; öfters wird es zu oe) z. B. fo'ere fort, poeWe 
porter, foere tort; bisweilen wird es einfaches t$ z. B. nm non, 
kirnen coinment, kipagneye compagnie, oder es fällt ganz aus; 
z. B. kpagneye neben kipagneye, eminey commencer; selten 
winl es ou, wie in moumin. Im Gegentheile steht statt ou sehr 
häufig o ; z. B. fo tout, po pour, c/o« douze, amor, molin, ovrege, 
mori mourir, gott goutte, <rove u. s. w. Oi erfährt verschieden- 
artige Behandlung; theils bleibt es oder wird zu oej z. B. istoere 
histoirej theils wird es zu ey oder t, auch u) z. B. feye fois, ^/J 
foi, chusi choisir; gewöhnlich aber wird es zu ew, z.B. treu trois, 
kreure, neure noir, iettr boire. 

5. L r wird o in on un, weiblich inne une; eu in porveu 
pourvuj ou in den Partizipien; z.B. vnou venu, pierdou perdu 
iL s. w.j tu wird gewöhnlich ttj z. B. pusski puisqu'il, bru, lu, 
ou in äjourdou. 

§. 374. 1. b. Mitlaute. P fällt auslautend ab: tro, ko 
coup. B fällt wie in allen Nordfranzösischen Mundarten aus in 
dial diable. V wird auslautend , selbst inlautend f ; z. B. pdf 
pauvre, ritrouf retrouve, kif donn qui voosdonne, *t/Vil vous, 
c««|>rott/ , epreuve, arrif arrive, dt/nt devenir. TR/ fällt in- und 
auslautend bisweilen ab j z. B. kipagneie , nö nom. Wo im 
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Französischen Dach Ausfall eines Selbstlautes m mit l zusammen- 
trifft, wird b eingeschoben; im Wallonischen ist diess nicht der Fall, 
sondern m wird zu n; z. B. essonle ensemble, tmro' sonl ü 
me semble. 

%. C wird hänfig h geschrieben: komm, ha cas, holende 
cocarde; statt ch steht selten Ä: und g\ z. B. hange changer, gva 
cheval. Wie für c, so wird anch für qn grösstentheils h, bisweilen 
hu geschrieben : hi que, musüe, melancolih, hehe qnelqoe, 
huire Alt frz. quiers quaero, huitte quitter. G wird in der 
Endung age häufig zu ch oder g#; z. B. «ec/ie und *eggre sage, 
messeche und messegge message. In Deutschen Wörtern steh* 
statt g öfters w ; z. B. gi wage je gage (wage), eware egare, 
war de garder ; so auch, wie im Lothringischen, wair guere. Statt 
j tritt das ursprÜDgliehe g wieder ein in gi je, A% que je. H 
bleibt anlautend häufiger weg als im Französischen; z.B. onneur, 
eure, umeur, istoere. 

3. T fällt auslautend vor einem mit einem Mitlaute an- 
hebenden Worte in der Regel ab; z. B. to tout, oVvan, mo, moii- 
min , so, indiscre u. s. w. ; vor einem selbstlautig anhebenden 
Worte dagegen wird t gewöhnlich verdoppelt; z. B. servanW, 
chantt, poutt' peut , fatt faut u. s. w. D wird inlautend bis- 
weilen zu t) z. B. prente prendre, plenie plaindre, di/ente de« 
fendre, meldte methode, mote mode. £> geht, wie in der Lothring- 
ischen Mundart, häufig in h über; z. B. taihan no taisons-nous, 
dheiemen aisement, pehon poisson, dihan disons, mahon maison, 
so auch dhende descendre; öfters wird es auch «5 z. B. cuzi cou- 
sin, conzolation, bax-officy; di ten %en ten de teinps en temps; 
anlautend vor einem / bleibt *, wo es im Französischen ausfällt, 
und nimmt nicht, wie dort e vor sich; z. B. stu ete, stoße 6touf- 
fer (D. stopfen)) auslautend fällt es ab oder wird verdoppelt; z.B. 
pai \&ys,Ji fils, danss danse, Voss vous u. s. w. S in der Ver- 
bindung st wird im Französischen gewöhnlich ausgestossen, im 
Wallonischen bleibt es nicht nur, sondern auch das folgende t ähn- 
licht sich ihm an; z. B. tiess und Hesse töte, fiesse fete, biesse 
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bete, goaa gout, mniss mattre, ri*« 1 cetie; so auch sq in burless. 

N fällt inlautend und auslautend bisweilen aus; z. B. c/an enfant, 
««I es dans (intus), cuzi cousin. // fällt häufig aus; z. B. humbe, 

mi8era.be , capdbe, so dar soldat, pu«, magre, Ji fils, i il ; so 

auch //: veic ville, /"eie fille, mervete merveille. Noch häufiger 
%gt ist Wegfall eines r; z.B. theate, pokoi pourquoi, kok ade, 
*m tounn tourne, tavienne, Mdiane, pdf oder pov, menseu, joü, 

paou peur. 

ir §.375. Der Wortvorrath der Wallonischen Mundart hat 

»i jedenfalls starke Niederdeutsche Einwirkungen erfahren; allein aus 
u Mangel an Zeit und an einem Wörterbuche kann ich nichts Be- 

stimmtes darüber anführen. Statt dessen rükke ich hier eine kleine 
, Spracbprobe ein: 

| S. 26. P6fe enocm! 

t V e P°f *'*pprhtf 

K>inn> si fd nin 

Y Po bin ß, primt, 

lilaim' to rian, 

I A des femreyes: 

A deux teyan, 
Ki kouahet sin les aduze: 
EIC lounry Ftiess'd pu ruze: 
D'on Juli elf fryt on nicaiss'; 
Ki Sprint A femm', si print ass' maiss'. 
S. 31. L'avif oiwou, Fbai hai, 

Avon ses komplimin} 

A vraye, i parol bin; 

Li eher direu kö bin, 

Dial evoU Frislai. 

Neni, krole napai, 

Aid Vnovai lingage, 

Ti n'vtin nin, gi wage, 

Souk ce ki fe pigpage, 
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Li kou d'vin on potai. 1 

Ti m'a bin Fminu\ jago, 

D'tW emene kpagnon: 

Des sfai Kti tri son bon 

Ki po boirgny d Iro. 
§. 376. Formenlehre. Im Artikel fallen in der gauzen 
Mehrheit and im Nominativ and Akkusativ der Einheit beide Ge- 
schlechter zusammen: 7t, /e», des, «#5 geschieden sind sie nar im 
Genitiv und Dativ der Einheit 5 männlich: del y a) weiblich: di la 
dcll. a la. Die Mehrheit bleibt unbezeichnct; z.B. (6 les jou, 
es treu parteye en trois parties n. s. w. Das weibliche Ge- 
schlecht wird durch c bezeichnet, wobei im männlichen Geschlechte 
abgefallene Mitlaute wieder aufgenommen werden, in welchem 
Falle jedoch das weibliche c wieder abfällt; z. B. kuzi cousin Jeu- 
zeunri, so soW u. dgl. ; die Endung des Partizipiums ou bildet 
das weibliche Geschlecht durch Verwandelung in awe ) z. B. v'nou 
c' naive. Ueber die Fürtcörter ist nichts besonders Bemerkens- 
wcrthes zu erwähnen, ausser etwa dass vo vous in Fragesätzen 
häufig dem Zeitworte in der Form ve oder/, bisweilen auch gi je 
in der Form ge oder che angehängt wird, wie wir diess schon in 
Unteritalischen Mundarten fanden j z.B. seryve seriez-vous, songyf 
songez-vous, age ache ai-je und dass, *e ess oder iss lautet. 

§. 377. Wortfügung. Hier ist nur zu bemerken, dass 
zur Verstärkung der Verneinung in der Regel nicht patt oder point, 
sondern nin oder wen non, auch gott goutte angewendet wird; z.B. 
Ml» 1 mi platt nin il ne me plait point, n' e*«' nenpo rire n'est-ce 
pas pour rire, eil' rioiait gott eile n'ouit point. Einige ziellose 
Zeitwörter, welche im Französischen mit elre verbunden werden, 
bilden im Wallonischen ihre zusammengesetzten Zeiten durch avoir] 
z. B.fait arrive. t fait aecouru. 

§. 378. Abwandelung der Zeitwörter. DieEndungcu 
des Infinitivs sind: ey, r re e, tj z. B. fe faire, d'mande, 
parole parier, alle, vike vivre, corrigy, kmincy, leiy laisser, 
distry distraire, kreure croire, beur boire, fair, dir, prente 

1 
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prendrc, esse etre, t>'wt, Vni, mori, rompi romprc. Endungen 
des Präsens : der L Ps. Einlit. fehlt das *, welches viele Zeit- 
wörter im Französischen angenommen haben; z. B. se sais, kreu 
crois, va vais, so suis, poa puis, wiour meurs, vou veux. Die 
1. Ps. Mht. endigt auf an oder auch ant (durch Vermischung mit 
der 3. Ps.); z. B. volan voulons, vindan vendons, veyan voyons, 
avant avons. Die 2. Ps. Mht. endigt sich theils auf e, auch es, 
theils auf y) z. B. at?e' eres, tne/e, rftÄe dites, este etes, t?o(y 
voulez, vewgy u. s. w. Das Imperfektum endigt in der Ein- 
heit auf eve, gewöhnlicher auf ew, 3. Ps. eut) i.B.poleve pouvais 
(v. pollere), aveu avais, esleut etait u. s. w. 

§.379. 1. Wir wollen nun noch zur bequemern Uebersicht 
kürzlich die wichtigsten Erscheinungen, welche wir in den Nord- 
französischen Mundarten gefunden haben, zusammenstellen. Im 
Allgemeinen fanden wir in jeder dieser Mundarten mehr oder wen- 
iger Zusammenziehung der Wörter durch Ausstossung von nnbetonten 
Selbstlauten und von besonders auslautenden Mitlauten und Armuth 
an Formen, welche am Fühlbarsten bei der Abwandelung der Zeit- 
wörter hervortritt. In der Lautlehre fänden wir in den Süd- 
französischen Mundarten entschiedene Vorliebe für die dunkeln Laute 
Ott, tie, tio, o; in den Nord französischen Mundarten dagegen 
herrschen überall besonders e, ai und a vor, doch finden sich auch 
besonders im Lothringischen die dunkeln Laute oua , ouo , ou statt 
a und e und ouo statt o , welche sich ganz ähnlich auch in den 
nördlichsten Südfranzösischen Mundarten, der Auvergnischen und 
Limousinischen, finden 5 nicht selten ist auch au statt a und eu statt 
e, besonders in der Mundart von Metz-, erwähnenswerth ist noch 
oe statt ai und o im Pikardischen und Wallonischen. Einige auf- 
fallende Lautveränderungen finden sich bei den Mitlauten. Hier 
verdient zunächst bemerkt zu werden, dass im Pikardischen fast 
gerade umgekehrt wie im Französischen c und ch eintritt (S. 298 f.); 
ferner, dass / auf Italische Weise im Lothringischen nach einem an« 
lautenden Mitlaute in i aufgelöst wird, wie auch im Maineschen, 
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wo bisweilen auch k statt desselben eintritt; überhaupt zeigt sich in 
den meisten Mundarten Abneigung gegen l und dieses wird daher 
theils ausgeworfen, theils in u aufgelöst, theils in gl erweicht; eben 
so stossen die meisten Mundarten r aus ; die südöstliche Lothring- 
ische Mundart setzt dafür bisweilen Zj die Metzer Mundart sehr 
auffallend im Auslaute t\ in der ältern Pariser Mundart wechselt es 
sehr häufig mit .v: auch in der Maineschen Mundart steht auslautend 
9 oder z statt r (vgl. über den Inlaut das Lateinische, wo fast durch- 
gängig * zwischen zwei Selbstlauten zu r wird; z. B. ßus floris, 
plurimus aus plusimus u. s. w. und das Griechische apo-rjv Ion. 
ayy rjv Neuatt. u. dgl.$ über den Auslaut das Deutsche was trar 
tcesetiy Dor. Ti/ioo-eop o McA/rjcrcop, itdi? puer statt itatq und 
dgl.). Gelindes 9 wiederum wird in der Lothringischen und Wal- 
lonischen Mundart zu h, in der Burgundischen und Metzischen 
Mundart auch zu sc, in der Metzischen soust zu j, so wie scharfes s 
zu ch. Der Oberdeutsche Kehllaut ch , welchtr in der Lothring- 
ischen Mundart Eingang gefunden hat, steht hier sowohl statt eines 
gelinden, wie statt eines scharfen * (auch statt r), während wieder- 
um 9 oder 99 häufig statt des Französischen ch steht. Das Deutsche 
v oder tu, welches im Französischen zu g geworden ist, wird in 
den nördlichsten Französischen Mundarten noch durch v, u> oder 
ou ausgedruckt. Sehr bemerkenswerth ist noch im Auslaute die 
Anhängung eines * im Pikardischen (wie I09 la vgl (S. 299) und 
eines t im Metzischen wie let la, met ma (S. 315), ferner der 
Uebergang von t in qu im Lothringischen (bei Luneville) und 
Parisischen und der diesem entsprechende Uebergang von d in g 
im Parisischen, welcher sich auch im Rhätoromanischen findet 
(vgl. S. 96 Anm.), ferner cl statt qu in der Endung ique im Bur- 
gundischen und Parisischen, ferner t statt d im Wallonischen, während 
sonst in den Romanischen Sprachen nur Erweichungen harter Mit- 
laute, nicht umgekehrt Erhärtungen weicher vorzukommen pflegen; 
ferner gleichfalls im Wallonischen Anähnlichuiig von 9t zu «s, 
während im Französischen s auszufallen pflegt ; endlich Einschiebung 
eines n in der Mundart von Metz. Buchstabenversetzungen sind 
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allen Mundarten geläufig, jedoch durchgängig nur bei r, im Pikard- 
ischen auch Vorsetzuog eines e vor andere Laute, denen es 
folgen sollte. 

2. In der Formenlehre finden wir zunächst beim Artikel 
nirgends Scheidung beider Geschlechter in der Mehrheit; selbst in der 
Einheit fallen sie im Nominativ und Akkusativ zusammen in der 
Wallonischen Mundart. Im Pikardischen hat der Artikel im männ- 
lichen Geschlechte in der Einheit und in der Mehrheit eine doppelte 
Form , deren eine vielleicht von Ate abstammt (S. 300). Im 
Lothringischen ist Einfluss des Deutschen auf das Geschlecht unver- 
kennbar. Die erste Person der persönlichen Fürwörter hat in den 
meisten Mundarten keine eigene Form für die Mehrheit, und auch 
da, wo eine besondere Form vorhanden ist, ist die Form der Ein- 
heit häufiger im Gebrauche) von andern Formen der Fürwörter sind 
zu bemerken: Lothr. Iis sowUes diese, Metz, zotis sie (illos), 
zount\ Burg, lote ihr, welches letztere wohl nur den Formen der 
beiden ersten Personen note und vote nachgebildet ist > denn dass 
lote ans illorttm durch Ucbergang eines inlautenden r in t (wie im 
Metzischen auslautendes r zu t wird) entstanden sein sollte, ist nicht 
glaublich. 

3. In der Wortfügung ist nur zu bemerken , dass die Ver- 
neinung im Wallonischen und Metzischen nicht durch pas und 
point, sondern in jener durch tfttfl und gott, in dieser durch ein 
dem Zeitworte angehängtes m', me, mes (S. 315 f.) verstärkt, und 
dass im Pikardischen und Lothringischen nach Altfranzösischer 
Weise das das Genitiwerhältniss bildende de öfters ausgelassen wird. 

4. Abwandelung der Zeitwörter. Manche Endungen 
des Infinitivs sind auffallend. Zunächst finden wir, wie in einigen 
Südfranzösischen Mundarten, besonders im Limousinischen, die 
Endung * oder x im Maineschen. Dass diess nicht aus einer bloss 
bedeutungslosen Vertauschung von r und * zu erklären ist, wie man 
allerdings nach dem Parisischen glauben sollte, scheint daraus 
hervorzugehen, dass sich im Pikardischen Infinitive auf er* finden 
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(S. 301 ). Noch auffallender ist die Metzische Infinitivendung et, 
t/, selbst in. Die dritte Person der Mehrheit ist fast durchgängig 
noch nicht stumm, denn sie wird durch ant, owi, int gebildet. 
Bemerkenswerth ist die Bildung derselben durch 8 im Pikardischen, 
welche Erscheinung wohl aus einer Vermischung mit der 1. Person 
zu erklären ist, wie überhaupt in allen Nordfranzösischen Mundarten 
die Personen nicht streng geschieden sind ; auch wo jede eine 
besondere Form hat, werden sie doch öfters mit einander verwechselt, 
wie im Maineschen und Parisischen. In den meisten Mundarten 
fallen aber die drei Personen der Einheit und die drei Personen der 
Mehrheit im Imperfektum und im Perfektum in je eine Form zu- 
sammen; die Endung des Imperfektums oo im Burgundischen ist 
wohl aus ee (ebam) entstanden, da e nicht selten in o übergeht; 
im Metzischen hat das Imperfektum noch ein * angenommen, in«, 
wie auch im Perfektum eus (bei la Roche eu) aus avi, evi; die 
Mehrheit des Perfektums im Burgundischen ire gründet sich auf 
die dritte Person erunt (wohl nicht auf das Plusquamperfektum 
f -rat aus, eratis, wie man nach einer Vergleichung mit dem Walach- 
ischen areniy aretzi u. s. w. (Diez II, 210) vermuthen könnte). 
Die Lothringische Endung der Mehrheit im Perfektum eunnes, im 
Imperfektum ines ist vielleicht aus der ersten Person — »im* durch 
Uebergang des m in n hervorgegangen , wenn nicht etwa n hier zur 
Bildung der Mehrheit dient, wie in den Indogermanischen Sprachen 
die 3. Ps. Mehrheit sich von der 3. Ps. Einheit nur durch ein ein- 
geschobenes n unterscheidet; denn anch die Mehrheit vom Imper- 
fektum im Konjunktiv wird im Lothringischen nnr durch ein- 
geschobenes n von der Einheit unterschieden: eusse tun sc. Das 
Imperfektum und Perfektum fallen in allen Abwandelungen durch- 
gängig in eine Form zusammen; das Präsens des Konjunktivs fehlt 
im Lothringischen; Spuren des Plusquamperfektums finden sich im 
Pikardischen. Von einzelnen Formen führe ich an : Pik. pnchouchens 
possimus/ue/aotic/ie fuissem; wiche vadam, Lothr. vrai vadam 
(Fut); Impf, von e/re: ire von er am und eteie von stabam 
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• . «bildet. Die Selbstlautsteigerung bietet in keiner dieser Mund- 
arten etwas Beinerkenswcrthes dar; regelmässig durchgeführt findet 
tu \ i S1C s ^ cn in deiner derselben; theils stimmt sie mit dem Französ- 
ischen überein, theils beruhen die sich findenden Veränderungen 
des Wurzelselbstlautes nicht auf den oben angegebenen Gesetzen, 
sondern sie hangen nur von der in jeder einzelnen Mundart üblichen 
Behandlungsart der Buchstaben ab. 



«sf. 

Zehnter Abschnitt. 

i.iht 

Kra Rhätoromanische Sprache. 

— » 

§. 380. 1. Die Rhätoromanische oder Cburwälsche Sprache, 
welche in Graubünden (einem Theile des ehemaligen Rhätien) ge- 
sprochen wird, ist eigentlich keine besondere, für sich bestehende 
• Romanische Hauptsprache, sondern nur eine Volksmundart, welche 

II von verschiedeneu Seiten solche Einwirkungen erfahren hat, dass 

\ sie nicht zur völligen Selbständigkeit und Geschlossenheit hat ge- 

langen können. Nur Unkenntniss dieser oder der andern Roman- 
ischen Sprachen konnte zu der früher fast allgemein verbreiteten 
Ansicht verleiten , die Rhätoromanische Sprache sei die fast unver- 
änderte alte Etruskische Sprache *) $ wenn sich auch allerdings 
manche (jedoch im Ganzen wenige) alterthümliche Formen und 
Wörter finden, so ist diess nicht auffallend, da alle Volksmund- 
arten, wie wir an den bisher behandelten deutlich genug gesehen 
haben, mehr oder weniger Altertümliches erhalten. Die Latein- 
ische Sprache wurde zugleich mit der Eroberung durch die Römer 
hier eingeführt, wobei sich allerdings wohl nicht leugnen lässt, dass 

manche Wörter aus der alten (Etruskischen) Sprache der Landes- 

I« 

f •) So z. 15. auch Planta Geschichte der romanischen Sprache, 

1 aus dem Englischen übersetzt, Cbur 1776. 

Fuchs Romanische Sprachen. 22 
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bewohner, gewiss aber keine Formen, erhalten worden. Aus der 
Röraisclien Sprache entwikkelte sich so selbständig, wie in den an- 
dern zum Romanischen Sprachgebiete gehörigen Gegenden eine 
neue Romanische (die Rhätoromanische) Spraclic, welche gewiss 
von Anfang au ungefähr in der Mitte zwischen den benachbarten 
Südfranzösischen und Norditalischen Mundarten stand, später aber 
durch den nahen Verkehr mit Italien vom Italischen und durch die 
enge staatliche Verbindung, in welcher die Schweiz, besonders im 
Mittelalter, mit Deutschland stand, vom Deutschen solche Einflüsse 
erfahren hat, dass sie, da sie überdiess erst spät schriftstellerisch 
angebaut zu werden anfing, eine nicht viel höhere Bedeutung hat, 
als eine blosse Volksmundart. Indessen ist sie keineswegs so ver- 
mischt, dass sich das, was wir gewöhnlich unter dem sprüchwört- 
lich gewordenen Namen Kaudencalach (d. i. Churwälsch von der 
Hauptstadt Chur) verstehen, auf sie anwenden Hesse. 

2. Die Rhätoromanische Sprache theilt sich in zwei Haupt- 
mundarten, von denen jede wieder einige wenige abweichende Uutcr- 
mundarten hat, die Rumonsche oder Romansche in der Gegend 
der Quellen des Rheins im obern oder grauen Bunde, und die 
Ladinsche im Thale Engadin von den Quellen des Inn bis an die 
Grenze von Tirol. In jener zeigt sich mehr Deutscher, in dieser 
mehr Italischer Einfluss. Obgleich beide Mundarten nicht gerade 
sehr bedeutend von einander abweichen, so halte ich es doch für 
angemessen, beide getrennt zu behandeln. 

L Rumonsche Mundart. 

§. 381. Die Rumonsche (d. i. Romanische) Mundart ist die 
bekannteste unter allen Rhätoromanischen Mundarten; in ihr sind 
auch die meisten Schriften abgefasst und sie besitzt eine Sprachlehre 
und ein Wörterbuch *). Sie wird auch bisweilen die Oberwälder 



») Als Quellen und Hülfsmittcl benutzte ich: 
Conradi (von welchem auch das Wörterbuch ist) Praktische Deutsch- 
Romanische Grammatik, Zürich 1820. 
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(Surseher) Mundart, welche eigentlich nnr eine sehr wenig ab- 
weichende Untermundart des Rumonschen ist, oder auch von den 
Graubündnern selbst Romansch de la Ligia griseha d. i. 
Romanisch des grauen Bandes genannt 

§. 382. Ueber die Aussprache der Rumonschen Mund- 
art ist sehr wenig zu sagen, da ganz dieser gemäss die Schreibung 
nach Deutscher Art eingerichtet ist. Ch hat einen gequetschten 
Laut, welcher ungefähr zwischen der Neugriechischen Aussprache des 
Je in xott nnd der Schwedischen des h in kär in der Mitte steht 
(vgl. S. 151), also ungefähr wie ÄW»; ce und g lauten wie 
im Deutschen ; nur in einigen ( wohl den südlichem ) Gegenden hat 
ge nach Conradi den Italischen Laut Wo gl und gn geschrieben 
wird, lautet es wie im Italischen (auslautend etwas härter); doch 
schreibt man gewöhnlicher nach Deutscher Art lg und ng; ti vor 
einem Selbstlaute wie xi- h ist selten stamm; s nimmt vor einem 
Mitlaute den Zischlaut srh an ; übrigens ist es scharfer Sauselaut. 

§. 383. 1. Die Laut Verhältnisse sind durch die fremden 

* 

Einwirkungen so verdunkelt worden , dass sie sich nicht leicht auf 
ganz bestimmte Gesetze zurückführen lasseu. Die Deutschen Wörter 
werden, als spätere Eindringlinge, meistens ziemlich unverändert 
erhalten, doch erleiden sie bisweilen auch dieselben Veränderungen 
wie die Lateinischen Wörter. 

2. a. Selbstlaute. Betontes a geht vor den flüssigen Lauten 
I and n sehr häufig in au über; z. B. mann manus, damaun 
Ufte, paun, plann, aungel , lau na, saung sangais, rauna, 
pagaun, christiaun, cauld calidus, ault \ ausserdem auch in 
den Partizipien der ersten Abwandelung; z.B. ludau weibl. ludada 
laudatus, girau juratusein Geschworener, so auch prau pratum, Mht 

Plass, Geschichte der romanischen Sprache, aus dem Englischen 

übersetzt, Char 1776 (ohne Bedeutung). 
Big nie/ Testament da niess Senger Jesu Christ, Cuera 1820 
Walter de Romanensibus Helvetiae et Teriolis gentibus, Einladungs- 
schrift zur Prüfung der Schüler des Königl. Friedrich - Wilhelms 
Gymnasiums zu Berlin 1832 (unbedeutend). 

22* 
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prada neben prau*, wo aber auch t ausgefallen sein kann, so wie 
au in caura capra und cau caput durch Erweichung des p, in aug 
avunculus durcli Ausstossung des v, in aua aqua durch Ausstossung 
des q (Ii / . i .ni) entstanden ist. An denUebergaog des a m an schliesst 
sich nahe an der in o, welchen wir in Französischen Mundarten 
öfters gefunden haben; er tritt in der Rumonschen Mundart gleich- 
falls vor den flüssigen Lauten n und m sowohl im Auslaute wie im 
Inlaute ein : z. I>. ort oder onn annus, onda amita, avont ab ante, 
conif cannabis, ujffbnt infant, spronza It. speranza, fidonza It. 
fidanza, sponna D. Spanne, vonn Wanne, irom aeramen Kupfer, 
romm ramus und auch = Rahmen, /6mm fames, flomma flanmia, 
combra camera, comba gamba, auch vor einem aus ursprunglichem 
n entstandenen / und r in olma oder orma anima 5 auch grof D. 
Graf, nritroglia muralia, mo magis. Noch mehr erweitert wird o 
zu oi in mobtgia manica, soing soingeh oder soinch sanetus 
wohl durch Einfluss des folgenden c (Diez I, 125). Selten ist der 
Uebergang eines betonten a in u und, wie es scheint, nur vor »im: 
mumma mamma Mutter, dumm clamo. 

3. Auf andere Weise verbindet sich betontes a mit t und 
wird so zu ai in der Endung aivel abilis; im weiblichen Geschlechte 
tritt a wieder ein: avla; gewöhnlicher ist es jedoch in der Rumon- 
schen Mundart , diese Endung eivel zu schreiben und dann lautet 
das weibliche Geschlecht eivla ( in der Ladinschen Mundart wird 
immer aivel avla geschrieben); z. B. honoraivel honoravla 
oder honoreivel honoreivla gl. honorabilis ; ratchuneivel ra- 
schuneivla gl. rationabilis 5 bisweilen bleibt jedoch auch die End- 
ung abel) z. B. incomparabel , inevitabel, inseparabel, for- 
midabel u. s. w. Auch sonst wird a bisweilen zu ai, besonders 
vor g\ z. B. maig majus, languaig Frz. langage, laig lac; oder 
zu ei; z.B. meil mal um Apfel. In der Endung arius wird a 
zu e oder durch Einwirkung des folgenden t zu ie\ z. B. muliner 
molinarius, vaschler vascularius Töpfer, parder gl. pratarius 
Mäher, gianer januarius, conseglier consiliarius, canzeUier can- 
cellarius, cavaäier gl. caballarius u. s. w. Bisweilen wird auch 



341 

das betonte wie das tonlose a zu t; z. B. Iii seh basiam, minchia 
D. manch (jeder). 

4. Töidoses a bleibt meistens unverändert, doch geht ci 
bisweilen in / über} z. B. pivün pavo, conif cannabis, bitschiar 
basiare, missialas maxillae. Selten wird es auch tonlos o oder 
«5 z. B. comondament gl. commandamentum , bogniar gl. bal- 
neare, pupir Papier. Auslautendes a bleibt in weiblichen Haupt- 
und Eigenschaftswörtern, fallt aber ab in männlichen oder männlich- 
gewordenen Hauptwörtern; z. B. casa, vita, steila Stella, bab 
papa, prophet propheta, dagull gutta. 

5. Ae bleibt theils unverändert, theils wird es, sowohl betont 
wie unbetont, e; z. B. Hebreer D. Hebräer, aetern und etern 
aeternus, equivalent aequi Valens; auch üebergang in i findet sich; 
z. B. irom acramen, Ischivula caepe (wenn nicht unmittelbar von 
Zwiebel); zu a wird es in latezia laetitia, sabel Säbel; zu o 
oder ie in tschok oder tschiek caecus, zu m in purseppi prae- 
sepe. Betontes au bleibt meistens unverändert; z. B. aur aurum, 
laud laudo, pauper pauper, pauc paueus; doch wird es auch öfters 
ti; z. B. u aut, schubers sauber, pflum Flaum, tuba D. Taube; 
auch o; z. B. occa auca Gans, somma D. Saum (aus cray^ux). 
tonlos wird es meistens u; z. B. m&ar rauben, guder gaudere, 
utschi aucella, uretgia auricula, udir audire; doch bleibt es auch 
öfters au; z. B. auli/n auetumnus, august augustus, suraurar 
vergolden, mit der Nebenform indorar, 

§. 384. 1. Betontes e geht über: 1. in ei, besonders vor 
l und n (auch wenn diess ausgefallen ist) und vor 0; z. B. tei/a 
telum, steila, candeila neben candela, pleins, aveina, meins 
mensis, meisa mensa, sarein serenus, t sehe hta cena (coena), 
fein fenum (foenum), teisser neben *e**er texere, Ireis tres, 
«ei/T septum Zaun; 2. in ie, besonders vor r und »; z. B. vierm 
vermis, hier und jer, fier ferrum, unviern hibernum, uvierkel 
operculum, dosiert desertum, sohlender gener, argient, cuna- 
schienscha cognoscentia , miedi medicus, miez medius, pie pes, 
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fem* lepus (aus lievr), schliet schlecht, diesch decem; 3. in 
*5 z. B. *i* sex, fitve/ nebula, Hg lectus, liger ligier legere, 
• lispelt cespes, besonders auslautend; z.B. matäi manteluin, cunii 
caltcllus, ani annellus$ 4. bisweüen in ia oder ca; z. B. siat und 
sei scptcm, capiala gl. capella It. capello (Isidor. XIX, 31, 3 
eappa= capitis ornameutum) , meass messis, pial und pel pellis, 
ncaxa neptis gl. neptia; 5. in ff : a et, ma ine, da te, *a se; 
6. das o in scrivont Schreiber ist wohl mehr aas dem a in scriba, 
scribanus (Frz. ecrivain) zu erklären, welches mit sertbens 
verwechselt sein mag. 

2. Tonloses e wird meistens a; z. B. juvantschella juven- 
eilte, vangir (auch vengir) venire, dosiert desertum, raginavel 
regnunj, sagir securis, vardad veritas, sarein Serenas, eumman- 
dar commendare ; doch wird es auch t ; z. B. eudisch codex ( co- 
dicis), undisch ondeeim, nivelüs nebalosas, liun leo, milli 
mille,/rart (aber, princi prineeps (doch prineipis) i und u ; z. 1>. 
titrejc episcopus, puccau peccatum, survetsch servitiam. — .4us- 
lautendes e fallt ab; z. B. damaun de a mane, ovont ab ante, 
davend de ab inde, suvent sabindc, davart de a parte, in allen 
Infinitiven n. s. w. 

3. Deutsches e bleibt unverändert ; ei aber wird gewöhn- 
lich tj z. B. iffrig eifrig, schit Scheit, «pi«a Speise, quarüi 
Schoppen (Quärtlein), ricÄ* reich j doch bleibt es auch ei; z. B. 
pvit.se ha Peitsche. 

§. 385. 1. Betontes i geht häufig in e über ; z. B. aiwe^ 
mei simul, latexia laetitia, soingehexia gl. sanetitia, temma 
Furcht von timere, verd viridis, tschendra cinis, fcnna lignum, 
tive*c episcopus, mefter mittere, neer niger, masellas und mi«- 
sialas maxillae; bisweilen wird es auch ei) z. B. »et« nix, chei 
quid, freid frigidus, peil pilus, veing viginti, petW piper; 
selten ist üebergang in ie wie in /tarnest er sinister, viena vidnaj 
in t, wie in scha si, trachter Trichter, und in o oder u, wie in 
einigen Zahlwörtern; z. B. quuronta quadraginta, tschunconta 
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quioquaginta , sissonta sexaginta, oitgonta, mtvonta, tschunc 
quinque; so auch in tschunkas Schinken, ussa jetzt (von ipsa 
sc hora) ; selbst in ieu in lieungua lingua. 

2. Tunloses i wird öfters zu ?/, besonders im Anlaute; z. B. 
ujffont infans, ufßern infernum Hölle, unviern hiberuuui, tschun- 
konia quinquaginta, tumer und temer timerej im Lilaute wird es 
öfters zu a ; z. B. vartid virtus (aber virtuos), fanestra feoestra, 
perpetuadad perpetuitas, snniester sinister, languaig von lingua, 
antal/gienteivel intelligibilis ; öfters wird es auch zu e; z. B. 
nobel und niebel uobilis, asen asinus, irrevocabel irrevocabilis j 
endlich wird es häufig ausgestossen *, z. B. asna asiua, numnar 
oouiinare, spirt spiritus, verd viridis, cauld von calidus Wärme, 
umblic umbilicus, dun na domina, u. s. w. Hinter / und fi wird 
i zu g) z. B. ßlg filius, mulger mulier, folg folium, sen- 
ger senior. 

§. 386. 1. Betontes o wird 1. wie im Spanischen zu tte 
(statt wo) gesteigert, statt dessen jedoch wegen des beständigen 
Ueberganges von u in i stets ie geschrieben wird } z. B. ief oder 
iev ovum (doch ovs ova), iess oss, iert hortus, ieli Oelung von 
oleum), purgatieri purgatorium, nief novus (not? oder nof 
novem), sien somnus, pievel ]>opulus, niess noster, gievga Jovis 
dies, c/rierp corpus, dicss dorsum; selten ist t; z. B. sir socer; 
2. zu ieu; z. B. Heng locus, fieuc focus, vieulta von volvere 
Bekehrung ; 3. zu oi oder ö besonders wenn c oder i folgt (also 
reiner Umlaut ) : coissa coxa, moing monachus, weiblich muin- 
gia, oig octo, coigs coctus, noig nox, oelg oculus, folg folium, 
trefÖlg tri toii um ; 4. sehr häufig zu nj z. B. eudisch codex, 
spusa sponsa, tutt totus, num nomen, dun donum, vusch vox, 
Inns bonus, Äwra hora, flur flos, curom corium, buck Bokk, 
colur color, simuladür Simulator, passiun passio, lunsch Ion- 
gus, religiun und so durchgängig in den Endungen or und o Gen. 
oni*, wenn nicht die erstere tonlos ist, z. B. salvader salvator 
(s. unten) ) so auch in der Endung osuS) z. B. vitius vitiosus, 
Jurius furiosus, doch auch virtuos gl. virtuosus; 5. selten tritt 
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die Italische Steigeraug uo einj z. B. vuolp volpes, cuort cohors; 
6. eben so selten ist ow: hu, cou dort, hier (ilhc, ecc'hoc). 

2. Tonloses o geht 1) in der Regel in u über ; z. B. u£a- 
' dienseha obedientia, uratiun, ad um t tun , cummandar, num- 
nar, cunfessur, purtar; 2. in der Endung or der Hauptwörter, 
wenn das Rhätoromanische Wort vom Nominativ abgeleitet ist, in 
ej z. B. salvader, senger, pescader, docter u. s. w. üeber 
oe s. e 1. 

§. 387. 1. Betontes u wird bisweilen zu ü: An ttiro unus una, 
schs excuso, «ctir obscurus, mür murus, där, /tiw, mut; 2. in 
der Regel zu i, wofür in andern Gegeoden « geschrieben wird; z.B. 
gist justus, fr ig frux, sagir securis, scartira scriptura, vartid 
virtus, solid, mW mulus, /^iwo luna, Igisch lux, plimma pluma, 
ortn braun, ca/tra calor (calura) und so durchgängig in der End- 
ung um; 3. selten ist Uebergang in e, te, et, t; z. B. tteo/a nu- 
bila, plievgia pluvia, zeiver Zuber, «liwt Stube ; selbst in ieu in 
mieur mus muris, cWeti crudus (vgl. lieungua lingua). 

2. Tonloses Ii wird hinter der Tonsilbe meistens e oder fällt 
ganz aus ; z. B. pievel populus, ansemel simul, artikel articulus, 
temps iempu3,Jilg filius; vor der Tonsilbe bleibt es oder wird t; 
z.B. parturir parturirc, simuladur Simulator, gidar juvarc 
(jutare), gistia justitia; auch ü, z. R scüradengia Finsterniss, 
miiroglia gl. muralia. 

§. 388. 1. b. Mitlaute. Auch hier zeigt sich, wie in den 
andern Romanischen Sprachen, Erweichung der harten, nicht um- 
gekehrt Erhärtung der weichen Mitlaute. 

2. Lippenlaute. P wird anlautend fast durchgängig ge- 
schützt; in b wird es z. B. in bab papa, badraster patraster, 
brangel Halseisen Pranger, in v in vart neben part pars erweicht. 
Inlautend geht es bisweilen in b, in der Regel aber in v über; z. B. 
sabienscha sapientia, sembel neben simpel simple, dubel duplus 
(aber tripel, quatrupel), sblundriar plündern, pievel populus, 
saver sapere, vivra vipera, riva ripa, arver aperire, ratschet- 
ver re-accipere, luva lupaj selbst in u wird es aufgelöst: lieur 
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lepus, caura capra. Bisweilen wird p verdoppelt; z. B. pur- 
*eppi praesepe, gripp rnpis. Auslautend wird es theils 6; z. B. 
hob papa, theils f, z.B. luf (neben luv) lnpus, theils u, z. B. cau 
caput, theils bleibt es/>: serp serpens, sinap sioapis. Die Verbind- 
ung pt bleibt theils unverändert; z. B. acceplau aeeeptatus, cor- 
rupt neben corrut corruptus, theils wird es zu tt\ z. B. seUonta 
septuaginta, battigiar baptizare; oder endlich p fällt ganz aas; z.B. 
scartira Script um, set Septem; ff wird es in seiff septuin,y in 
nefs nepos; pti wird zu ** in nozzas nuptiae, zu s in neaza 
neptis (gl. neptia). Vor r fällt p aus; z. B. aura supra. /*« 
wird zu z in /ex ille ipse, tnez me ipsum u. s. w. , zu in ussa 
jetzt von ipsa nämlich hora. 

3. B steht anlautend wie in den meisten Romanischen 
Sprachen fest (jedoch nach Abfall der ersten Silbe gieu habitum). 
Inlautend wird es meistens zu v erweicht; z.B. davend de ab indc, 
avont, schivlar sibilar, guvernar, alva alba (Frz. aube), tavla, 
fava, seriver, stiva Stube. Uebergaug in m (vgl. Diez I, 181.) 
findet sich in schvalma Schwalbe, in d in palpeders palpebrae, 
in g in hagias habeas (vgl. S. 96 Anm.). Auslautend wird es zu f\ 
z. B. alf albus, conif caunabis. Mb wird bisweilen zu im» ; z. B. 
plumm plambum; b fällt aus z. B. in amadus ambo duo; mb 
bleibt in settember, november, december, comba gamba (Ladin. 
chiamma). Bt wird tt \ sult subtus. 

4. F bleibt unverändert, doch fällt es ab in or foras (Frz. 
hors) und wird v in stivel Stiefel (mundartlich stibbel, stiwel)) 
ph wird p in sulper sulphur, übrigens steht es fest; z. B. philo- 
sophia. V bleibt anlautend und inlautend, auslautend bleibt es 
gleichfalls in der Regel, hat jedoch meistens Nebenformen auf /} 
z. B. neiv nix, clav, corVf cerv, bov bos, nov nof novein, nov 
nie/ novus, iev ief ovum, bref brevo Brief; es fällt aus in aug 
avunculus. Anlautendes Deutsches w, Ahd. v, wird wie in den 
andern Romanischen Sprachen durch gu ausgedrükkt; z. B. guault 
oder gault Wald, guatU Handschuh Schwed. und Dan. vante. 
guerra Mhd. werre, guisa Weise, guastar wastan, guardia 
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warte, guarir warjan u. s. w., inlautend wird es v) z.B. schvalma 
Schwalbe, schvamna Schwärm. 

5. M bleibt unverändert, doch wird es bisweilen verdoppelt; 
z. B. plimma pluma, clommar clamare, romm ramus ; m>i bleibt 
gleichfalls inlautend; z.B. numnar nominare; auslautend fällt theils 
m, theils n aus; z. B. *te» sotnnus, autun autumnus, num noineo, 
kmhomo; so auch omischdus beide (omnes duo). Zwischen 
mr wird b eingeschoben; z. B. combra camera. 

§. 389. 1. Kehllaute. C theilt sich hier in verschieden- 
artige Laute, in den ursprünglichen Kehllaut c (oder g), den Zisch- 
laut tsch, den Zungenlaut z und den gequetschten Kehllaut ch. 
Den Kehllaut behält es vor den harten Selbstlauten a. o, u : im An- 
laute bleibt es c; z. B. c«*o casa, com corau, eudisch codex u.s. w., 
inlautend wird es bisweilen g"; z.B. securus, pardagar prae- 
dicare, *e#ar secare, #r*w* crassus, nagar necare (wie das Frz. 
nuyerzzz ertrunken), £ra/l gntta cattus catta Kater Katze, vischi- 
gia vesica , moitigia manica , spigia spica ; zu /«ch wird c vor 
den Lateinischen weichen Selbstlauten (doch keineswegs überall); 
z. B. (schiel coelum, tscheina coena, t schick und tschok caccus, 
tschendra cinis, tscherscher cerasus, tschervi cerebrum, utschi 
aucella, juvantschella,fatscha facies, lontacha lancea, atschal 
aciariuui (dagegen cert? cervus, celestial coelestis, ctW* civilis 
höflich), oder c wird auch zu *c/*; z.B. scheva dicebam, piascher 
placere, tascher tacerc, nuscher pocere; folgt aber auf c im 
Lateinischen ein harter Selbstlaut, welcher im Romauischen zu einem 
weichen geworden ist, so wird c nicht zu tsch, sondern zu ch] z.B. 
chierp, Mht. corps corpus, chiaun weibl. cognia canis, cheau 
und cau caput u. s. w., eben so auch char carus. Ganz aus- 
gestossen wird c z. B. in gir dicere, sir socerj zu s wird es in 
sentiert coemeterium. Im Auslaute tritt statt c g (auch c und k) 
ein, wenn im Lateinischen ein harter Selbstlaut oder ein Mitlaut 
folgte; z. B. soing sanetus, Ueug locus, dreig directus, amig 
amicus, inimig inimicus, uvesc episcopus, ßeuc focus, t schuh 
caecus; ausserdem wird es zu sch, auch tsch} z. B. eudisch codex 
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(codic-is, -ins. w.), Vitach vox, Irisch lux, dulach dulcis, 
dies eh dccem, aaliach salix, glalach glacies; öfters fällt c ab; 
z. B. ailvadi silvaticus, nttecit medicus. — Ch bleibt unverändert; 
/. B. Chirurg us , monarch) zu g" wird es in moing monachus, 
muingia monacba; zu /«c/i in bratach brachium, zu c in orci- 
t>e*c archiepiscopus, aiomac stomachus u. dgl. Deutsches ch bleibt 
zwar gleichfalls in der Regel, wird aber doch bisweilen durch Aus- 
fall oder Uebergang in c vermieden; z.B. achliet schlecht, achlalta 
Geschlecht, pferaica Pfirsiche, atork Storch. Ct bleibt nicht 
häufig unverändert, wie z. B. in affect, docler, factur; sehr 
häufig wird es, besonders auslautend, zu g, vor welchem t beliebt 
ist, auch zu geh, tg, und ch ; z. B. oig octo, uoig nox, laig lac, gig 
dictus, antalleg 'mte\\& i Aus,lig\ectw.Jrig fruetus, nunperfechia- 
dad ünvollkommenheit, coigs coctus, dregeh directus, oitgotUa 
octoginta, nunperfetg non perfectus, soing soingeh aoinch 
sanetus, soingeh in sancta$ Anähnlichung tritt ein in pett, daneben 
pex pectus; zu (ach wird es in pel sehen pecten. — Ca d. i. x 
wird inlautend meistens zu aa, auslautend *; z. B.ßuaaiün fluxio, 
teaaider textor, aiaaont sexaginta, aia sex, miaaialaa und ma- 
aeüaa maxillae; in der Vorsilbe ex wird es zu s, und dann gewöhn- 
lich das anlautende e abgestossen; z. B. eater exterus, acuaaua 
excusatus, sei aus exclusus, atendieus extentus, atenacher exstin- 
guere; doch bleibt auch nicht selten ex unverändert; z. B. exchut 
neben aelaua, excuaobel neben aeüaeivel, explicaua explicatus, 
exieriur exterior. — Cl bleibt auslautend ; z. B. clommar cla- 
mare; inlautend und auslautend wird es tg oder gl) z. B. urelgia 
oder ureglia auric'Ia, cornaglia cornic'la, oelg oculus. — Sc 
vor e und i wird wie c behandelt. 

2. Qu erfährt gleichfalls doppelte Darstellung; theils bleibt 
es Kehllaut mit hörbarem (qu) oder mit stummem u (c), besonders 
anlautend; z. B. quater quatuor, quindiach quindeeim, ca quam, 
adequar adaequare, quont quantus, co quomodo, qual qualis; 
theils wird es zum Zischlaute lach , sehen zu seh oder eh ; z. B. tachunc 
quinque (vgl. Sskr. t9chatur=zquatuor), latsch laqueus, cu- 
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schina coquina, chi quis, chei und </uei quid) bisweilen fällt q 
aus; z. B. aua aqua, arfuai aequalis (ad-aequalis), cuir brauen 
und cuschinas kocheu (zunächst von coquina). 

3. Cr bleibt vor harten und weichen Selbstlauten gewöhnlich 
unverändert; z. B. aungel angelus, reg rex, regina, languaig 
von lingua,/tt#tr fugere, Spiegel oder *pe#e/ Spiegel; doch wird 
es vor harten Selbstlauten bisweilen c, vor weichen sch; z. B. 
comba gamba, cumach Gemach, schiender gener, stenscher 
exstiuguere, por scher porrigere, punscher pungere, lunsch 
longe; sonst wird g auch zu gi] z. B. %tar ligare, gigia Geige. 
Auffallend ist sardin Jarten. Ausfall ist nicht selten; z. B. weer 
niger, trenta triginta, dett digitus, fulin fuligo, reiel Riegel, er 
eer ager. — Crii bleibt meistens in der Schrift unverändert, wird 
aber in der Aussprache in ng unigestellt; z. B. pugn pugnus, 
malign malignus, magnißc magnificos; durch Anähnlichung des 
g wird es zu nn in Jenn lignum. 

4. J bleibt z.B. in justificatiun, juven u. s. w.; zu g wird 
es mgisl justus, gidar juvare (gl. jutare), matg- majus Mai; 
zu#i in pigiur pejor; #ta«er Januarius, gievgia Jovis dies, 
giaginar giginar und jaginar jejunare. 

5. // bleibt in der Regel, doch fällt es anlautend bisweilen 
ab ; z. B. oz hodie, jer und hier heri, iert hortus, unviern hiber- 
num (sc. tempus). 

§.390. 1. Zungenlaute. T. Wie p zu b und c zu so 
wird * in- und auslautend häu6g zu d erweicht, während es an- 
lautend in der Regel feststeht; z. B. maridar maritare, guver- 
nadur, salvader, lads latus breit, gidar, vardad veritas, 
vartid virtus, beadienscha gl. beatientia, roda, pielad, trini- 
tad, solid und sonst. Ausfall ist im Inlaute häufig, namentlich in 
den Partizipien des Passivs; z. B. n um maus nominatus, marieu 
maritus, /rar frater, cumpar compater Gevatter u. s. w; seltener 
im Auslaute; z. B. a et, u aut u. dg].; bisweilen wird t im Inlaute 
verdoppelt; z. B. vitta vita, dolta dos dotis; im Auslaute wird es 
zu g in der Endung meng (mente) der Umstandswörter. Ti bleibt 
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theils unverändert, namentlich in der Endnng atium, theils wird es 
z, besonders in den Endungen üia, welche ezia, und mit in. welclie 
onza bildet; z. B. charezia, latezia, tristezia, sprotiza, ji* 
donza fidantia; theils wird es sch, besonders in der Endnng entia> 
welche enscha bildet; z. B. cardienscha crodentia, cunaschien- 
scha cognoscentia, saht enscha sapientia, prn di enscha prudentia, 
jedoch conscientia, inocentia, essentia, presentia, existent ia 
u.s.w.; zu gi wird es in stagiun aus dem Italischen stagione; 
auslautend wird es auch tsch] z. B. survetsch servitium. 

2. D wird besonders auslautend , aber auch inlautend öfters 
zu g (vgl. Griech.: yn und da); z. B. gi dies, giavel diabolus, 
gir dicere, giu hinab von deorsmn, ragisch radix, magtdlg 
medulla. Selten ist Uebergang in / und n ; z. B. calamit adamas 
(vgl. It. cicala und cicada), pernisch perdix (It. pernice). 
Zwischen zwei Selbstlauten wird es bisweilen ausgestossen 5 z. B. 
mir roderc, ser sedere, rir ridere. Hi wird auslautend *, in- 
lautend z. B. o* hodie, mtes medius, mezxa media. 

3. N wird an- und inlautend öfters sch] z. B. sehn si, 
schivlar sibilare, schubers sauber, schimia simia, saschentar 
Sp. sentarse, gavischar gaudere (gl. gavisare), l scher scher cera- 
sus, o/m 'seh das omnes duo, peterschigl Petersilie, prischun 
prehensio (It. prigione); eben so sc, st und ss. anettnasrher 
cognoscere, nascher nasci , puschmaun post-mane, e» presch a 
eilig (Sp. de prisa v. pressum), veschia und vischigia vesica, 
u. s. w. Anlautend steht * mit folgendem Mitlaute ohne Vorschlag 
eines Selbstlautes. Ts d. i. % in aus dem Italischen entlehnten 
Wörtern wird gewöhnlieh sch oder tsch] z. B. carotscha It. car- 
rozza, strusch strozzo, doch strapazzar. Griechisches « wird g 
z. B.gelus zelosus, battigiar baptizare; Deutsches sch wird bis- 
weilen sk] z. B. shella Schelle, scaffider Schöpfer. 

4. N wird häufig zu ng erweicht; z.B. vengir oder vangir 
venire , cognia canis weibl., /agna und fauna lana, bog mar gl. 
balueare; bisweilen geht es in / oder r über; z. B. orgalist orga- 
nista, o/ma oder omta anima; selbst in v } z.B. cor nag Ha 



Digitized by Google 



350 



und rortaglia eornix. Oefters wird n ausgestoßen oder dem 
folgenden Buclistabcn angeähnlicht; z. B. spus sponsus, meist* 
inensa , \teUa pensum Gewicht , uffont infans , uffiern infenium 
(Frz. enfer). Nr wird durch zwischentretendes d getrennt; z. B. 
.sc tuender gener, tschendra cinis, tnender minor. 

5. L and Ii wird häufig zu lg oder gl erweicht, besonders 
vor t; z. B. Igina luna, Igisch lux, giglia Ii Ii um , algi allium, 
saglir saMrc,JiIg filius, folg imdjogl folium, ilg ille, meglier 
melior, cavall und cavaigl caballiw. Auflösung in u findet sich 
sehr selten; z. B. auf er alter; häufiger ist der Ucbergang in n wie 
\n malanconia inelancolia, ansemen simul, cunti cultellus; zu 
bemerken ist noch giglia Ii Ii um. 

6. /J geht bisweilen in / über, z.B. albierg Herberge, bran- 
gel Pranger. 

§. 391. 1. Hinsichtlich der Ausstossung tonloser Selbst- 
laute steht das Rumonsche ungefähr in der Mitte zwischen der Ital- 
ischen und Französischen Sprache, indem es dieselbe mehr als jene, 
aber weniger als diese begünstigt Die durch die Ausstossung ton- 
loser Selbstlaute entstehenden Verbindungen von Mitlauten bleiben 
ausser den bereits angeführten Fällen meistens unverändert Bei- 
spiele spronza It. speranza, epistla cpistola, insla insula, frina 
farina, umblic umbilicus, tavla tabula. Andere Beispiele sind schon 
bei tonlosem i angeführt; auch von den Mitlauten, wekhe aus- 
gestossen werden, ist schon oben beiläufig gesprochen worden. Im 
Anlaute w ird nicht selten auf Italische Weise eine ganze Silbe ab- 
gestossen; z. B. seiiradengia von obsurus, siad aestas, setdtar 
auscultare, sc/teva dicebam, scher jacere, vein habemus. Stärkere 
Zusammenziehungen im Inlaute sind aug avunculus, susrin con- 
sobrinus (Frz. cousin). 

2. Nicht selten ist im Gegentheile auch Einschiebung eines 
Mitlautes, besonders n und m, und Vorsetzung einer Silbe, besonders 
an; z.B. combet eubitus, amprender apprehendere, unviem 
hibernum (Sp. inviorno), halumbard bellebarde, amblidar obli- 
visci (Sp. olvidar Frz. oubüer) , r ender reddere, ansemen simul, 
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aveina vcna (anch avcna), amprim primus, ancunascher cogno- 
sccre, navend abinde, im nua ubi, minder unde, dagull gutta, 
damaun Morgen (Frz. demain), vielleicht auch crap Stein von 
rupis, calamU adamas, gripp Felsen von rupis. 

3. Sehr häufig ist auch Buchstabenversetzung, jedoch, 
wie in den Nordfranzösischen Mundarten, fast nur so, dass r dem 
Selbstlaute nachgestellt wird, vor welchem es stehen sollte (wie 
Griech. xpadtd und xapdax u. s. w.) ; z. B. scartira scriptura, 
cardienscha credentia Glaube, parmavera und primavera 
primum \cr, fr avi faber, parder pratarius, arver aperire, turb 
trübe (vgl. turba Frz. lrouble),fardür gl. frigidura Kälte 

392. 1. Ihren Wortvorrath hat die Rumonsche Mund- 
art zwar grösstentheils unmittelbar aus dem Lateinischen entlehnt, 
aber viele Wörter sind erst später mittelbar durch das Italische und 
Französische eingeführt; sehr viele sind aber auch aus dem Deutschen 
genommen, nicht selten so, dass daneben die gleich bedeutenden 
Lateinischen Ausdrükke l>estehen. Ausschliesslich dieser Mundart 
verbliebene Lateinische Wörter sind sehr wenige: hierher möchten 
gehören: veder neben velg vetus, ruver robur, mieur mus 
(doch auch Katal. und Leon, »itir), meil malum Apfel (doch auch 
It. mela), porscher porrigere, aunc adhuc, auch wohl en sterzas 
nudius tertius vorgestern, palam in palantada Offenbarung. 
Bemerkenswerth ist der Umstand, dass die Rumonsche Mundart 
manche im Lateinischen und den andern Romanischen Sprachen 
sehr übliche Wörter aufgegeben und durch weniger übliche Latein- 
ische oder durch fremde Wörter ersetzt hat; z. B. leg statt malri- 
monium, pumer statt arbor, cameg statt fulgur, eamda statt 
septimana Woche , zarcladur statt Junius Bracbmonat, Jena- 
dur statt Julius Heumonat, baselgia (basilica) statt ecclesia, 
tras statt per durch, bab statt paler, tnumma mamma statt 
maier , tat tata statt avus avia u. s. w. Ueberhaupt sind 
namentlich bei der Bezeichnung der Verwandtschaft fremdartige 
Ausdrükke statt der Lateinischen eingetreten; z.B. basal basata 
froavus proavia, biadi biadia Enkel Enkelinn, quinau qui- 
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nada (wohl=cognatus, It. cognato, Sp. cunado) levir, brit nurus-, 
homo theilt sicli in hum Mann, und carstioun Mensch, matt 
matla puer puella (Deutsch maget, maid, maedchen) u. s. w. 

2. Von der grossen Menge Deutscher Wörter jeder Art, welche 
häufig eine Romanische EuduDg angenommen haben , führe ich nur 
folgende an: schlatta geschlecht, guisa weise, flis fieiss, scaci 
schätz, stailg stelle (en staifg anstatt), lager neben camp lager, 
vaicha weiche, spisa speise, marcau stadt (mark), burgeis 
bürger, gasse gasse, scafßder schöpfer, luft und aria a&r, fluss 
fluss, mae*cÄ messiog, sttnn zinn, o/aw blau, Irin braun, #rwc/* 
grau, enta ente, a<//er adler, schvalma schwalbe, Stork storch, 
spar sperling, luba taube, nachtigal nachtigall, achnabel 
schnabel, magün magen neben stomac (auch Mil. magon), pflum 
Flaum neben plimma pluma, quärtli quärtlein (Schoppen), 
zeiver zuber (d. i. zwibar, wie eimer von einbar), zoll zoll (als 
Mass), mustra musterung, Schubers sauber, tschunkas schinken, 
hunst kunst, tasca tasche, minchia manch, memma zu viel, 
nach Diez von menge, gassliar geissein, nuf knöpf, slivel stiefel, 
resta weste, plal blatt, listig* listig, fiir& trübe, taglier teller, 
/et? lcber, gitigonza geiz gl. geizigkeit, nizeivels nützlich, oi/(er 
bitter, «c/io» schon, streng streng, #£e ja, bassgigia bass- 
geige, *aw#a zaunga zange, *ie/, zusaU* murf mürbe u. v. A. 

3. Ein grosser Thcil derjenigen Wörter, deren Ursprung ich 
nicht nachzuweisen vermag, gehört unter die Partikeln; ich führe 
davon an : bear viel, welches Diez für verwandt mit dem Schweizer- 
ischen berele Last (Bürde) hält; erera auch, wer oder, sper 
speras bei, zun zunt gar, sehr, adina immer, gual eben, gerade, 
(etwa von aequalis}), schiglioc sonst (etwa von alioc für 
alias *.); ausserdem a/flar finden, Sp. hallar, ual Bach, mellen 
gelb (wohl von mel, Sp. melado honigbraun), vut Götze, Ab- 
gott u. s. w. 

§. 393. 1. In der Wortbildung ähnelt die Rumonsche 
in gewisser Beziehung der Leonischen Mundart, insofern sie häufig 
ganz andere Ableitungssilben benutzt, als die, welche die verwandten 
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Sprachen bei der Bildung der entsprechenden Wörter anwenden. 
In der Ableitung werden Deutsche und Lateinische Wörter gleich- 
massig behandelt, namentlich in wie fern Deutsche W T örter sehr 
häufig Lateinische Endungen annehmen. Hier tritt zuerst als be- 
merktes wer th hervor, dass manche Wörter im Rumonschen ihre 
Ableitungsendung verlieren und nur eine, das Geschlecht bezeich- 
nende Endung (für das männliche Geschlecht blossen Stamm, für 
weibliche a) erhalten; z. B. Hg ieli die Oelung (gl. oleatio, der 
Form nach aber wie von olium), Ja temma timor, tun tonitru, 
maesch messing, spar sperling, mustra musterung u. s. w. 

2. Die wichtigsten Ableitungssilben der Hauptwörter sind : 
.a unmittelbar aus dem Lateinischen genommene: dad tas, id us 
utis, iun io, entia enscha entia, anza antia, tir or, ta, ezia 
itia, ira ura, er ür or (für Personennamen), lacht tschella cellus 
cclla, ment mentum, el ulus, aster, er arius, essa issa, in tun, 
ol ola, iva, ist) z. B. verdad veritas, bunt ad bouitas, since- 
ritad, aeternitad, mieivlatad Sanftmuth, solid salus, vartid 
virtus, uraliun oratio, simulatiun, religiun, parschun prehen- 
sio Gefangenschaft, absentia, assistenlia, ubadienscha ohedien- 
tia, naschienscha Geburt, scafßenscha Erschaffung, creschien- 
scha Wachsthum, beadienscha Seligkeit, temporanza Witterung, 
splendur splendor, hanur honor, fardur Kälte gl. frigidor, 
gistia just itia, grazia , latezia , tristezia, soingehezia san- 
ctitas, bassezia Dcmuth, calira calor (gl. calura), geltira und 
scheltira Frost, scartira scriptura, serradira Schloss, grandira 
Grösse, satvader salvator, scafßder Schöpfer, der schader 
Richter (v. directus), spindrader Erlöser, docter doctor, pro- 
tectur protector, guvernadur, cunfessur, titsch i aueella, vatschi 
vasculum , juvantschella Mädchen, cumondament Gebot , mi- 
gliurement Besserung, ßgliastcr Stiefsohn, ßgliastra Stief- 
tochter, badraster Stiefvater, capialler Hntmacher, muliner 
mol[end]inarius, pummer Baum (gl. pomarius), nuger Nuss- 
bauui, oliver Od bäum . prinzessa . duchessa, baronessa, re- 
gina, madrina .Stiel in utter, päd r in Pathe, (madretscha Pathinn), 
FucIim Romantacue Sprachen. 23 
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caltschina calx, cuschina coqoine, ßgliol Pathe, ßgliola Pa- 
thinn, barcariol Bootsmann (aas dem Italischen), camischola 
Brustlatz, laschiva lixivia, umbriva umbra, geomelrisl geome- 
tra. — b. Mittelbar aas dem Französischen and Italischen entlehnt 
sind: aig agc aggio, eigl eglia eil eille Lat. icalas, onza anza, 
ada ade ata, aglia aillc aglia; eigenthümlich ist egma oder «t- 
gtn von an ta ; z. B. languaig langage linguaggio, soleigl solcil, 
ureglia oreille, spronzn spcranza, spindronza Erlösung, giti- 
gonza Geiz, palantada Otfenbarung ( v. pal am ), pugniada 
Faastschlag, smardatschada Quetschung, calzerada Fersenstoss, 
stUletada Messerstich, pistolada Fistolenschoss, nasada Nasen- 
stüber, bat /aglia Schlacht, pagaglia Löhnung, Jardaglia Kälte 
(gl. frigidalia), juvenlegnia juventus, vegliadegnia Alter, «cii- 
radegnia Fiusterniss , manlschadegnia Faulheit. — c Aus 
dem Deutschen ist die Endung er genommen; z. B. barbierer, 
Hebreer. 

3. Auch von den Eigenschaftswörtern fuhren wir nur die 
ergiebigsten Ableitungssilben an. Diese möchten etwa sein: eivel 
abel ibel abilis und ibilis, al alis, us osus, tc t icus, ig D. ig; 
z. B. abomineivel , admireivel , antallgienteivel verständlich, 
comodeivel commodns, carteivel credibilis, culpeivel schuldig, 
cusleivel kostbar, fortuneivel glükklich, nizeivel nützlich, 
krafteivel kräftig, maJruvasseivel unruhig, nuncomprehen- 
deivel unbegreiflich, survelsclteivel dienstfertig, vaseivel sicht- 
bar, tartideivel kräftig, amabel liebenswürdig, infaUibel un- 
fehlbar, a dual aequalis, celestial coelestis, dueal ducalis, reo/ 
realis, infernal infernal is, caprieius launisch, charius liebreich, 
fadius und fatigius mühsam, für ins wölbend, gelus eifersücht- 
ig, crUic kriüsch, lunatie mondsüchtig, public öffentlich, sal- 
vadi silvaticus, iffrlg eifrig, listig listig. 

4. II in sieht Ii di der Vergrösserungs - und Verkleiner- 
ungssüben schliesst sich die Rumonsche Mundart an die Italische 
am Vergrösserungssilbeii sind: tm und atsch: eudisch codi- 
schun, porta porlun, cavall cavaüun cavallalsch; Verkleiner- 



Digitized by Google 



355 



trogssilben sind : et elta, in ina : pauper pauperet pauperetta, 
ujfjfotU uffontet, pilschen klein pi Ische nin p tischen ina. 

5. Die Zeitwörter haben wie in den andern Romanischen 
Sprachen sehr häufig die Form der sogenannten Frequentativa, ohne 
ihre Bedeutung zu haben} z. B. amblidar v, oblitus, daventar 
werden, geschehen von deventus, cottfessar von confessus, euren- 
tar neben cuvrir von coopertos, gavischar von gavisus, snspet- 
tar von suspectus, so auch savundar und seeundar sequi von 
soquendum, secundum u. s. w. Zu erwähnen ist nur noch die gleich- 
falls aus einem Partizipium hervorgegangene Endung enlar; z. B. 
paschentar pasci (vgl. daventar) , schentar sederc, Inventar 
levare erheben $ nnd die Endung iar und giar, welche besonders 
Deutsche Zeitwörter erhalten} z. B. schuhriar säubern, gassliar 
geissein, hassegiar hassen, mal iar und malegiar malen, wim- 
stergi a r mustern, offniar öffnen, zagiar zagen; doch nehmen 
auch einige Lateinische Zeitwörter diese Endung an; z. B. untre- 
giar nutrire. 

6* Eigenthümliche Zusammensetzungen besitzt die Ru- 
monsche Mundart fast gar nicht 5 die meisten stimmen mit denen 
der übrigen Romanischen Sprachen überein. Am Bedeutendsten 
sind auch hier die Zusammensetzungen mit Partikeln; viele Um- 
stands- und Verhält niss Wörter werden durch Zusammensetzung mit 
ab und da d. i. de a gebildet; z. B. davart von dc-a-parte, da* 
dens Frz. dedans, de-de-intus (eigentlich de-a-de-intus), anavont 
in-ab-ante, angiü in-deorsum, davos post, dadora draussen, aus 
foras, ansi hinauf in susum (d. i. sursum), cura wann qua hora 
Prvz. quora, alhura alur dann illa hora, puschmaun über- 
morgen post mane, ancanuras bisweilen aliquas horas, snttsura 
das Unterste zu oberst subtus-supra , niglur nirgends nihilursura 
(vgl. Frz, ailleurs aliorsum) u. s. w. Verneinung wird bei Haupt- 
und Eigenschaftswörtern durch Zusammensetzung mit in und sehr 
häufig mit mal und nun (non) ausgedruckt ; z. B. incurabel un- 
heilbar, incivil malei eil und nun civil unhöflich, imprudent 
unklag, mal saun krank, malpasseivel unbillig, maistat ei vel 

23* 
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unbeständig, malschnbradad Unsaubcrkeit , malxuchtiadad 
Unzüchiigkeit, malrcdlis unredlich, nunzagiaus unverzagt, nun- 
dumbreivel unzählig, nunfricheivel unfruchtbar, nuncarteivel 
unglaublich, nunmortal unsterblich u. s. w. 

§. 394. 1. Formenlehre. Der Artikel lautet: ilg, 
dilg, a Igt alg, ils, dih, ad als als ., la, da la, alaa V, las, 
da las, a las-, nicht bestimmend tm, una. Ausser a und da 
werden auch si oder sin auf, cun mit, en in mit dem Artikel zu- 
sammengezogen; z. B. s'ilg Mund, culg Frar, e y lg U/ftem. 

.< 2. Die Hauptwörter werden hier öfter als in den andern 
Romanischen Sprachen vom Lateinischen Nominativ abgeleitet, doch 
geschieht diess fast nur dann, wenn der Stamm schon im Nominativ 
enthalten ist, namentlich bei der Endung or, welche dann zu er 
wird, wobei der Ton auf der vorletzten Silbe ruht (s. oben); z. B. 
salvdder salvator, senger senior, doch auch lader latro (It. la- 
dro und ladrone), sora soror u. e. a. Hinsichtlich der Bildung 
der Mehrheit schliesst sich die Kumonsche Mundart an die Französi- 
sche Sprache an, indem sie dieselbe durchgängig durch s bildet 
(/«im homo bildet humens, utschi aucella ulschells, ani aneüs 
u. dgl.). Doch haben sich , wie im Italischen , einige Hauptwörter 
erhalten, welche die Mehrheit durch a bilden, und die weibliche 
Form des Einheits- Artikels annehmen; ursprünglich sind es aller- 
dings nur Wörter sächlichen Geschlechts, doch folgen ihnen auch 
einige andere; z. B. bralsch brachium Mht. la bratscha, dett 
digitus delta, genuilg genu genulgia, member membrum 
membra, iess os ossa, meil malam meila, chiern cornu come, 
crap Stein crappa, er iess cortex er ossa. Bemerkenswerth ist, 
dass, wie in der Napolischen Mundart (S. 105), vor der Endung 
der Mehrheit öfters der ursprüngliche Selbstlaut wieder eintritt, der 
in der Einheit zu einem Doppellaute gesteigert worden war; z. B. 
iess ossa, chiern coma, criess crossa> ief ovs y chierp corps, 
pierc porcs, iert orts, so auch niess noster nos, viess vester 
vos) das Geschlecht ist zwar meistentheils dasselbe geblieben, wie 
im Lateinischen und Deutschen; doch finden sich nicht wenige 
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Abweichungen, besonders in den Deutschen Wörtern , welche gröss- 
tenthcils das inanuliche Geschlecht annelinien; z. B. ilg dagiät 
gutta, ilg und la mar mare, la lenna lignum, la seif soptum, 
ilg gripp rupis, ilg kunst die Kunst, Hg lev die Leber, ilg vonn 
die Wanne, ilg bürg die Vorstadt (Frz. le faubourg), ilg al- 
bierg die Herberge, ilg oberkeit die Obrigkeit, ilg muß die 
Zunft, ilg meint die Meinung, la %elta das Zelt u. s. w. Zu 
bemerken ist noch, dass im Iihatoromanischen nach Deutscher Art 
alle Hauptwörter gross geschrieben werden. 

3. Die Eigenschaftswörter bilden sämmtlich ihr weib- 
liches Geschlecht durch a; z. B. mortui mortala, dUigent düi- 
genta) in den Endungen en und vel wird hierbei c ausgestossen, 
und die Endungen der Partizipien au und ieu nehmen das im 
männlichen Gcschlechtc ausgegossene t zu d erweicht wieder auf und 
bilden ada, ida) z. B. juven juvna , buntadeivel gütig bunla- 
deivla, amau amada, Jinieu finida. — Der Komparativ wird 
durch pli, der Superlativ durch Hg pli gebildet ; die Form Usimus 
ist ganz verloren 5 mit Lateinischer Steigerung finden sich nur noch: 
bun meglier, mal pigiur und pauc minder. 

4. Bei den Zahlwörtern ist nur die durchgreifende Bildung 
der Ordnungszahlen von 3 an durch avel zu erwähnen; z. B. am- 
prim priinus, tecund seeuudus, terxavel tertius, tschuneavel 
«juintus, oigavel octavus, novavel nonus, tschientavel cente- 
simus u. s. w. Diez (II, 367) leitet die Endung avel von abilis 
her, so dass z.B. terzavel eigentlich der dreiliche bedeutet; allein 
dagegen spricht doch immer, dass abilis mo zu avel wird, sondern 
stets zu eivel oder abel$ wenn wir damit vergleichen , dass im 
Bcarniscbcn die Ordnungszahlen von 3 an gleichfalls durch au 
(S. 274) und im Spanischen die Theil zahlen von 12 an durch avo 
gebildet werden ( dozavo Zwölftel ) , so möchte es doch scheinen, 
dass das Kumonsche avel mit jenem aus octavus genommenen avo 
verwandt ist, wodurch freilich die Endung el nicht erklärt wird. — 
Beide wird ausgedrükkt durch a nitidus (auibo duo) oder u misch 
dtts (omnes duo). 
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5. Bei den persönlichen Fürwörtern sind die selbständ- 
igen und unselbständigen Formen nicht genau geschieden. Die erste 
Person lautet: jou, datnei, a mei mi, tuet mi ma , nus, da 
nus, a nus nus, nus: 2. Ps. ti, da tei, a ti auch a cht (wie 
parchir partire theilen), tei da, vus, da vos, a vos vos, to*; 
3.Ps. männlich: el, dad el, adelalgi, el Ug, eh Vs, dad 
vi« d>eh, ad eh ah, eh t7* 5 weiblich: ella, dad elia, ad ella, 
ella, ellas, dad ellas, ad ellas, ella* las, ei es, da sa seiner, 
sa sich, sa sich (im N. T. si). & fehlen also hier die ins Französ- 
ische und Italische aufgenommenen Formen illorum (leur, loro) 
und UV huie (lui). Der Nominativ aller Personen verstärkt sieb 
auf eine dem Rumonschen eigeuthümliche Weise durch hinzutreten- 
des ipsei jou me% ego me ipse, Akkus, warne* me me ipsum, 
ti tez, el «es, ella seza, nus ez nos ipsi, vus ex, eh sex, ellas 
sezas, sasez sese ipsum. Man wird durch ün ausgedrükkt, Sie 
in der Anrede nach Deutscher Art durch Eh. 

6. Besitzanzeigende Fürwörter sind: l.Ps. mieu, mia, 
mes, mias ) niess, nossa, nos, nossas; 2.Ps. tieu, tia, tes, 
tias; viess, vossa, vos, vossas; 3. Ps. sieu, sia,ses, sias\ 
lur, lur, lurs, lurs, 

7. Hinzeigende Fürwörter: quest, questa, quests, que* 
stas dieser, quel, quella, queh, q u ellas j euer, der, tschel, tschell a, 
tschels, tscheUas jener (eigentlich dasselbe wie das vorhergehende, 
nur dem Französischen entsprechend und von ihm entlehnt); quel 
oder chei dasjenige (Frz. ee, It. cid), /esilleipse derselbe, Mht. üsez. 

8. Beziehliche und fragende Fürwörter sind: qual, 
quala, quals, qualas qualis, ilg qual u. s. w., ca qui quae quod 
(nur beziehlich), cht chei quis quid (Gen. neben da chi da chei 
auch da cui). 

§. 395. Üeber die Wortfügung ist nur sehr wenig zu er- 
wähnen. Da das Lateinische Verhältnisswort de mit a verbunden 
zur Bezeichnung des Genitiv Verhältnisses und des Begriffes des 
Lateinischen Vernältnisswortes a verwendet wurde, so wurde für 
den Begriff von de eine neue Zusammensetzung davart aus de a 
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parte gebildet, während in den andern Romanischen Sprachen beide 
Bezeichnungen darch de ausgedruckt werden; z. B. jou hat 
raischiert d ad ilg Fror a fratre, aber la Sora plaida davart 
ilg Fror de fratre. Für das rükkwirkende Fürwort der dritten 
Person (sich) wird gewöhnlich das geschlechtige Personwort (ihn, 
sie) angewendet; z. B. ilg Cavalier ha cun el un Jfliedi 
franzos bei sich, Joseph parnet Hers el Ha Mtdger zu 
sich (Matth. I, 24); dagegen wird auch si wieder statt der 2. Person 
gebraucht: Matth. II, 20. leve si erhebe dich, und darauf V. 21. 
ad el levä si und er erhob sich. Vor dem sächlichen zurükk- 
bezieh liehen Fürworte ca was muss, wie in den andern Roman- 
ischen Sprachen, immer das hinzeigende Fürwort quei stehen; z. B. 
quei eh' ei gig oV ilg Setiger, was vom Herrn gesagt ist. Die 
besitzanzeigenden Fürwörter stehen häufig mit dem Artikel und dann 
treteu sie bisweilen hioter das Hauptwort. Die Zeitwörter können 
nicht ohne persönliche Fürwörter stehen. Das Deutsche hat vielen 
Einfluss auf die Wortstellung gehabt; z. B. dad Fgipta ha i jou 
clumau mieu Fifg aus Aegypten habe ich meinen Sohn gerufen ; 
suenter la Parschun de Hab Hon ha Jechonias generau hat 
Jechonias gezeugt Eben so zeigt sich Deutscher Einüuss in dem 
Gebrauche von scha (so) im Nachsatze; z.B. cur Uerodesvaset — 
sc ha vangit el zunl grits als Herodes sähe — so wurde er gar 
zornig; es giebt wird ganz nach Deutscher Art durch eidat aus- 
gedrükkt. Zur Verneinung eines Satzes dient hurra , vor einem 
Selbstlaute buc (von luven Mund); z. B. jou sunt bucca lou 
stau ich bin nicht dort gewesen, bucca tont nicht so viel, buc 
aschia nicht so. Ein anderes Wort für nicht haben die Rhäto- 
romanen nicht; wem wird durch na oder nun, letzteres aber nur 
nach ca (z. B. ti gis ca schi, ajou ca nun du sagst ja, und 
ich nein ; Frz. que non — , auch ja wird sonst durch gie aus- 
gedrükkt), nichts durch nagut, nagutta (»c? gutta) bezeichnet. 

§. 396. 1. Die Abwandelu ng der Zeitwörter ist in 
mancher Beziehung merkwürdig, da sie im Rliätoromanisctien we- 
sentlich von den andern Roinanischcn Sprachen abweicht. Die 
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zweite und dritte Lateinische Abwandelung fallen ganz zusammen, 
so dass nur drei Abwandelungen unterschieden werden mit den 
Infinitiven ar, er (er und er), tr. Beispiele von Zeitwörtern mit 
unbetontem er sind merfer, f ender, amprender, spönder, 
metter, perdev , ttenscher, beiver. Von den Zeilen des 
Aktivs, welche sich im Lateinischen finden, sind so viele auf- 
gegeben, dass die Rhätoromanische Sprache nur noch, wie die Deutsche, 
zwei einfache Zeiten hat, das Präsens und das Imperfektum*, es 
sind also verloren im Indikativ das Perfektuni (nur erhalten im Zeit- 
worte esaer, in dem der alten Form fuvi oder fuebam entsprechen- 
den fova), Plusquamperfektum, Futurum und Futurum exactuin 
und im Konjunktiv das Imperfektum, an dessen Stelle, wie in den 
andern Romanischen Sprachen, das Plusquamperfektum getreten 
ist Die Zeiten der Vergangenheit werden durch haver und bei 
ziellosen Zeitwörtern, auch wie im Italischen bei esser selbst, 
durch esser gebildet j das Futurum durch Verbindung von vegnir 
venire mit dem Infinitiv und Zwischensetzung von a ; durch dasselbe 
Hülfszeitwort vegnir mit dem Partizipium wird auch das ganze 
Passivum gebildet. Diese Verbindungsweise entspricht also ganz 
der Deutschen mit werden, dessen ursprüngliche Bedeutung gleich- 
falls venire, evenire ist; veng a ludar ist eigentlich soviel wie 
venio ad laudandum , ich werde (gleichs. gehe) loben Frz. je 
vais lauer-, veng laudaus dagegen venio laudatus ich komme, 
gebe einher als einer der gelobt wird, wie in vielen Sprachen das 
Passivum durch ein Zeitwort mit der Bildung gehen gebildet wird: 
Sanskr. durch den Stamm yd gehen (Bopp kr. Gramm. S. 252 f. 
Wüllner über Ursprung und Urbedeutung der sprachlichen Formen 
S. 102 ff.), Lat. la mUilum iri, ven-ire im Gegensatze zu ren- 
tiere 7 Deutsch ich gehe verloren (auch ich komme in 
Betracht d. i. werde betrachtet, gehe in Erfüllung d. i. werde 
erfüllt und dgl.) und in allen Romanischen Sprachen, besonders im 
Italischen und Spanischen. Bemerkens werth ist, dass das Partizi- 
pium des Passivs von dem des Aktivs dadurch geschieden wird, dass 
jenes ein s erhält, welches diesem fehlt: Akt. ludau Pass. ludaus. 
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2. Auch die Personendungen sind bcmerkenswerth. Die 
1. meistens auch die 3. Person Einheit ist durchgängig ohne End- 
ung; der 1. und 3. Ps. Mht. fehlen die kennzeichnenden Buchstaben 
* und t. Auflallend ist, dass in der Einhoit des Präsens die erste 
Abwandelung in die andern übergegangen ist, indem die 2. Person 
überall as und die dritte a lautet; so wie auch im Imperfekt um in 
der 2. und 3. Abwandelung die 2. Ps. Einht und die Mehrheit a 
in der Endung haben, während umgekehrt die 1. Abwandelung c 
hat. Der Konjunktiv des Präsens lautet in der Einheit überall ig, 
ins, ig, welches g Diefenbach (S. 100) wolü mit Recht aus einer 
blossen Dehnung des Selbstlautes t erklärt. Das Imperfektum hat 
neben den vollen Formen ava, eva, iva für die 1. und 3. Ps. 
Einh. auch die zusammengezogenen ä, e, i, für die 3. Ps. Mht 
neben avan, evan, ivan die Formen anan, enen, inen (vgl. die 
Lothringische Mundart S. 311). Beispiele: 1. Cantar cantare, 
Prs. Ind. canl. e anlas, canta, cantein, canteits, cantan; Konj. 
c auf tg, cantias, cantig, canteian , canteias , canteian j Im- 
pei-f. Ind. cantava canta, cantavas, cantava canta, cantavan, 
cantavas, cantavan cantanen; Konj. cantass, cantasses, can- 
tass, cantassen 9 cantasses, cantassen; Part. Akt. cantau, 
Pass. canl aus \ 2. V ender vendere, Prs. Ind. vend, vendas, 
venda, vend ein, vendeits, venden; Konj. vendig wie cantig \ 
Imperf. vendeva vende wie cantava; Konj. vendess, Vendet- 
ta«, vendess, vendessan, vendessas , vendessan j Part ven- 
dieu ; 3. Udir audire , Prs. Ind. aud, audas, auda, udin, udits, 
audin, Konj. aud ig, aud ias, aud ig, udiän, udids, äudian) 
Impf. Ind. udiva udi wie vendeva; Konj. udiss wie vendess 
Part, udieu. Bemerkenswerth sind die Formen der 1. Ps. Einht. 
im Präsens von dar, star, csser: dunt, stunt, sunt während 
statt des Lateinischen sunt sie sind eän steht 

3. Häufig ist auch im Rhätoromanischen die durch die Latein- 
ische Silbe isc, welche hier in der Form esch erscheint, verstärkte 
Präsens form. Sie erstrekkt sich, ganz gesetzmässig, nicht auf 
die 1. und 2. Ps. Mht., und nicht auf eine andere Zeit, als das 
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Präsens, und findet sich vorzüglich bei Zeitwörtern, welche der 
1. Abwandelung angehören. Die wichtigsten dieser Zeitwörter sind : 
applirar: applichesch, applicheschas , applichescha , ap- 
plicheiu, applicheits, applicheschan , cultivar, fabricar, 
JacUUar, generar, glorißcar, hotwrar, humiliar, Ultimum r, 
indinar, liberar, limilar, negociar, ordinär, operar, re- 
voltar, traficar, usurpar, verificar, visitar; ans der dritten 
(vierten) Abwandelung: capir, consent ir, complanir,/avorir, 
finir, scut ir beneiden, seuvrir. Man sieht, dass fast nur ab- 
geleitete oder zusammengesetzte Wörter hierher gehören. 

397. I. Eine Selbstlautsteigemng oder starke Abwandel- 
ung, wie wir sie in den andern Romanischen Hauptsprachen gefunden 
haben, findet sich auch im Rhätoromanischen ungefähr nach denselben 
Grundregeln. Aber sie unterscheidet sich im Rumonschen dadurch, 
dass sie sich nur auf das Präsens erstrekkt, dass nur vcrhältnissmassig 
sehr wenige Zeitwörter an derselben Theil nehmen, und endlich da- 
durch, dass sie durch Veränderung des Lateinischen Stammselbstlautes 
im Infinitiv oft getrübt und unregelmässig erscheint. In diesen 
Fällen wird der Selbstlaut, welcher im Infinitiv eingetreten ist, vor 
schweren , der ursprünglich Lateinische Selbstlaut vor leichten End- 
ungen gebraucht; vgl. das Ital. dovere debero und uscire exirc. 

2. Bei den starken Zeitwörtern mit wurzelhaftem a ist 
auch hier Steigerung desselben durch i zu ai, statt dessen jetloch 
bisweilen auch ei geschrieben wird, Regel; z. B. manar führen, 
main, meinas, meina, manein, maneitt, mein an, partra- 
chiar gedenken (pertractare sc animo), partraich, par- 
irachias u. s. w., mangiar maing, piascher plai, saver sai, 
. haver hat, bargir weinen, mit Buchstaben Versetzung braig. 
Alzar und sallar aber steigern das wurzelhafte a durch u zu au, 
wegen des folgenden ein u begünstigenden /: aulz, aulzas, aulza, 
alzein, alzeiU, aulzan, sault, sahas u. s. w. Zu bemerken 
ist noch far facere, welches in der 1. Ps. a zu e steigert und vor 
den schweren Endungen, a zu i abschwächt: felsch, fas,fa, 
Jtgem,/igeUs,fan. 
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3. Starke Zeitwörter mit dem Stammselbstlaute e finden 
sich fest gar Dicht, da wurzelbaftes e gewöhnlich im Infinitiv in einen 
andern Laut übergegangen ist Hierher gehört anquirir quaerere, 
welches das ursprüngliche e, obgleich es vor den schweren Endungen 
zu % geworden ist, doch regelmässig zu ie steigert: anquier, an- 
quieras, anquiera > anquirin, anquirüs, anquiereu. Duver 
debere nimmt ei an: dei; eben so crer credere, dessen Mehrheit 
etwas abweichend ist; er ei, creis, crei, cartein, ear teils, er ein. 
Hierher gehören auch mit ursprünglichem t: tumer timere, welches 
lemm, temmas , temma, tumein, tumeits, temman bildet, 
beiver bibere, welches vor den leichten Endungen et, vor den 
schweren, wie im Französischen, u annimmt: beiv, buvein, und 
ratscheiver reeipere, welches vor schweren Endungen a annimmt: 
ratscheiv ratschavein. 

4. Von starken Zeitwörtern mit wurzelhaftem o findet sich 
nur morir mori , in welchem o nach Rhütoromanischer Sitte nicht 
zu tie, sondern zu te gesteigert wirtl (S. 343): mier, mierat, 

5. Endlich finden sich einige Zeitwörter mit u, bei denen 
dieses aus au entstanden ist, welches vor den leichten Endungen 
wieder eintritt Diess ist der Fall bei ludar landarc laud, ludein, 
guder gandere gaud gudein, udir audire aud udiiu 

6. Einige Zeitwörter werfen vor den schweren Endungen die 
erste Silbe des Stammes ab; z. B. vuler oder ler velle, mit un- 
regelmässiger Aenderung des Stamm selbst lautes: vi, rol , vult, 
vulein lein, vuleils leils, vulten, Impf, vuleva und leva u. s. 
w.j gir dicere; $ig, gis, gi, schein (d.i. rdi]cim[us]), 
scheits, gin) haver habere; hai, ha«, ha, vein (d. i. [ha \bem 
[us]), veits, han, 

IL Ladinsche oder Engadinische Mundart 

§. 398. Die Ladinsche Mundart, welche im Thalc Engadin 
gesprochen wird , theilt sich wiederum in melirere Untermundarten, 
von denen die ObereNgadinische und die UfUerengadinhche 
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die wichtigsten sind. Auf die Abweichungen dieser beiden Mund- 
arten von einander kann ich nur in wenigen Fällen Rükksicht 
nehmen, wo mir meine Quellen *) beide Mundarten zu unterscheiden 
gestatten; im Allgemeinen sind die Abweichungen so unbedeutend, 
dass eine Unterscheidung, welche nicht bloss sehr mühsam , sondern 
auch sehr schwierig sein wurde, nicht nothwendig ist 5 die mir zu 
Gebote stehenden Quellen scheinen der Unterengadinischen Mund- 
art anzugehören, jedoch herrscht in ihnen, besonders in der Offerta 
spirituala eine grosse Ungleichmässigkeit der Schreibung. 

§. 399. 1. Lautlehre, a. Selbstlaute. A geht auch hier vor 
M in au über, jedoch bestehen daneben immer Formen mit a; z.B. 
man maun (bei Walter mang UEng. und maen OEng.), 
funtaunna, avaunt, saun san, damaun, Christian christiaun, 
sang saung] wenn jedoch / folgt, so wird dieses in u aufgelost 5 
z.B. aut Rum. ault, cläaud Rum. cauld. Auch üebergang in o ist 
häufig; z. B. grond neben grand, tont neben Inn f. orma anima, 
ova OEng. ava aua UEng. aqua (Rum. «tia), chiomma OEng. 
chiamma UEng., gamha (Rum. comba), sonch soinch sau- 
ctus, clomar, mo magisaber, montegnett Rum.mantenet Üeber- 
gang in ai findet sich in der Endung abilis, welche wie im Rumon- 
schen aivel wird, in mai me, tat te, ailcKun aliquis unus, mail 
malum u. s. w. Üebergang in ae findet sich häufig in Ober-Engadin, 



*) Meine Quellen waren: 

Offerta spü-ituala. So nenne ich ein kleines altes Bach in 24. 
ohne Titel, nnvollstäodig und sehr beschädigt, in dessen Besitze ich 
. bin. Die Vorrede ist Johann Janet unterzeichnet. 

Andeer Chant da Triumph sun cumplida Cumbatla et obtgnüda 
Victoria, 29. Dec. 1836. Dieses kleine Schriftchen erhielt ich von 
einem Verwandten des Verfassers, dem ich auch eine handschriftliche 
Uebersetzung des Liedes: „Hers, mein Herz, warum so traurig^ und 
eine Chamun rhetica, gleichfalls handschriftlich, verdanke. 

Fernow Rümbche Studien HI. S. 224 hat eine Oberengadioisclie 
Uebersetzung des 1. Psalms und S. 254 der beiden ersten Verse des 
1. Buches Mose. 

Adelungs Vaterunser im Mandates sind zu unzuverlässig. 
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gar nicht in Üntcr-Engadin ; z. B. ÜEng. uffant, OEng. uffaent 
in ri ns, Man OEng. chiaen canis, ^tia/ OEng. </waeZ qoalis, 
pechader pechaeder peccator, nas naea nasns, restar restaer 
restare. — Aaslautendes a wie im Ruinonschen. — Au wird wie im 
Rumonschen zu u oder o; z. B. urailgia auricula, ora aura; doch 
auch zu a : pac paucus, Aguost Augustus. 

2. Betontes e geht in der Regel, sowohl kurz wie lang, in 
ai über; z. B. ais est, vair verus, havair habere, saimper, 
chadaina catena, raig rex, bain bene, aaidesc/t sedecim, /er- 
rat» terrenus, matt mensis, exaimpel, impedimaint , Jtnal- 
maing und so in allen Umstandswörtern; seltener wird es ei; z.B. 
meisa mensa, eira erat, ewfer exterus. Tonloses e fällt öfters 
aus; z. B. *#ür securus, oblgnair obtenire, fror frater, vgniida 
von venire die Ankunft 

3. / wird besonders betont, doch auch unbetont, häufig <it; 
z.B. main minus, naifaoL nivis, oblgnair, aintrar , ^uat«l 
Rum. quest, uraiglia auricula, solaUg; seltener wird es e oder 
ie; z. B. deng" dignus, el i\\e,/erm firmus, «piert Spiritus. Ton- 
los wird es bisweilen c; z. B. cfeoe/ debilis, christianaivel gl 
Christ ianabilis, auch u; z. B. twngliant gl. similians, oder es fallt 
aus, wie in spiert, buntat, vardat veritas. 

4. Der im Rumonschen so gewöhnliche üebergang eines be- 
tonten o in Ii findet sich hier gar nicht; sehr häufig ist dagegen 
Üebergang in ö oder oe ; z. B. ödiar odi, bön, möd, läng, növ 9 

oelg oculus, foe focus, Zoe, poevel populus u. s. w. ; und in u * 
oder ou; z. B. purtar, amur, urrur horrur, bunlat, cunter, 
hura, Our foras, ouvra opera, cour cor, lou neben he locus 
u. s. w.; selten ist gesetzmassige Steigerung durch u zu uo, wie im 
Italischen ; z. B. tuot tot us, ntf o dos, duluor dolor. Oe wird wie 
e zu at: jmma, tschaina. 

5. Sehr häufig findet sich dagegen die Steigerang uo statt 
eines Lateinischen ti, ans welchem sie sich wohl nur erst durch den 
Üebergang in o bat entwikkeln können j z. B. cuort cursus, cuort 
curtus, muond, suott subtus, vuol vult (gesetzmäsäge Steigerung 
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von o), cuolpa, succuors, aguosf, inguotta non-gutta. Sonst 
wird es, wie im Rumonschcn häufig zu wj z. B. vn unus, sgiir 
securus, schür obscurus, glüm lumen, creatüra, virtiid, giüst 
jostas, plü. Tonloses u hinter der Tonsilbe bleibt bisweilen w, 
wo es im Ramonschen e wird? z. B. spectaeul , cireul n. s. w. 
Bisweilen wird es auch in der Endnng w zat: fei* tuns, *ew 
«ins, Deis Dens neben Hi'eu (Dieu nehmen die Rhätoromanen 
in der Bedeutung Gott Vater, Deis aber Gott Sohn). 

§.400. 1. b. Mitlaute. Die Lippenlaute werden un- 
gefähr wie im Rumonschen behandelt. P wird inlautend bisweilen 
&, gewöhnlich v, z.B. sabi, ouvra, poevel u. s. w.j b wird in- 
lautend gleichfalls r; z. B. favla . diarel, avaunt, st ihn Stube. 

2. Kehllaute. C behält den Kehllaut nur vor Mitlauten 
und vor den Lateinischen starken Selbstlauten o und V, selten vor 
a; z. B. cfhwel Kleinod, ctoiäcA crux, or casum, commoda- 
maing, eudesch ; zu £ wird es in sgür securus. Vor a nimmt 
es gewöhnlich den gequetschten Kehllaut cA, gewöhnlich chi an 
(vgl. das Französische); z.B. cham caro, chiaussa, chiar, chia- 
daina, pucha peccatum, chiaminar, vendichiar, chiomp 
campus u. s. w. Vor den Lateinischen weichen Selbstlauten e und 
t bleibt c unverändert mit dem Zungenlaute *, wenn auch die Latein- 
ischen Selbstlaute unverändert bleiben; z. ß. cert, cel, felicita y 
success u. s. w. Wenn aber Lateinisches e (oe) oder t in eine« 
andern starken Laut (« ) übergehen, oder im Auslaute abfallen, so 
wird das vorhergehende c zu sch oder auch tsch] z. B. tschaina 
coena, fatscha facies, plaschair placere, saidesch sedeeim, 
ernsch. pasch, so auch schürdüm Dunkelheit (Rum. Schraden- 
gia), tschintar cingere, abbratschiar aus cA. Wenn aber c 
nach Abfall eines starken Mitlautes in den Auslaut treten sollte, so 
wird es in der Regel abgeworfen 5 z. B. «mt, inimi, foe, loe, so 
auch eh in stomi stomachus , doch auch unic, sonch sanetus. In 
der Verbindung et wird c ausgestossen, oder es ahn Ii cht sich dem 
t an; z. B. dit, effet, spettar , fruti , drett, nott u. s. w., dodi 
auch funetion , punctum. G lallt öftere aus; z. R chiastiar 
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castigarc, liar ligare, Hain Hgamen, ler legere; ledscha lex, mex 
uiedias sind dem Italischen legge, mezza nachgebildet 

3. Zungeidaute. T erweicht sich inlautend öfters zu <f, 
oder fällt ganz aus; z.B. nudrir, chadaina, tarda veritas, frar 
frater. Vor t und folgendem Selbstlaute bleibt / theils unverändert, 
theils wird es *; z. B. oratiun, diligentia, inßuentia, expe- 
rienzia; Einfluss des Italischen zeigt sich in radschun Ii ragione. 
Auslautend bleibt / in der Regel ; in der Endung as atis fällt es 
gewöhnlich ab, in der Endung us utis wird es zu d\ z. B. prin- 
zipal ( doch auch pucha peccatum ) , volunta, virtud. Abgeworfen 
wird es auch in der Endung der Umstandswörter mente, deren n 
dann zu ng wird : perfettamaing u. s. w., nicht aber in der End- 
ung menlum; z. B. impedimaint und dgl. — D geht hier an- 
lautend nicht wie im Rumonschen in g über; z. B. dy Rum. gi, 
dir Rum. gir u. s. w. — - N wird vor i gern zu gn erweicht; z.B. 
segner, gnir venire, obtgnair. Eben so wird / vor ü und i zu 
gl; z. B. glüm lumen, glüna, glisch lux, spogliar, sumgliant, 
baselgia Kirche basilica, melger weibl. melgdra nielior; auch 
im Auslaute: solaigl (aus cl), belg bellus. Vor t wird / öfters 
in u aufgelöst: aul altus, auter, vouta It. volta; zu r wird es in 
curte cultellus. 

§. 401. ücber die Wörter ist schon früher beiläufig er- 
wähnt worden, dass das Ladinsclic weniger Einfluss vom Deutschen 
erfahren hat und sich mehr an das Italische anschliesst, als das 
Rumonsche. Wenn auch in beiden Mundarten für einen und den- 
selben Begriff zwei Ausdrükke vorhanden sind, ein Deutscher und 
ein Romanischer, so ist im Rumonschen immer das Deutsche, im 
Ladinschen das Romanische Wort üblicher. Wir stellen nur einige 
solcher Wörter einander gegenüber: Rum. magun, Lad. stomi, 
fehler —falt, sack da betller — aschär da mendicant, mar- 
cau — cüth , Us gottlos — Us empis, pflanziaus — implantö 
u. 8. w. Die Wortbildung stimmt ganz mit dem Rumonschen 
überein. 

§. 402. Formenlehre. Der Artikel weicht nicht bedeu- 
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tcnd vom RumoDschcn ab. Er lautet il auch ils, del dal, al, ils, 
dels dals, als; weiblich la, della dalla, alla, las, dellas 
dallas, alias. Das Geschlecht der Hauptwörter und die Bildung 
der Mehrheit ist im Allgemeinen wie im Rumonschen ; in der Ein- 
heit abgefallene Mitlaute treten in der Mehrheit oft wieder ein ; z. B. 
captivö captivats, necessitä necessitats, puchä puchats; 
il pe bildet ils peis. Die Eigenschaftswörter bilden auch hier 
ihr weibliches Geschlecht sämmtlich durch a ; z. B. corporate, 
spirituala, buntadaivla u. s. w. Unter den persönlichen Für- 
wörtern weichen vom Rumonschen ab : 1. Ps. eng ich, Akk. mai, 
Mht. nuo, Dat. und Akk. ans ins] 2. Ps. tü, Akk. tai; unter den 
besitzanzeigenden : meis Rum. mieu, teis, seis, noss niess. voss. 

§. 403. 1. Abwandelung der Zeitwörter. Im /n- 
finitiv werden hier vier Abwandelungen genauer unterschieden, 
indem das Rumonsche er sich in air für die zweite und in er fiir 
die dritte Abwandelung scheidet, also ar, air, er, ir. Für das 
Präsens ist zu bemerken, dass die 2.Ps. Einheit sich nicht auf 
as, wie im Rumonschen, sondern auf ast, wie im Deutschen, bis- 
weilen auch auf asch endigt; z. B. hast und hasch, aüristast, 
sasl weisst, poust kannst, völgiasch du wollest. Die 1. Ps. 
Mht endigt sich auf ains oder ain j z. B. vulains und vulain. 
Der Konjunktiv endigt sich nicht auf ig, sondern in der ersten Ab- 
wandelung auf i, in den andern auf a ; z.B. laudi, saja sei, possa 
könne. Selbstlautsteigerung findet sich sehr selten und ungenau; 
z. B. völg volo, vuol vult, poust potes, diseuorra, hann haben t, 
saint a sentit, reisten restant, ais est. 

2. Das Imperfektum endigt sich in der zweiten Abwan- 
delung auf eiva oder aiva ; z. B. vuleiva , impromettaiva. Die 
3. Ps. Einheit wird auch in der ersten Abwandelung gewöhnlich in 
ett abgekürzt und daraus wird die 3. Person Mht. ettan oder auch 
etten (statt avan, evan oder anen, enen) gebildet; z. B. ineun- 
trett, dumandelt, montegnelt, chiasliettan, crojetlen Rum. 
cartevan (credebant), avetten, pudetten. 

3. Das Futurum wird hier nicht durch das Hülfozoitwort 
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venire gebildet, sondern auf gemein Romanische Weise durch 
habere, dessen Präsens mit dem Infinitiv des Hauptzeitwortes y.u 
einer Form zusammenschmilzt 5 z. B. demomtrara, combat- 
lera u. s. w. 

4. Die Partizipien endigen sich auf at a, ff, t, ti; r. B. 
»a/, edueä, praevalii, stovu von «fover müssen, ve*ti,fini> 
gmi von #mr venire. 



Elfter Abschnitt. 

Abwandelungen im Dakoromanischen oder 

Walachischen. 

§.404. Die Dakoromanische oder Walachischc Sprache hat 
unter allen Romanischen Sprachen die stärksten Einwirkungen von 
andern Sprachen , besonders auf die Uebertragung der Lateinischen 
Laute erfahren, so dass sich kaum erwarten lüsst, dass hier eine 
starke Abwandelung regelmässig und genau ausgeprägt sei. Den- 
noch lässt sich auch eine solche nicht leugnen , wenn sie sich auch 
wie im Romanischen nur auf das Präsens erstrekkt, und von der 
starken Abwandelung in den andern Romanischen Sprachen bedeu- 
tend abweicht. Am Nächsten schlicsst sich die Walachische starke 
Abwandelung an die Rhätoromanische an. Wie hier in vielen Fällen 
erscheint auch im Walachischen meistenteils nicht sowohl eigent- 
liche Selbstlautsteigerung als Grundgesetz, wie vielmehr Wieder- 
herstellung des wurzelhaften Selbstlautes, welcher vor den schweren 
Endungen getrübt worden war, vor den leichten Endungen, welche 
im Walachischen dieselben sind, wie in den andern Romanischen 
Sprachen. Dieses Verfahren schliesst jedoch wirkliche Selbstlaut- 
steigerung nicht ganz aus; jedoch tritt diese meistens nur in der 
3. Person ein ; sie folgt im Allgemeinen den auch für die andern 
fuchs Romanische Sprachen. 24 
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Sprachen geltenden Regeln, nur dass o durch a zu od *) gesteigert 
wird. Umgekehrt war aber auch öfters vor schweren Endungen der 
Lateinische Wurzelselbstlaut zu einem Doppellaute geworden und 
statt dessen tritt dann vor den leichten Endungen wieder der ein- 
fache Stammlaut ein. 

§. 405. Auch im Walachischcn findet sich eine durch die Silbe 
esc verstärkte Form, welche regelmässig nur vor den leichten Endungen 
im Präsens angewendet wird 5 z. B. floresc, floresti , floreste, 
florim, floritzi, floresc. In der ersten Abwandelung giebt es 
viele Zeitwörter, welche statt jenes esc das ursprünglich gewiss die- 
sem ganz gleiche ez dem Stamme anhängen; jedoch scheint dieses 
auch vor den schweren Endungen zu bleiben ; z. B. armare arme», 
oftare oftez, tzilare tzilez u. s. w. 

a. Zeitwörter mit wurzelhaftem A. 

§. 406. Die meisten Zeitwörter dieser Gattung verwandeln 
ihr a im Infinitiv und den andern Formen mit schwerer Endung in 
e« welches vor den leichten Endungen des Präsens dem ursprüng- 
lichen a wieder weichen muss. So z. B. teceare tacere: tac, taci, 
tace y tecem, iecetzi^ tac, serire salire saiu, blestemare blas- 
phemare Mastern , celcare calcare calc , lesare laxare las , sei- 
tare saltare sah u. s. w. So auch leudare laudare laud u. dgl. 

b. Zeitwörter mit wurzelhaftem E. 

407. Bei diesen Zeitwörtern finden sich einige, wenn auch 

■ ► 

nur sehr wenige, Selbstlautsteigerungen zu ie j z. B. peardere per- 
dere pierd, luare levare leau und ieau, leai ieai, luvem, 
luatzij leau «eati; in den starken Formen dieses Zeitwortes ist 
das anlautende l durch das folgende steigernde i verdrängt worden; 
in vin venio von venire ist i aus ie durch Zusammenzicuung ent- 
standen. 



•) Ich bediene mich für das Walachische der von Diez angenomme- 
ne Schreibung; vgl. Diez I, 95 f. 
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Zeitwörter mit wurzelhaftem O. 

§. 408. Aas o ist im Infinitiv gewöhnlich u geworden, statt 
dessen vor den leichten Endungen das ursprüngliche o wieder ein- 
tritt; jedoch nimmt die 3. Person Einheit öfter oa an, welches im 
Walachischen häufig als Steigerung von o steht; z. B. sburare ex- 
volare sbor, purtare portale port, tumare lom, murire moriu, 
3. Ps. moare, put rare posse pot y 3. Ps. poate, dureare dolere 
doare (unpersönlich), durmire doarme, rvgare rog roage 
u. s. w. In einigen Zeitwörtern, welche im Infinitiv oa angenom- 
men haben, wird vor den leichten Endungen gleichfalls das wurzel- 
hafte o wieder hergestellt; z. B. cunoastere cognoscere cunoac. 
Hierher gehört auch scoatere excutere scot. 

§. 409. Es ist schon oben beiläufig berührt worden, dass 
sich die Selbstlautsteigerung nur auf das Präsens erstrekkt. Das 
Perfektem kann keinen Theil daran nehmen, weil alle Endungen 
desselben im Walachischen immer schwer sind. Es endigt sich 
nämlich in der Regel auf dt, ut, Ii. Diejenigen Zeitwörter, welche 
im Lateinischen ihr Perfektum durch Zusammensetzung mit der 
Wurzel e**e (auf $i) bilden, bilden es im Walachischen eben so, 
auf sei; selbst das Hülfszeitwort aveare hat neben der gewöhn- 
lichen Form avui noch eine aus Zusammensetzung entstandene 
Form avuset 



Schlussbcmerkuugen. 

Wenn wir nun schliesslich auf den Inhalt der bisherigen Unter- 
suchungen noch einmal zurükkblikken , so wird sich als Ergebniss 
derselben die gleich im Anfange dieser Schrift ausgesprochene Be* 
merkung herausstellen, dass die Romanischen Sprachen keineswegs 
gedankenlose Verstümmelungen des Lateinischen sind, sondern dass 
vielmehr in ihrer ganzen Einrichtung das jugendlich kräftige Walten 

24« 
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des Sprachgeistes unverkennbar ist , wie diess deutlich aus der Ab- 
wandelung der Zeitwörter, leicht dem wichtigsten Theile der Formen- 
lehre jeder Sprache, deutlich genug hervorgeht Diese Selbständig- 
keit und Lebendigkeit der Romanischen Sprachen tritt nicht bloss 
in der Bildung neuer, eigentümlicher Zeitformen, sondern vorzüg- 
lich auch in der Emführung der starken Abwandelung hervor. 
Einen Unterschied zwischen starker und schwacher Abwandelung 
haben mehr oder weniger ausgebildet alle Sprachen, und sie be- 
dienen sich desselben, um ursprüngliche und abgeleitete Zeitwörter 
zu unterscheiden. Für die Romanischen Sprachen konnte Haupt- 
zwekk bei der Niedersetzung einer starken Abwandelung nicht 
Unterscheidung der ursprünglichen von den abgeleiteten Zeitwörtern 
sein, weil sie diesen Unterschied selbst nicht mehr deutlich fühlen 
konnten; sondern sie wollten vorzüglich auf einem einfachen Wege 
eine grössere Mannichfaltigkeit der Formen dadurch gewinnen, 
und zugleich den Stamm für die Abschw&chung der Endungen ent- 
schädigen. 

Das Mittel, dessen sieb die Romanisehen Sprachen zur Her- 
stellung der starken Abwandelung bedienten, war kein ganz eigen- 
tümlich erfundenes, sondern sie bedienten sich dazu eines schon 
im Lateinischen gegebenen und bildeten dasselbe nur regelmässiger 
aus und gaben ihm einen weitern Wirkungskreis. Dasselbe t, welches 
im Lateinischen die Perfekten egi,feci aus dem Stamme ag, fac 
bildete, gebrauchten die Romanischen Sprachen, um aus einem 
wurzelhaften a im Präsens ai oder e und aus e ie zu bilden; auch 
o wurde in manchen Fällen zu oi gesteigert , in der Regel aber 
wurde im letztern Falle nicht t, sondern das dem o verwandtere u 
genommen, so dass aus o uo, Sp. ne (Rhätor. te), Nfrz. eu wurde. 
Diese starken Formen treten nur vor den leichten Endungen ein, 
weil durch den Eintritt derselben vor den schweren Endungen das 
Wort zu sehr würde überladen worden sein. 

Ausser im Präsens tritt die Selbstlautsteigerung gesetzmässig 
nur im Perfektum ein und zwar auch hier eigentlich nur vor den 
leichten Endungen, welche jedoch nicht in allen Sprachen dieselben 
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sind. Für die starke Bildung des Perfektums gelten ureprüngiich 
dieselben Regeln wie für das Präsens, jedoch werden sie nur sehr 
selten beobachtet, üin das Zusammenfallen beider Zeiten zu ver- 
hindern, so dass diese anscheinende Unvoilkoinmenheit nothwendig 
zu einer grössern Mannichfaltigkeit der Formen führte. 

Da nun keine Romanische Sprache die starke Abwandelung 
ganz vollständig, sondern jede nur mehr oder weniger Bruchstükke 
von derselben hat, so will ich versuchen, aus diesen Bruchstükkcn 
ein Ganzes zusammenzustellen und das gar nicht Vorkommende 
nach den früher aufgestellten Regeln zu ergänzen. Ich nenne diese 
nirgends vollständig sich findende Abwandelung die eingebildete, 
und stelle ihr die wichtigsten wirklich vorkommenden Formen gegen- 
über. Hinsichtlich der Personendungen wähle ich in der eingebilde- 
ten Abwandelung die dem Lateinischen am Nächsten kommenden. 

1. Zeitwort mit wurzclhaftcm A. Saperc. 
Eingebildete Abwandelung. Wirklich vorkommende Formen. 

Präsens. 

Einht. 1. Saipo sepo Sp. sc (st. sepo Konj. sepa), Frz. 

sais 

2. saipes sepes Frz. sais 

3. saipe( t ) sepe( t ) Frz. sait 
Mht. l.sapemos Sp. sabemos 

2. sapetes Altsp. sabedes, It. sapete 

3. saipen(t ) sepcn( t ). Altfrz. saivent sc vent. 

Perfektum. 

Einh. 1. saipi sepi Itseppi, Altfrz. seu oder seui d. i. 

sevi sebi; Prvz.aic von habere 

2. sapesti It sapesti 

3. saipe( t ) sepe( t ) It. seppe, Altfrz. sceuist d. i. sevist 
Mht. l.sapimos It. sapemmo 

2. sapistes It. sapeste 



Digitized by Google 



f 



374 



Eingebildete Abwandelung 

3. saperon(t) oder sepe- 
v ron(t). 



Wirklich vorkommende Formen 
It. seppero. 



2. Zeitwort mit wnrzelbaftem E. Venire. 



Einh. 1. vieno viengo 

2. vienes 

3. viene(t) 
Mht. l.venimos 

k. venites 
3. vienen(t) 



Einh. 1. vieni 

2. venisti 

3. viene(t) 

Mht. l.venimos 
2. venistes 



Präsens. 

Leon, viengo, Frz. viens, Afrz. vieg 

Sp. vienes, It. vieni n. s. w. 

Sp. It. viene, Frz. vient 

Sp. venimos 

It. venite, Sp. venis 

Sp. vienen, Frz. viennent. 

Perfektem. 

Sp. vine ans viene, Altfrz. ving 

veins 
It. venisti 

Leon, vieno, Sp. vino, Frz. vint, 

Altfrz. tiensit 
It venimmo 
It. veniste 



3. veniron(t) oder vian- Altfrz. viendrent. 
neron(t) 

3. Zeitwort mit wnrzelbaftem ©. Potere oder 

p o d e r e. 

Präsens. 



iSinb. 1. puodo pnedo pendo 

2. pnodes pnedes pendes 

3. pnode paede peude(t) 
Mht. 1. podemos 

2. podetes 

3. puoden paeden pea- 
den(t) 



Sp. paedo, Altfr.paes, Nfrz. peax 
It. puoi, Sp. paedes, Frz. peax 
It. paö, Sp. paede, Frz. peat 
Sp. podemos 

Altfrz. podedes, It. potete 
Sp. paeden, Frz. peavent. 
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Eingebildete Abwandelung. 



Wirklich vorkommende Formen. 



Perfektum. 



Einht. 1. puodi puedi peodi 



2. podesti 



Afrz. pnes peus, Sp. pude ans 

puede 
It. potesti 



3. puode puede peude( t ) Sp. pudo ( d i. puedo ), Afrz. peut 



3. poderon oder peude- It. poterono, Fr. purent aus peu- 



Die geringsten Bruchstükke der starken Abwandelung haben, 
wegen grösserer Mischung, die Rhätoromanische oder Churwälsche 
und die Dakoromanische oder Walachische Sprache erhalten. Wenn 
auch die andern Hauptsprachen des Romanischen Stammes im Laufe 
der Zeit Manches von der starken Abwandelung eingebüsst haben, 
so kommt diess daher, weil die Sprachen nach und nach immer mehr 
nach Einfachheit und Gleichförmigkeit streben. Am Meisten ist 
diess bei der Französischen Sprache der Fall, in welcher, eben so 
wie in der Deutschen, viele ehemals starke Zeitwörter zur schwachen 
Abwandelung übergegangen sind. Die Mundarten entbehren im 
Allgemeinen einer regelmässig ausgebildeten starken Abwandelung 
fast ganz, eben so wie auch die Deutschen Volksmundarten aus Be- 
quemlichkeit die starken Formen immer mehr aufgeben. 




It. potemmo 
It. poteste 



ron(t). 



rent. 



i. t- 

Gedruckt bei Mn Hittenfeld im Berlin. 



Berichtigungen. 

Die Entfernung des Drukkortes und der Umstand, dass der grösste Tbeil 
der leisten Durchsiebt der IJerirhtigungsbogen vom Verfasser in kurzen Wiutrr- 
ii bei Lampenlicht gemacht werden mosste, können vielleicht einigermassen als 
Kntscbuldiffung für die leider! ziemlich grosse Zabl von Drukkfehlern, vi riebe sieben 
geblieben sind, dienen. Man bittet dessbalb um gutige Nachsicht «ad Verbesserung 
folgender Febler, von welchen ein grosser Tbeil dem Verfasser nicht zur Last lallt j 

S. i Z. Ii v. o. L derselben st. desselben 

- Li - lfi. v. u. L b*g St. hu eis 
_ \n - LI v. n. L e ben st. üben 

_ - ü t. o. L jener Form st. jenen Formen 

- 27 - 1 v. o. L unur sprüngliche st ursprüngliche 

- JJl - Ii v. u. L milairro st milatcre 

- ~)C> - 4 v. o. L gnarecem st. gnaraeeu 

- 51 - Ii v. u. L Aire st Aize 

- 15 - lfi T. o. 1. *•*) st. •) 

- Tfi. - 12 v. n. L e st. «. 

- IS - 1 v. u- L gaudiun «t. gouäium — Das. Z. 2 L der folgenden 

in die vorhergehende st. der vorhergebenden in die folgeudo 

- 8t - 15 v. n. L oeil st. oeirj/ 

- SA - JLÜ v. o. K lararr st. Ixaarc 
• 88 - & v. n. L nurvag st. narre* 

- Q9 - m v. o. 1. kiee st. Ai'cc — Das. Z. 11 hie er st. Aieze 

- 101 - 11 o. L siorire st morir 

- IM - 13 v. o. L tenga st /egwa — Das. Z. fi r. m. den st dn 

- Iii - Li v. u. L Stamm st. Käme 

- 119 - 10 v. n. L io ( st (io 

- LH - 2 r. i. L 8. st L. 

- Iii - Ii v. u. L du» 1 1- st. da-oe — Das. Z. 6 r. n. carrasa st earetze 

- L6i - fi v. o. L foje st toja — Das. Z. 1 v. u. L /o piro st 7c pico 

- lT.i - | v, o. L rüiaaa 4t. rhiami 

- 177 - lfi t. su L Sprachen st Sprache 

- 1T',> - LL v. o. L bei den st beiden 

- IM - fi V. O. 1. pOSKO *t priHSH 

. isa . 1 v. o. L «rro st rem — Das. Z. 2 v. u. 1. paieeerj st paJerer 

- Hü - fl v. o. fehlt Formen nach vollständigen — Das. Z. 2 r. i. L 

dieses st. dieser 

- 1SI - 2 v. n. l/iglio st/ig/t« — Das. Z. J r, o. L gig'*» gtg/i'n 

- 2112 - 5. v. u. L w e leb e sich st welches ich 

- 2iA - 12 v. o. L Sllern st Jltern 

- 211 - lfi v. o. L gehören st gehörten 

- 21fi - 2 v. o. L gencreux st gtnereur 

- 2hü - II V. Ifamira st famina — Das. Z. Li welchen st welch« 
. ms - 11 v. o. L Dan phineisch en st Dauphineische 

- 2GU - 1 v. o. L besitzanzeigenden Fürwörtern st besitzanzei- 

gende Fürwörter 

- 2£3 - Ii v. u. L (juali/at st qualiler 

m 2fil - 2 v. o. L besitzanzeigenden st besitzanzeigende — Das. Z. fi 
persönlichen st. persönliche 

- 214 - 1 v. u. L (u st. ta 

- 218 - 2 v. o. I. Aussprache st. Sprache 

- 2hÜ - Ii t. ii. L ptizan st. peisa* 

- 293 - 8 r. n. L cheraux st cktteaux 

- 312 - g v. o. L b) iti'ie — Z. 11 a) feuate 

- 02Q - 12 v. O. 1. jeudaiele st jeudaiilt 

- 321 - ü v. n. L gripen st. grfpe» 

- QQ2 - L3 v, n. L , und dass st and dass, 

- 003 - fi v. u. L Planta st Pias« 

. OL! - Kl v. o. L anlautend st auslautend 

- Oiü - Sl v. u. L ubs citrus st oesMras — Das. Z. 2 L emMrim st. sasrt* 



■ 

ten 



spräche. 



Zu Seite 200. 



IVortfugungslehre. 



Selb 



^iil. Fü 



Fürwörter sieben 



Zeitwörter. 



Im Infinitiv fällt re u. er* ab — 



biswcile^ citworle iij, cr ||ü ss ig Unbestimmtheit in den Person- 



laute tre 



hat immer de nach 



endungen des Präsens — 6tarke 
Abwandelung fehlt, nur o wird 
zu oen gesteigert — Pcrfcktum 
sehr selten. 



Ä ' ii •? J- Artikel bei persöul. 

1 ,CI s j. _ pcrsönl. Fürw. 
Aerstark uoht. mit Zeitw. in 



Infinitiv: e ei eje, e, i — in der 
2. Ps. Einht. ist s erhallen — 1. 
Ps. Mb!, oma (o«ma); 2. Ps. 
Mht. eve e e — starke Abwan- 
delung fehlt cigcntl., nur o zu eu 
(oeu) gesteigert — Pcrfcktum 
fehlt gauz — Partizip.: aave,i 
ive u. u. 



weü. fallt 
ab. 



im Piemo' 

Site im Gebrauche der 

iL Fürw. — Persönl. 
n Nominal, den Zeit- 
angehängt — Be- 
rer Gebrauch d. Für- 
s a — Subjekt in d. 
mit Zeitwrt. in der 
— auf »»folgt/. 



Infiniliv: ar ari, er eir eri, r, ir 
tri — Personendungen verstüm- 
melt — slarkc Abwandelung 
fehlt, doch finden sich einzelne 
Spuren — bemerkens werthe For- 
men von essr. 



vor i ( 



Wortfögungsldire. 


Zeitwörter. 


*ie im Kaiischen. 

r 


Infinitiv a (ae), ei, e, t — starke 
Abwandelung fehlt, nur o wird 
zu uoe gesteigert — Präsens auf 
isco — in der l.Ps. Mht. fehlt i. 



Biswe 



•eile im Gebrauche der 



laut vi 



rsunl.Fürw. — Persönl. 



xrw. im Nominativ dem 
Mtworte angehängt — 
f ein Subjekt in d. Mht. 
Igt das Zeitw. in d. ' 
it — auf in folgt f. 



Infinitiv ar, er, ir — in d. 1. Ps. 
Mht. fehlt d. unursprüngliche i — 
starke Abwandig. noch schwan- 
kender als im Italischen — Prä- 
sens auf iscu. 



Ygj.^ilzanzeigende Fürwrtr 
Mitlai e ^ en Hnmcr hinter dem 
inv i,^ u P lwrte d. Artikel vor 
m ^ ^mselben. — 

aste 
n u. 1 

— sei 
pi- 

— v\i 



Fast wie im Italischen — Infinitiv 
auch «, e, i — 1. Ps. Mht. ammo, 
immo — starke Ab wandelg. noch 
ausgedehnter alt im Italischen — 
Futurum auf aggio. 



j g t -ifinitiv durch mu oder 
abgeV mmM aufgelöst 

laute 
pelt- 
u.bv 
aus de 



Infinitiv ar«, tri — starke Ab- 
wandelung fehlt fast gani — 
3. Ps. Einh. Perf. au, tu, 2. Ps, 
Mht. öfters attivu. isUvu. 
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Wortfügung. 



Zeitwörter. 



/st.t r> ohne Fürwör. 

* vomächteZusammen- 
;eu — n'f d.Wohl- 
wegeu ehigcscho- 

I 



Infinit, ar a. er ey , re e , ir i — 
Sclbstlautstcigcrg. selten — Pcrf. 
3. Ps. auf ol od. el (ai), od. durch 
Zusammcnschmelziiiig tiiilhabere 
gebildet— 1. Ps. Mht. 



Bis^isweil. überflussig 
abgebt mit Infinit, u. de 
[$ Wohlklangs wc- 
igeschoben — auf 



Infinit, as a, ei e% e, re, is izi — 
Selbstlaulstcigerg. fehlt fast ganz 
— Pcrf. in der 2. 3. u. 4. Abwan- 
dclg. gcwöhnl. durch Zssetzung 
gebildet. 



Förw. stehen dop- 
Zeitw. in der Mht. 
t. — Verhältnissw. 
Iswrll. gebraucht. 



Infinit, ez, re, ix ir is — Selbst- 
I i ii Steigerung wie im Franz. — 
3. Ps. Mht. noch nicht stumm. 



JSrfj Genitiv ausgelassen 
etc# -\mmenziehg. meh- 
örler in eins. 



e7 — 



Infinit, er ers ier, ree res, ir — 
l.Ps. Einht. bisweiW, Mht. oime, 
3.Ps. Mht. es ens st. ent — Selbst- 
lautsteigerg, fast wie im Franz. — 
Pcrf. überall 3. Ps. i («), Mht. 
ires — Spuren eines Plusquam- 
perf. 



//f*ling nicht durch I jlnfinit. e y, re r c, *— Endung der 



in/, sondern durch! 1. Ps. Mht.: an an* , 2. Ps. ex e y. 
neu u. gotC ver- 
- ziellose Zeitw. 
ir st. ehe verbun- 



Worlfägang. 



Zeitwörter. 



"im («eniiiv ausgelassen 
■7* steht überflüssig — n' 

?Vohlklangs wegen cin- 
lioben — je st. nous. 



Infinit, e, ?«,e, i — 3. Ps. Mht. noch 
nicht stumm. — Im Imperf. und 
Perf. 1. u. 2. Ps. Mht. nicht ge- 
schieden — beide Zeilen in allen 
Abwandelungen gleich — Konj. 
Präs. fehlt — iss imPrüs.u.Impcrf. 



r Verneinung nicht pas\ Infinit, et ief, e,i U, einige Pcrson- 
lommcn, sondern demjendgen bemerkcuswth. — Konj- 
tw. m 1 wie nCs ange- Präs. fehlt — Perf. überall eus. 

>S>- 



i velai voilä steht je — 
sammenzichung zweier 
örler in eins. 



Infinit, e'cu, o£, re, i — alle Ab- 
wandelungen fallen zusammen — 
die 3 Pers. der Einht, u. der Mht. 
fallen im Imperf. u. Perf. zusam- 
men. 



itw. in d.Mht. st. Einht 
' zur Verneinung dient 
uile. 



Infinit, e (er), e», re, ir i — 3. Ps. 
Mht. noch nicht stumm — Perf. 
fallt in allen Abwandelungen zu- 
sammen. 
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An |/fögaogBlehre. 


Zeitwörter. 


. t i von a beim Ak- 

V st. 6 — J 

Si.jl — ch 


Infinitiv ori, tri — starke Ab- 
wandclung fehlt fast ganz — Per- 
fekt. 2. Ps. Einb. u*im 9 Ulivtu 
3. Ps. au, iu. 



I 



„ . Jnterscheidg. von 
Bst ?7airi - /beim 
— a i h a \ _ ünveränder- 

ler Partizipien bei 
lendem Akkusat. 
folgt oft de. 



I 



Infinitiv airi, iri oder at, t (air, 
!>) — vollständige Endungen der 
2. Ps. Einht. und Mht. — starke 
Romanische Abwandelung fehlt 
ganz — Imperfekt, in beiden Ab- 
wandelg. ia— Pcrf. überall esi— 
Futur, durch Vorsetzung des Prä- 
sens von airi vor den Infinit, ge- 
bildet — Gerundium auf endu u. 
enduru. 



rvor*u.' rt8,eIlun S- 
Mitl. vorg 



Infinitiv are, ere (er), ire— 3.Ps. 
Einht. /, Mht. n — Pcrf. auf eti, 
Ui, si — Futur, wie im Cagliar- 
u. Gemeinromanischen. 



Zu Seite 98. 



»che. 







Aiilau 


ifGgnngslehre. 


Zeitwörter. 


Ch st. // — / 
// bisweilen s 


.hirwürlr stehen 
Artikel — a beim 
v auch hei lcblo- 
istäudcu. 


Starke Abwandclg. fehlt ganz — 
Plusquamperfektum vorhanden, 
erzählend gebraucht — in den 
Pcrsonendg. einiges Bemerkens- 
werthe. — Nur im Perfckluin ein- 
ige Sclbstlauländerungcu. 



Selbsil.. we^m Komparativ 
aue — schwan- 
pi st. // (ausjelirauch einiger 
doch auch // i svv . nac h Zeit- 
*, es zur Ver(_ Zukunft st. d. 



vorgesetzt. 



in d. Erzählung. 



Ucbergang in andere Abwandelg. 
— ecer (escere) selten — Selbst- 
lau Isteigcriing nicht so regelmäss- 
ig wie im Kastil. aber bisweilen 
genauer, besonders imPerfektum. 



i/fast immer F urwr tr. m. d. I Infinitiv: ar, re (rer), ir — Pcr- 
f st. h — *>* s, 1IiitraiisiliveÄeit- 1 sonendg. verslümmelt — Selbst 
fallt eine ganz^ t 8er gebildet. lautsteigerg. fast gar nicht — Prä- 
a * ) » sens häufig auf ix od. ixch — 

Perfcktum hat sehr oft gue (Zu- 
sammcuselzungeu ? ). 
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